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Heute in der WELT 
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Karlsruhe: 
ist möglich 



Niedersäcbsisches Laudesisediesgesetz in Teilen 


Bleibt unsere Währung stabil? 

Neue Instnumente und die Interna tionalisierung der Finanz- 
rnärkte revolutionieren das Bankgeschäft. Aber sie bergen ein 
noch unerforschtes Risikopotential in sich. Für Banken, für 
Anleger und für die Geldpolitik. Bleibt unsere Währung 
stabil? Mit diesen Themen, die jeden Sparer interessieren, mit 
Fragen der Geldanlage und der Entwicklung an den wichtig- 
sten Finanzmärkten beschäftigt sich der umfangreiche WELT- 
Report Geld & Anlage. Seiten 1 bis XII 


POLITIK 


Lebenshaltung: Die Preise in der 
Bundesrepublik geben weiter 
nach. Von September zu Oktober 
g in g en sie um 0,3 Prozent zurück 
und lagen damit Im Oktober um 
0,9 Prozent unter dem Stand des 
gleichen Voijahresmonats. In den 
beiden Monaten zuvor betrug der 
Abstand jeweils 0,4 Prozent 

Ladenschluß: Die CDU/CSU 
lehnt weiterhin eine_ allgemeine 
Liberalläerung des Ladenschluß- 
rechts ab. Begründet wird dies 
mit ckm Widerstand des mittet 
1 ständischen Handels und der zu- 
| ständigen Gewerkgchaft • . 

} Abgefangem Zwei sowjetische 
! Aufklärungsflugzeuge sind vor 
j der Küste von Neufundland von 
kanadischen Maschinen abgefen- 
| gen worden. Sie hatten eine dem 
j kanadischen Luftraum vorgela- 
gerte „Sicherheitszone“ verletzt. 


Neue Heimat: Die Gewerkschafts- 
holding BGAG kauft die NK-Re- 
gümalgeseDschaften in Norti- 
rhein-W estfalen und Hessen mit 
zusammen 73 000 Wohnungen 
voraussichtlich schon heute für 
300 Mio. Mark zurück. Damit er- 
füllt sie vertragliche Verpflichtun- 
gen gegenüber dem neuen Eigen- 
tümer der Neuen Heimat, Horst 
Schiesser. Die Holding hatte sich 
verpflichtet, diese Wohnungen bis 
spätestens zum 31. Dezember zu 
diesem Preis zurückzunehxnen. 

fijreixe: Der EKD-Ratsvorsitzen- 
de Martin Kruse hat an die Pferrer 
und Gemeinden appelliert, Kir- 
chenaustritte nicht einfach hinzu- 
nehmen: „Eine Kirche, die hier 
nicht reagiert, hat versagt“ Mit 
Ausgetretenen sollte das persönli- 
che Gespräch gesucht oder über 
einen „geistlichen Brief* 1 Kontakt 
aufgenommen werden. (S. 2) 


WIRTSCHAFT 


Steuere: Mit der großen Steuerre- 
form will Finanzminister Stolten- 
berg nicht nur den Grund- und 
den Kinderfreibetrag deutlich an- 
heben, sondern auch die Erhö- 
hung des Ausbildungs- und Raus- 
haltsfreibetrages für Alleinerae- 
hende überprüfen. (S. 11) 

Finanzausgleich: Bayerns ST 
nanzminister Streibl reagiert 
scharf auf die Bonner Plane zur 
Neubemessung der Bundes- Er- 
gänzungszuweisungen an die fi- 
nanzschwachen Lander. Bayern 
und Nordrhein-Westfalen, fürch- 
tet Minister Streibl, gingen näm- 
lich leer aus. (S. 12) 

Börse: Die deutschen Aktien- 
märkte tendierten am Dienstag 
freundlich. Der Rentenmarkt 
schloß etwas fester. WELT-Akti- 


enindex 274,12 (272,52). BHF-Ren- 
tenindex 108,016 (105.964). BHF- 
Performance-Index 106,839 
(106,757). Dollarmittelkurs 2,0580 
(2,0735) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 408,00 (406,20). 


1 Aktienindex der WELT 1 
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KULTUR 


Filmtage: Gute Figur machten im 
Grunde alle, auch wenn man ver- 
geblich nach formalen Kühnhei- 
ten suchte: Die „Nordischen Fiim- 
tage“ in Lübeck mit auffallender 
Beziehung zur Literatur. (S. 19) 


„Jaazfest“: Was in Berlin auf die 
Bühne gebracht wurde, hat eine 
Bandbreite, die Soul, Country, 
Pop, Rock, Folklore und Gospel 
nicht verschmäht - oft mit einem 
Hauch von Geschichte. (S. 19) 


SPORT 


j Europapokal: Der heutige Spiet 
| tag wird auch wieder zum Groß- 
i einsatztag für die Polizei gegen 
Rowdies. Die Sicherheitsyorfeeh- 
I rungen in Wien (gegen München) 

! und Rotterdam (gegen Gladbach) 

j werden verstärkt (S. 8) 


Fußball: Uwe Seeler, Ehrenspiel- 
fuhrer der deutschen National- 
mannschaft, feiert in Hamburg 
seinen 50. Geburtstag. Der Mittel- 
stürmer, „uns Uwe“, ist längst zu 
einem Fußball-Idol über Deutsch- 
land hinaus geworden. (5. 91 


AUS ALLER WELT 


Waffen: Die Zündung einer Hand- 
granate an Bord eines Flugzeuges 
hat die Vernutung bestätigt, daß 
die Route Bangkok-Manlla-Tokic 
dem Waffenschmuggei von Gang- 
sterbanden dient (S. 20) 


EaosschmeiSer: Eine Benimm- 
Schule in Birmingham will diese 
Männer „in sanfte Riesen verwan- 
deln“; sie sollen die „hohe Kunst 
der Situaüonsentschärfung durch 
Diplomatie“ erlernen, (S. 20) 


Leserbriefe und Personalien 
Fernsehen 

Wetter: Wolkig bis heiter 


Seite 7 
Seite 9 
Seite 20 


DW. Karlsruhe 
Das Bundesverfassungsgericht hat 
in seiner gestrigen Entscheidung zum 
niedersächsischen Landesmedierige- 
setz grundsätzlich Möglichkeiten und 
Grenzen des privaten Rundfunks de- 
finiert und die besondere Rnile der 
öffentlich-rechtlichen Anstalten für 
die „Grundversorgung“ der Bevölke- 
rung betont Die Karlsruher Richter 
kommen in ihrem Urteil zu dem 
Schluß, daß das Gesetz vom 23. Mai 
1984 war in den Grundlinien mit 
Niem Grundgesetz vereinbar sei. doch 
' Würden einige Vorschriften die im 
Artikel 5 garantierte Rund funkfrei - 
Keilnicht gewährleisten. Diese Passa- 
gen: seien ganz oder zum Teil verfas- 
.^jätm^vidrig. 

ää dem Urteil des NormenkontroU- 
.«itßTLahrens. das 20i EunderLagsabge- 
>: «fdnete der SPD anges;rengi halten, 
-erkannte der erste Senat unter Vor- 
sitz von Roman Herzog die Einfüh- 
rung privaten Rundfunks unter be- 
stimmten Bedingungen als verfas- 
sungsmäßig an. Grundsatz für den 
privaten Rundfunk in der Bundesre- 
publik Deutschland müsse ein Mir.- 
deststandard an Rleinun^svielfait. 


Ausgewogenheit und Staatsferne 
sein. Eine Konzentration einseitiger 
Meinungsmathi müsse verhindert 
werden. 

Die notwendige Zurückhairung 
des Staates senen die Karisruher 
Richter in dem Landesrnediengesetz 
allerdings nicht verwirklicht. Sie be- 
anstanden, daß die Regelungen über 
die Zulassung privater Rundfunksen- 
dungen über die Auswahl der Veran- 
stalter und über die Zuweisung der 

SEITE 4: 

Aus den Lafcsätzea 

Sendezeiten den staatlichen Behör- 
den eine indirekte Einflußnahme auf 
den Inhal: des Pro gram man ge bots er- 
möglichten. 

Das VerSiSSurägsgtjr.vht hält es für 
gerechtfertigt, im privaten Rund- 
funkbereich nicht die gleichen Anfor- 
derungen zu steilen, da es die 
„Grundversorgung" als Aufgabe der 
Öffentlich. -rechtlicl'.er: .Anstalten iefi- 
nierL Allenz in gs müsse der Gesetzge- 
ber auch bei den Privaten ein mög- 
lichst hohes Maß . gleichgewichtiger 
Vielfalt“ erreichen und sichern. Dazu 
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BERNT CONRAD, Wien 

Die Moskauer Verärgerung über 
aas n Newsweek“-Inierview von Bun- 
deskanzler Helmut Kohl scheint das 
deutsch-sowjetische Verhältnis rächt 
nachhaltig zu belasten. Aul“ dem 
KSZE-Folgetrefffen, das der österrei- 
chische Außenminister Franz Vra- 
nitzky gestern in der Wiener Hofburg 
eröffnete, gingen Bundesaußenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher und sein 
sowjetischer Amtskollege Eduard 
Schewardnadse lachend aufeinander 
zu. schüttelten sich herzlich die Hand 
und plauderten aufgelockert mitein- 
ander. Wenige Stunden später war ihr 
offizielles Gespräch in der sowjeti- 
schen Botschafterresiaenz angesetzt 

Ofifensichtlich hatte das mterview 
Helmut Kohls in der WELT, in dem er 
sich vom Vergleich zwischen dem so- 
wjetischen Parteichef Gorbatschow 
und Goebbels distanziert hatte, zu der 
in Wien sichtbaren Entspannung bei- 
getragen. Auch deutsche Journali- 
sten stellten im Gespräch mit sowjeti- 
schen Diplomaten keine Gereiztheit 
fest, wie sie noch am vergangenen 


Wochenende in der Ausladung drs 
Bundesforrchungsministers Riesen- 
huber und des Leiters der Kulturab- 
teilung im Auswärtigen Am!, Witte, 
zum Ausdruck gekommen war. Son- 
derbotschafter Lame.rio und der 
Sprecher des so wjetischen Außenmi- 
nisteriums. Gerasimow. zitierien - 
auf Kohls umstrittene „Newrweek“- 
Äußerunger. und seine Richtigste! 
hing in der WELT ar.gesprochen - 
lächelnd das russische Sprichwort: 

SEITE 5: 

Träume dar Freiheit 

..Ein Vögeknen, das entflogen ist 
kann nur schwer wieder eingefangen 
werden.“ /jisciieinend harter, sie 
noch keine endgültige Sprachrege- 
lung aus : »loskau. 

Genscher jedenfalls fühlte sich 
durch die freundliche Begrüßung 
Schewardnadses in seiner Absicht 
bestärkt mit dem. sovr-etischsa Polit- 
büromitgdied :in sach betontes Ge- 
spräch über e : e Weiterentwicklung 
der bilateralen Beziehungen, den 


KSZE- Prozeß und die Aussichten der 
Abrüstung nach dem ReaganX-crba- 
tschow-TreSer» von Reykjavik zu füh- 
ren. Daß dies auch nach der vorüber- 
gehenden Trübung des politischen 
Klimas möglich sein könnte, hatte 
der neue politische Abteilungsleiter 
des Auswärtigen Amtes, von Richt- 
hofen. schon am Donnerstag und 
Freitag bei Konsultationen in Moskau 
gespürt. Er hatte sogar den Eindruck 
gewonnen, daß die Sowjets auch zur 
Erörterung konkreter humanitärer 
Fragen bereit sein könnten. Auf dem 
Wiener Korierenzforuni allerdings 
dominieren für den Kreml ganz un- 
zweideutig die Abrüstungsfrsgen. 

Der britische Außenminister Howe 
unterstrich als Sprecher der Europäi- 
schen Gemeinschaft den Zusammen- 
hang zwischen den drei KSZE- 
„Körben“ Sicherheit, wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Menschenrech- 
te. Der Nobelpreisträger und Dissi- 
dent Saeharow sei „einer von jenen, 
die die Flamme des menschlichen 
Geistes lebendig erhalten“. 


Generalleutnant Wächter sieht ,JPianungshoriz»3i nicht weit genug in die Zukunft gespannt'* 

RÜDIGER MONIAC , Bonn 


Wegen offenbar unüberbrückbarer 
sachlicher Differenzen ln der Beurtei- 
lung der Planung des Heeres hat der 
Amtschef des Kölner Heeresamtes, 
Generalleutnant Gerhard Wächter, 
Bundesverteidigungsminister Man- 
fred Wömer um die vorzeitige Verset- 
zung in den Ruhestand gebeten. 
Nachdem der Minister gestern ein 
rund einstündiges Gespräch mit dem 
General in „sachlicher und von ge- 
genseitigem Respekt“ geprägter At- 
mosphäre geführt hatte, entsprach 
Wömer dem Wunsch Wächters und 
schlug dem Bundespräsidenten des- 
sen vorzeitige Pensionierung vor. 

Wahrscheinlich wird der General 
die Entlassungsurkunde bereits am 
heutigen Mittwoch erhalten und zum 
Ende des Monats vom Inspekteur des 
Heeres, Generalleutnant Henning 
von Sandrart, mit den militärischen 
Ehren eines Großen Zapfenstreiches 
aus dem aktiven Dienst der Bundes- 
wehr verabschiedet werden. Wächter 
war im vergangenen August 57 Jahre 
alt geworden. 

Wie das Ohr 

LUDWIG KÜRTEN, Bobs 

Polizeibeamte können ein Lied da- 
von singen: Wie oft haben sie schon 
versucht, mit ihrem Lärmmeßgerät 
einem Mopedfahrer, der ihnen durch 
den Krach seines Zweirades aulgefal- 
len war, nachzuweisen, daß er sein 
Gelahrt „frisiert“ hatte. Erstaunt 
stellten sie dann fest, daß ihr Gerät 
sogar niedrigere Werte anzeigte, als in 
den Fahrzeugpapieren angegeben 
war. Ähnlich geht es Anwohnern viel- 
befahrener Straßen: Obwohl die Be- 
hörden ihnen schwarz auf weiß nach- 
weisen, daß die Schutzwände an der 
Straße den Lärmpegel verringern, ha- 
ben sie dennoch das Gefühl, der Ver- 
kehr sei immer noch so laut wie vor- 
her. 

Ursache für diese Verwirrung sind 
die Geräte, die heute für alle Lärm- 
messungen verwendet werden: Sie 
registrieren ausschließlich den soge- 
nannten Schallpegel, der in Dezibel 
gemessen wird. Wissenschaftler ha- 
ben jedoch nachgewiesen, daß dieser 
Meßwert der subjektiven Horempfin- 


V/achter fyatte. so Wömer. seinen 
Schritt mit. sachlich-i □ Differenzen 
begründet Der „Bild“ -Zeitung sagte 
er weiter, politische Gründe habe der 
General, der jahrelang b der sicher- 
heitspoli tischen Kommission beim 
SPÜ-Vorstand mit gearbeitet harte, 
ausdrücklich ausgeschlossen und 
hinzugefiigt. es gebe auch keine per- 
sönlichen Differenzen. Demgegen- 
über erklärte cferSPD-Verteidigungs- 
experte Erwin Hom - ebenfalls in der 
„Bild “-Zeitung—, Wächters Rücktritt 
sei ein Signal Die deutschen Sicher- 
heitsinteressen stünden au: dem 
Spiel weil Wömer sich bei de: Bun- 
deswehrplanung „mit sernen Zahlen- 
spielen selbst belügt“. Nach der. Wör- 
ter. des SPD-Abgeordneten werde die 
Verteidigungsfähigkeit nur bei einer 
U m Strukturierung der Streitkräfte 
gewährleistet bleiben. 

Ir. einem von der Hardthöhe her- 
ausgegebenen Kommunique, an des- 
sen Formulierung auch Wächter be- 
teiligt gewesen sein soll, hieß es, der 
General komme zu einer anderen Be- 
wertung der konzeptionellen und 


strukturellen Grundvorsteüungen 
der Heeresplar.urg als das Ministeri- 
um. Insbesondere sehe Wächter „den 
Planungshorizont nicht weit genug in 
die Zukunft gespannt“. 

Auch der Heeresinspekteur bedau- 
erte Wächters Schritt. Genera! von 
Sandrart fügte vor Journalisten h.n- 
zu, Wächter habe Sorgen geäußert, 
die jetzi noch nicht abschließend zu 
beurteilen seien, da die Planung des 
Heeres noch labe. Ihr „Kassensturz“ 
sei erst für den Herbst des nächsten 
Jahres vorgesehen. Die Planungsar- 
beit müsse sich „zunächst“ schwer- 
punktmäßig auf die Bewältigung der 
Aufgaben des nächsten Jahrzehnts 
konzentrieren. Darüber hinaus wür- 
den vom Heer konzeptionelle Überle- 
gungen über das Jahr 2000 hinaus 
angestellt. Der Sprecher des Ministe- 
riums, Kapitän zur See Hundt, warn- 
te die SPD davor, den Schritt Wäch- 
ters „parteipolitisch auszuschlach- 
len“. Der General sei ein „drängender 
0 ffi 2 ie!“\ der es wohl lieber gesehen 
hätte, wenn die Planung „schneller 
und präziser“ reaüsiert wurde. 



düng des Menschen nicht entspricht. 
Einem lärm geschädigten Bürger 
muß es da geradezu absurd erschei- 
nen, daß sich unsere gesamten Lärm- 
schuizbestimmungen auf das alte 
Meßverfahren stützen. 

Abhilfe könnte nun ein neuartiger 
„Lautheitsmesser* 1 schaffen, den In- 
genieure der Technischen Universität 
München entwickelt haben. Seine 
Anzeige entspricht der subjektiven 
Empfindung des menschlichen Ge- 
hörs- Doch bis heute haben sich die 
zuständigen Behörden und Ministe- 
rien nicht entschließen können, das 
neue Verfahren einariuhren. „Vor al- 
lem in der mittleren Bürokratie gibt 
es Widerstand“, so Projektleiter Pro- 
fessor Eberhard Zwicker. 

Die wahrgenommene Lautstärke 
eines Geräusches wird nicht nur vom 
Schallpegel, sondern auch von der 
Dauer und der Bandbreite („Klang- 
farbe“! bestimmt Diese Eigenschaf- 
ten können von den SchallpegelmeS' 
sungen überhaupt nicht erfaßt wer- 
den. Das neuartige Gerät ist dagegen 


nach neuesten Erkenntnissen über 
die Funktionsweise des menschli- 
chen Gehörs konstruiert und berück- 
sichtigt, daß der Mensch Schallfre- 
quenzen zwischen etwa 20 und 16 QöG 
Schwingungen pro Sekunde (Hertz) 
wahrnehmen kann. Das Gerät mißt 
daher nicht nur den höchsten Schall- 
pegel bei einer einzelnen Frequenz, 
sondern addiert die Lautstärke bei 
insgesamt 20 Frequenzen im ganzen 
Hörbereich. 

Auf diese Weise entsprechen die 
Anzeigen des Gerätes (in der Einheit 
„sone“) direkt den Empfindungen 
des Gehörs. Lärmschutzmaßnahmen 
könnten mit seiner Hilfe nach ihrem 
tatsächlichen Wert für die Betroffe- 
nen beurteilt werden. Das Gerät ist 
allerdings zur Zeit noch erheblich 
teurer als die herkömmlichen Schall- 
pegeimesser. Daher empfehlen die 
Münchener Techniker, es zunächst 
nur bei grundlegenden Messungen 
eincusetzea Man könnte damit etwa 
die Lärmgrenzwerte für Kraftfahr- 
zeuge neu definieren. 


DER KOMMENTAR 



HENNING FRANK 


verfassungswidrig 

gehöre, daß alle Meinungsrich:ur»gen 
uni damit auch diejenigen - : or. Min- 
derheiten die Möglichkeit härten. „Lm. 
pri\ aten Rundfunk zum Ausdruck zu 
gelangen 

Unbeanstandet blieben •;:= Vor- 
schriften über die Finanzierung pri- 
vaten Rundfunks durch TVerbeein- 
nahmen. Die damit verbundene Kom- 
merzialisierung könne nin genommen 
werden. 

Der SPD-Reehtsexpe.rte Alfred 
Emmerlich zeigte sich zufrieden mit 
dem Uned, da er. d:e Pflicht zu gegen- 
seitiger Rücksichtnahme aller Betei- 
ligten und die Best&r.dsgarer.tie des 
ö fienüich-rechtü che r. Rundllusks be- 
tont habe. Die niedersächsische Lan- 
desregierung kündigte an. sie .volle 
jetzt eine Novellierung des Gesetzes 
vornehmen. 

Der baden-württembergische Mini- 
sterpräsident Späth iCDU) nahm das 
Urteil zum Anlaß, die Regierungs- 
chefs der anderen Bundesländer zu 
unverzüglichen Verhandlungen über 
einen Staaisvertrüg über die Nutzung 
der neuert Medien aufzuforderr.. Die 
Diskussion hierüber sei .an die Poli- 
tik zurückgegeben“ worden. 


D ie Gefahr eines Rückfalls in 
die medienpoiitisehe 
Kleiitstaaterei ist gebarmt. 
Karlsruhe hat mit seinem 
4. Rundfunkurteil nicht nur sei- 
ne eigene Rechtssprechung an 
die neuen Entwicklungen int 
Medienbereich angepaßt, son- 
dern auch einer. Schnitt musrer- 
bogen für ein geregeltes Neben- 
einander von Öffentlich-Recht- 
lichen und Privaten geliefert. 
Nacn ihm werden sich künftig 
alle Länder bei der weiteren 
Ausgestaltung Ihrer Rundfunk- 
ordnung richten müssen. 

Dies wird auch die Verhand- 
lungen über den überfälligen 
Medienstaatsvenrag wesentlich 
erleichtern, der bisher vor allem 
am Widerstand der rot-grünen 
Koalition Ln Wiesbaden geschei- 
tert ist. Die Landesregierung in 
Wiesbaden wird wohl oder übel 
auf die Linie der anderen Bun- 
desländer ein schwenken müs- 
sen, wenn sie sich nicht dem 
Vorwurf eines Verstoßes gegen 
den Grundsatz des bundes- 
freundlichen Verhaltens ein- 
handeln will. Und die Regie- 
rung Börner wird sich auch 


kaum mehr gegen die Zulas- 
sung von privaten Veranstaltern 
von Rundlünksencungen weh- 
ren können. 

Sie können ebenso mit der 
Entscheidung des Bundesver- 
fassungsgerichts zufrieden sein 
wie die Öffentlich-Rechtlichen, 
derart Sonderstellung von 
Karlsruhe nochmals bestätigt 
wurde. Und daran wird sich 
such nichts ändern, so iange 
nur ihre Programme von der ge- 
samten Bevölkerung empfan- 
gen werden können. 

D er sich durch diese „Be- 
stands- und Y.'eiterentwick- 
lungsgarer.tie*’ der öffentlich- 
rechtlichen Anstalten ergeben- 
de Wettbewerbsvorreii gegen- 
über dem privaten Rundfunk 
wird allerdings dadurch ausge- 
glichen. daß. bei diesem nicht so 
hohe Anforderungen an die 
Breite des Programntangebots 
und die Sicherung der Mei- 
nungsvielfalt gestellt werden 
müssen. Trotzdem sind die Hür- 
den. die private Veranstalter im 
R u ndfunkbereich nach wie vor 
überAinden müssen, noch im- 
mer hoch genug. 


UKIHI SIU?» WWI6HV6F! 

Freundliche Begegnung zwischen Genscher und Schew ardnadse auf der KSZE-Foigekoafc-renz 


Hoechst vor 
der Nsdiki ° 



imie 


Sechs MHli&rdeß Mark für US-€hemiekonzern angebotes 


JOACHIM WEBER. Frankfurt 

Der Chemiekonzem Hoechst 
schickt sich zu einer der größten Fir- 
menübemahmen der deutschen 
Nachkriegsgescnichie an: Den Aktio- 
nären der US-amerikanischen Cel- 
anese Corporation wurde ein Kaufan- 
gebot für ihre Aktien zum Preis von 
245 Dollar je Stück unterbreitet Wür- 
den alle Aktionäre dieses Angebot an- 
nehmen. dann ergäbe sich eine 
Ka ulsumme von insgesamt 2,85 Milli- 
arden Dollar, nach derzeitigem Kurs 
also knapp 6 Milliarden Mark. 

Wird den Hoechstem bis zum 3. 
Dezember dieses Jahres die Mehrheit 
der Aktien angeboten und stknmt 
auch die US-Wettbewerbsaufsicht 
der Federal Trade Commission (PTC) 
dem Geschäft zu, dann ist die Über- 
nahme abgeschlossen. Die Chancen 
dafür stehen nicht schlecht Das 
Ubemahme-An gebot erfolgte auf 
„freundlichem“ Wege, also in Abstim- 
mung mit dem Celanese-Manage- 
rr.ent das seinen Aktionären den 
Verkauf empfiehlt Und auch die Vor- 
aussetzungen für das FTC-Placet sei- 
en „nicht ungünstig“, so Wolfgang 
Kiiger, Vorstandschef der Fränkfur- 
ter Hoechst AG. 


rt7 
-iLi 

geht weiter zurück 

DW. Nürnberg 
Die Zahl der Arbeitslosen ist im 
Oktober dieses Jahres gegenüber 
dem Vormonat um 19 830 zu? 
2 026 290 (das sind 3 032 665 Männer 
und 993 C25 Frauen izurückg&gangen. 
Der Präsident der Bundesanstalt für 
Arbeit Heinrich Franke, sagte dazu 
gestern in Nürnberg, für einen Monat 
an der Saison wende sei <ües eine be- 
friedigende Entwicklung. Die Ar- 
beitslosenquote ir: der Bundesrepu- 
bUk Deutechland beträgt jetzt £.1 
Prozent 

Seite 11: Niedrigste Zahi seit 1982 


Mit der Celanese, aus der die BASF 
schon 1985 den für sie attraktiven Be- 
reich der Verbundwerkstoffe heraus- 
gekauft hatte, gewänne der Frankfur- 
ter Chemie-Riese auf einen Schlag ei- 
nen dicken Geschäfts-Brocken hinzu: 
Der US-Konzern setzte iS85 gut 3 
(1984: 3,3) Milliarden Dcllar (und wei- 
tere 350 Millionen Dollar Ln Beteili- 
gungsgeseilschaften, die nicht in die 
Kom»mrechnung ein bezogen sind» 
um, erzielte dabei einen Nettogewinn 
von I7S (161* Millionen Dollar und 
beschäftigt 18 5üü Menschen (zusätz- 
lich 10 Ö00 ir. Beteiligungen). 

Viel wesentlicher als solche beein- 
druckenden Zalden ist für die 
Hoechst AG indessen, daß sie mit 
dem Neuerwerb, der zwei Drittel sei- 
ner Geschäfte in den USA macht, ein 
gutes Stück auf dem „größten ge- 
schlossenen Chemiemarirt der Welt“ 
vorankommt, auf dem die Hoechster 
in diesem Jahr einen Umsatz von 1.7 
Müliarden Dollar erreichen werden. 
Und rächt zuletzt geht es euch darum, 
Zugang zu den Quellen der „high 
technology“ zu bekommen - Celane- 
se hat hier bei den zukunftsträchtigen 
Spezialkunststoffen die Nase vome. 
Seite 12: US-Srockea finanzieren 


Schröder verzichtet 
„im GdP-Interesse“ 

DW. 3onn 

Der Chef der Gewerkschaft der 
Polizei tGd?», Günter Schröder, wird 
nicht mehr ftfr das Amt des Bundes- 
vorsitzende.n kandidieren. Er harte 
am lt. Oktober auf aem Kongreß der 
IG Metall in Hamburg im Zusarrimen- 
hang mit der Verhaftung des Gev.-erk- 
scha ftsmanagers Iteppas der. umstrit- 
tenen Satz gesagt: „Ich habe von mei- 
nen Lehrern gelernt, daß sich 1933 nie 
wiederholen wird.“ Wie die GtiP- 
Pressestelie mitteilte, verachtete 
Schröder „im Interesse der GdP“ auf 
eine erneute Kandidatur. 
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SeobscäSer sprechen vor 20 Millionen Arbeitslose! 


DW r . Peking 

In China häufen sich offenbar De- 
monstrationen, bei denen zumeist Ju- 
gendüche gegen Arbeitslosigkeit und 
steigende Lebenshaltungskosten pro- 
testieren. Wie gestern aus sicherer 
Quelle in Peking bekannt wurde, ha- 
ben Anfang September mehr als 2000 
Menschen ir. Nanking nach einem 
Fußballspiel ihrem Unmut Luft ge- 
macht und mehr als zwei Stunden 
lang den Verkehr in dem Geschäfts- 
viertei Yinjiekou lahmgelegt. Offiziel- 
le Steilen machten zu den Demon- 
strationen keinerlei Angaben. 

Westliche Beobachter schätzen, 
daß es in China etwa 20 Millionen 
Arbeitslose gibt Davon sollen vor al- 
lem junge Menschen betroffen sein. 
Die offiziellen Statistiken sprechen 
dagegen lediglich von drei Millionen 
Menschen „in Erwartung einer An- 
stellung". Doch bereits im Mai ver- 
gangenen Jahres war es zu spontanen 
Protestmärschen gekommen. Nach 
einer Niederlage ihrer Fußball-Natio- 
nalmannschaft gegen Hongkong hat- 
ten mehrere tausend Zuschauer einen 
Demo.nstrationszug gebildet Die Ak- 


tion lief nichz gewaltfrei ab. Bei der. 
Ausschreitungen, die die Presse als 
dis schwersten seit der Gründung der 
Volksrepublik bezeichne:*, waren 
127 Personen festgenomrnen worden. 

Im folgenden Herbst demonstrier- 
ten Studenten in Peking, Xian und 
anderen Städter, gegen wirtschaftli- 
che Verflechtungen mit Japan. Im 
Frühjahr dieses Jahres verlangten 
Hunderte vor dem Parteisitz in der 
Hauptstadt Entschädigungen für die 
.vielen Ungerechtigkeiten“. Vordem 
Regierungssitz von Tianjin im Nord- 
osten des Landes versammelten sich 
im Juni mehrere tausend rischer, um 
höhere Löhne durchzusetzen. Am 19. 
Juli kam es zu Ausschreitungen in 
Xian. 

Bei der jetzt im Westen bekannt 
gewordenen Protestaktion vom Sep- 
tember sangen die Demonstranten of- 
fenbar ein Lied einer Femsehserie. ic 
dem der Held warnt „Mein Hut ist in 
Fetzen, meine Schuhe sind durchlö- 
chert. Meine Kleidung ist abgenutzt 
und Ihr lacht über mich. Aber überall, 
wo Unrecht waltet, werdet Ihr mich 
finden. ■’ 
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Von Herbert Kremp 


T\ii 5 ozialdemokra te r. müssen es sich gut überlegen, ob sie 
U den Bundeskanzler ::n Zusammenhang mit dem verun- 
glückten lTe-.vsv;eek-Inter-ie^v weiter bedrängen -wollen. In- 
zwischen. ist viel Wasser den Rhein und die Moskwa hinunter- 
geile ssen. Schewardnadse führte ein sachliches Gespräch mit 
dem deutschen Außenminister. Da können die Sozialdemokra- 
ten nicht sowjetischer sein als die Sowjets. Wer jetzt noch 
..drauiscaelt“. setzt sich im Publikum dem Verdacht aus, er 
wünsche aus parteipolitischen Gründen eine Störung der 
deutsdvsovvjetischen Beziehungen herbei. 

Man hat sowieso den Eindruck, daß sich die deutsche Seite 
::e : genug gebeugt hat. Gleich dreimal erwähnte Kans-Dietrich 
Ginscher gestern morgen ir. einem kurzatmigen Interview aus 
Wien die ..aufrichtigen Bemühungen“ der Bundesregierung, 
..die durch die Veröffentlichung entstandene Lage zu überwin- 
den". Der Kanzler „hat in den letzten Tagen es ja an aufrichti- 
gen Bemühungen nicht fehlen lassen,“ formuliert der deutsche 
Außenminister, als gelte es die Besserungswilligkeit eines 
Schülers herauszustellen. Hier rutscht das Gouvemementale 
ins Gouvernantenhafte aus. Genug, genug, möchte man ihm 
zurufen. der Herr Direktor ist ja gamicht so böse. 

Nachdem die 3>undes-Schadenbegrenzungsräte den außen- 
politischen Sprung über die Fiinf-Prozent-Hürde wieder ein- 
mal vorgeführt haben, kann man den Newsweek-Faü ad acta 
legen. Fach: Es ist so unnötig wie ein Kropf, Herrn Gorba- 
tschow mit irgendeiner Vergangenheits-Größe zu vergleichen. 
Ein Mslril dessen Regime in Afghanistan explosives Kinder- 
spielzeug unter die Menschen streuen läßt (.wie der UNO-Be- 
richi von Professor Ermacora ausweist), kann aus der Gegen- 
wart beurteilt werden. Es gibt deutsch-sowjetische Interessen. 
Die Sowjetunion ist eine militärische Weltmacht und eine 
v.nri.sc hs ft lich'technoio gische Mittelmacht Bei der Bundesre- 
publik verhält es sich genau umgekehrt. Nur das zählt. 


Mister 392 Prozent 

Von Dankwart Guratzsch 

p. /I it wortreichen Erklärungen suchte Umweltminister Mat- 
l V A t Kiesen in Düsseldorf die Vorhaltungen zu entkräften, die 
ihm und der gesamten Regierung Rau wegen ihrer umweltpoli- 
‘ischer. Versäumnisse, Falschankündigurigen, Beschwichti- 
gungen und Verschleierungsversuche im Fall der Betriebsge- 
nehmigung für das Kohlekraftwerk Ibbenbüren gemacht wur- 
den. Er hat sich dabei die Freiheit genommen, von einer 
Wahlkampflvampagne. „gebogenen Fakten” und „falschen Zu- 
sammenhängen" zu sprechen. 

Nun war es nicht die Öffentlichkeit, sondern Matthiesen 
selbst, der den Zeitpunkt für neue Vereinbarungen mit den 
Betreibern rmen der ..größten Stickoxidschleuder der Welt“ 
mitten in der Wahlkampfzeit gewählt hat. Aber der Umwelt- 
minister benutzte die Gelegenheit, um auch noch eine Gegen- 
rechnung aufzumachen, die nun allerdings tatsächlich aus 
..gebogenen Fakten“ besteht. Ärger kann die Umweltpolitik 
der Regierung Rau kaum demontiert werden. 

Matthiesen präsentier: eine Tabelle, die beweisen soll, daß 
treu: Verzögerung des Einbaus einer im Dezember 1985 der 
Öffentlichkeit verbindlich zugesagten Entstickungsanlage um 
ein Jahr die damals vereinbarten Emissionen nach den neuen, 
aufschiebenden Vereinbarungen mit den Betreiberfirmen so- 
gar noch um eine Tonne unterschritten werden. Tatsächlich 
jedoch steigen sie nach den nun, einen Monat nach der Festset- 
zung. endlich erstmals vorgelegten konkreten Zahlen von 
16 207 auf 33 721 Tonnen in zwei Jahren, also auf 208 Prozent 
der ursprünglich genannten Marge. Das allerdings steht nicht 
ausdrücklich in Matthiesens Tabelle - der Leser muß es sich 
selbst mühsam herausrechnen. 

Statt dessen klopft sich Matthiesen auf die Schulter Die 
Grenzwerte der Großfeuerongsanlagen-Verordnung würden 
selbst jetzt noch um 48 Prozent" diejenigen des nordrhein- west- 
fälischen Emissionsminderungsplans um 23 Prozent unter- 
schritten. Kein Wort jedoch darüber, daß die aus Sorge um den 
Wald von allen Umweltministem, auch Matthiesen, 1984 verab- 
schiedete Zielvorstellung, die Stickoxidemissionen auf 200 
Milligramm pro Kubikmeter Rauchgas abzusenken - das ent- 
spräche in Ibbenbüren einem Jahresausstoß von 1700 Tonnen' 

durch nun in Ibbenbüren auch noch 1988 erlaubte 16 860 
Tonnen uni - 892 Prozent überschritten werden. 


Hin Kamm für Glatzköpfe 

Von Günter Frieciiänder 

plötzlich ist die Diskussion über die Falklandinseln oder die 
A Malvinen wieder ausgebrochen. Je nachdem, wer über sie 
diskutiert, nennt sie beim englischen oder spanischen Namen. 
Die praktische Bedeutung dieser Debatte von anderthalb Jahr- 
hunderten hatte Argentiniens kürzlich verstorbener National- 
dichter Jorge Luis Borges mit den Worten eingefangen: ein 
Kampf von zwei Glatzköpfen um einen Kamm. 

Der Falklandkrieg von 1982 - ein Verzweiflungsschritt der 
damaligen Militärregierung, Argentiniens Probleme wieder in 
den Griff zu bekommen - schien auf dem besten Weg, wenn 
nicht vergessen, so doch überwunden zu werden. Die Verein- 
ten Nationen hatten soeben im Südatlantik eine „Zone des 
Friedens und der Zusammenarbeit“ errichtet. Einer der Grün- 
de war der Schutz des Fischreichtums dieser Meeresgegend. 

Der gut gemeinte Vorsatz wird nun zum Angelpunkt des 
neuen Konfliktes: England hat seine „Schutzzone“ auf 150 
Meilen um die Falklandinseln erweitert. Argentinien hat seine 
verbesserten Beziehungen zur Sowjetunion zu einem Abkom- 
men über Fischereirechte benutzt, gegen das sich England 
durch seine Erklärung angeblich schützen mußte. 

Aber Argentinien protestiert und klagt die Engländer an, die 
Fischsreirechte nur als einen Vorwand gebraucht zu haben, 
um abermals ..Souveränitätsrechte auf die Malvinen zu erhe- 
ben“. In aller Eile trafen sich in Buenos Aires die Außenmini- 
ster Argentiniens. Brasiliens und Uruguays und beschlossen 
eine Beschwerde Argentiniens beim Ständigen Rat der Organi- 
sation Amerikanischer Länder. Perus Präsident Alan Garcia 
ging noch einen Schritt weiter: Er reiste überraschend nach 
Buenos Aires, um seine Solidarität persönlich vorzutragen. 

Andere Akteure des Streites im Südatlantik haben die des 
Jahres 19S2 abgelöst. Ein militärisches Abenteuer ist nicht zu 
befurchten. Die diplomatischen Fronten aber werden härter 
und stellen die USA vor die unangenehme Entscheidung, zu 
ihrer Rolle als Sprecher für amerikanische Hoheitsrechte zu- 
rücfezu kehren - oder sie aufzugeben. Alfonsin hat vergeblich 
um einen „politischen Dialog“ mit Amerika und Europa gebe- 
ten. Nun hat er ihn mit eigenen Spielregeln begonnen. 
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IM GESPRÄCH Joaquim Chissano 


5 ^ Nachfolger des vor zwei Wo- 


Deulsche Politik unterwegs nach Moskau 


KLAUS 9ÖKLE 



meinen 


Von Henk Ohnesorge 


er die mediale Wiedergabe 
der Synoden Versammlung 

der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) in Bad Salzuf- 
len verfolgt, der mag sich fragen, 
wo denn hier der liebe Gott bleibt. 
Mit dieser Frage tut man jedoch 
den 120 Synodalen, welche den 
westdeutschen Protestantismus in 
seinen 17 Landeskirchen vertreten, 
insofern unrecht als jeder Ta- 
gungsmorgen mit Andacht und Bi- 
belarbeit beginnt: am Ende jedes 
Beratungstages stehen Lied und 
Gebet Von den Medien werden an- 
dere Vorgänge auf der Synode regi- 
striert Das Ergebnis ist, hat man 
auch den Eröfftiungsgottesdienst 
im Fernsehen nicht gesehen, der 
Eindruck draußen im Land, daß 
die EKD-Synode nicht den Glau- 
ben, sondern allein politische All- 
tagssorgen im Sinn hat. 

Etwas, was ebenfalls fast nir- 
gendwo Erwähnung fand, wurde 
gleich zu Beginn der Tagung vom 
Ratsvorsitzenden, dem Berliner Bi- 
schof Martin Kruse, so angespro- 
chen: „Wie wird heute einer Christ? 
Und wie kann er Christ bleiben? 
Die Selbstverständlichkeit der 
Weitergabe des Glaubens von einer 
Generation zur nächsten ist ge- 
schwunden.“ Ein Kirchenbesuch 
an irgendeinem Sonntag bestätigt 
dies: In den meist großen Gottes- 
häusern sitzt eine kleine Schar und 
nimmt am Gottesdienst teil. Man 
schätzt, daß etwa 15 Prozent der 
Protestanten die Kemgemeinde 
bilden. Man weiß aus Erhebungen, 
daß 11 Prozent sobald wie möglich 
- wann immer das ist - aus der 
Kirche austreten wollen. 

Eine der vielen Erklärungen da- 
für, warum bei katholischen Chri- 
sten in der Bundesrepublik 
Deutschland noch halb so viele 
Mitglieder austreten, ist ihr Vei- 
ständnis von der Kirche als einer 
mit dem Glauben unlöslich ver- 
bundenen Heilsinstanz. Zudem 
spielt das Gemeinschaftselement 
in der evangelischen Lehre von der 
Kirche nicht die Rolle wie in der 
katholischen. 

Was auch immer die Gründe für 
diese Entwicklung sein mögen: Die 
Bundesrepublik Deutschland ist 
kein christliches Land mehr, ver- 
steht man darunter ein Land, in 
dem noch Normen der christlichen 
Lehre stark in das tägliche Leben 
hineinwirken. Der EIKD- Ratsvor- 
sitzende sieht hier eine Kernfrage. 
Er spricht von der missionarisch- 


diakonischen Herausforderung der 
Kirche und jedes einzelnen Chri- 
sten. Gespräche mit Ausgetretenen 
zeigen, daß Distanz nicht Feind- 
schaft oder Ablehnung des christli- 
chen Glaubens bedeuten muß. Man 
hat oft nur Ärger mit der Institu- 
tion Kirche, mit einem der Geistli- 
chen oder mit Äußerungen der In- 
stitution gehabt und daraus die 
letzten Konsequenzen gezogen. 


Auf diesem Hintergrund aller- 
dings hat man Mühe, einiges von 
dem zu verstehen, was derzeit in 
Bad Salzuflen unter dem Thema 
„Entwicklungsdienst als Heraus- 
forderung ... für die EKD und ihre 
Werke“ verhandelt wird. Mission, 
die Verbreitung der frohen Bot- 
schaft, gehört zu den Pflichten der 
Christen. Gleiches gilt für tätige 
Hilfe am Nächsten. Auch ist nicht 
strittig, daß die Menschenwürde 
gewahrt und verteidigt werden 
muß. 


Doch was soll auf einer EKD- 
Synode eine Formulierung wie die- 
se: ..Was können die Gewerkschaf- 
ten tun. um unter ihren Mitgliedern 
Verständnis für entwicklungspoli- 
tisch notwendige Umstrukturie- 
rungsmaßnahmen, wie zum Bei- 
spiel in der Textilindustrie, zu 
wecken?“. Nicht allzuweit von Bad 
Salzuflen entfernt ist das ostwest- 
falische Textilgebiet mit seinen 
vielen Arbeitslosen, darunter auch 
Kirchenmitgliedern. Kritik an der 
westlichen Wirtschaftsordnung ist 
wohlfeil besonders, wenn man in 
ihr gut lebt Sätze ‘wie „Machtmiß- 



„Wir erfahren, daß vieles ausein- 
and&rtreibi“: Bischof Kruse mit 
GCSI FOTO DPA 


brauch durch internationale Kon- 
zerne . . . erschweren den Men- 
schen in der Dritten Welt das Le- 
ben ebenso wie hohe Rüstungsaus- 
gaben und die Übertragung des 
Ost-WestrKonflikts auf die Dritte 
Welt“ (nach einem Vorlage-Ent- 
wurf der EKD) sind schnell formu- 
liert Schuldzuweisungen nach 
dem Motto „Der industrielle Nor- 
den ist an allem schuld“ machen 
sich in bestimmten Kreisen immer 
gut während die Frage etwa nach 
der Selbstveractwortung der Drit- 
ten Welt kaum Beifall findet. 

Kirche kann und darf den Men- 
schen nicht nach dem Munde re- 
den. Ihre Pflichten sind vorgege- 
ben und müssen im Zusammen- 
hang mit den jeweiligen Zeit- 
umständen immer wieder neu be- 
dacht werden. Aber Kirche ist für 
ihre Gläubigen da und kein Vehi- 
kel für die Ideen, einiger. 

In Bad Salzuflen läuft als Unter- 
strömung zur Hauptthematik die 
Auseinandersetzung um „Heil“ 
und „Wohl“, darum, ob Mission in 
erster Linie geistlich sein soll oder 
ob es richtig ist, die Veränderun- 
gen der Verhältnisse gleichwertig 
neben der Verkündigung zu sehen. 
Nur predigen allein wollen auch 
nicht die Evangelikalen. die Bibel- 
gebundenen, die inzwischen eigene 
Paraflel Strukturen zu denen der 
EKD für Mission und Entwicklung 
aufgebaut haben. Nur verändern 
allein wollen auch nicht die Organi- 
sationen der EKD. Dennoch ist die 
verschiedene Akzentuierung trotz 
des meist moderaten Tons in den 
Aussprachen unüberhörbar. 

„Wir erfahren, daß vieles ausein- 
andertreibt. daß die Einheit der 
Evangelischen Kirche auf allen 
Ebenen heute besonderen Bela- 
stungen ausgesetzt ist“, sagte der 1 
EKD- Ratsvorsitzen de in seinem 
Rechenschaftsbericht Dazu gehört 
auch die parteipolitische Polarisie- 
rung bis hinein in die Gemeinden 
und in den Gottesdienst. 

Nach ihrem eigenen Verständnis 
ist die Evangelische Kirche in 
Deutschland eine Volkskirche, ei- 
ne Kirche für das ganze Volk. Nach 
mancher Predigt am Sonntag, aber 
auch nach manchem Referat jetzt 
in Bad Salzuflen versteht man, war- 
um sich viele nicht mehr an gespro- 
chen fühlen und den Trennungs- 
strich zur Institution (nicht unbe- 
dingt zum Glauben) ziehen. Und , 
das sind nicht nur arbeitslose deut- j 
sehe Textilarbeiter. ! 


chen tödlich verunglückten mo- 
! gambiquanischen Staatspräsidenten 
■ Saraora Machel wurde am Montag in 
| Maputo dessen langjähriger inteflek- 
j tueüer Kampf- und Weggefährte 
i Joaquim Alberto Chissano gewählt 
I Beide stammen aus dem gleichen 
j Dorf Chibutu in der südmo^ambi- 
[ quanischen Provinz Gaza; sie sind je- 
j doch von Erziehung und Ausbildung 
; her grundverschieden. Der Pragma- 
i tiker Machel hat immer den geschlif- 
; fenen Intellektuellen und Weltmann 
j Chissano bewundert, der neben Por- 
j tugiesisch auch Französisch, 
l Deutsch, Englisch - und auch wohl 
; Russisch spricht 

Chissano. geboren am 22. Oktober 
193Ö. hatte jedoch einen völlig ande- 
ren Start als MacheL Er war ein exzel- 
lenter Schüler und gehörte der Ju- 
gendorganisation des Diktators Sala- 
zar an. der „Mofidade Portuguesa“. 
wo er bald zum „Comandante de Ca- 
stel“. einer Art Ortsgruppenleiter, 
aufetieg. Ein Foto in der portugiesi- 
I sehen Zeitung „O 1 Diabo“ vom 24. 

• Juli 1977 zeigt ihn zu Beginn der sech- 
ziger Jahre in der Uniform der Ju- 
gendorganisation im damaligen Lou- 
renco Marques (heute Maputo), um- 
geben von seinen weißen Kamera- 
den. Chissano war einer der ersten 
schwarzen Schüler an der Oberschule 
in der Hauptstadt und erhielt als einer 
der ersten ein Stipendium, um in Lis- 
sabon Medizin zu studieren. 

Der Beginn der sechziger Jahre 
brachte die Gründung der angolani- 
schen MPLA durch die KP Portugals 
und auch der Frelimo, der heutigen 
Regierunspartei von Mocambique. In 
diese Zeit fallt Chissanos Um- 
schwenken. Er ging nach Frankreich 
ins Exil 

Auf dem ersten Parteikongreß wur- 
de er zum Exilminister für Sicherheit 
und Verteidigung ernannt Er schloß 
sich bald dem anderen Intellektuel- 
len und Gründer der Frelimo. Edoar- 
do Mondlane, an. Auf dem zweiten 
Kongreß wurde Machel das Ressort 
für Verteidigung übertragen. Chissa- 
no blieb für Sicherheit, und damit für 
die Zusammenarbeit mit der Sowjet- 
union, verantwortlich. Nach dem un- 



Dte Essener Zettas« gibt am flnxtea Bet- 
tungrarhaß za beden&ea: 


Angelegenheit zum innenpolitischen 
Streitgegenstand in Bonn werden zu 
lassen. 


Die Polizei beruft sich - gestützt 
durch Staatsanwälte vor Ort - auf den 
Grundsatz der Nothilfe. Er gilt dann, 
„wenn eine dritte Person“, hier eine 
Geisel, in höchster Lebensgefahr ist 
Doch was ist höchste Lebensgefahr? 
Die Entscheidung darüber fallt 
schwer. Denn sie bedeutet gleichzei- 
tig das Todesurteil ohne Gerichtsver- 
handlung für einen Menschen. Auch 
wenn er ein Verbrecher ist 


THE «Wl TIMES 


Oie Londoner Zerttrag meint nem Nachfol- 
ger Same«» HMbrlr. 


Die Ankündigung von der Wahl 
Chissanos dürfte Moskau nicht 
schmecken. Dort hatte man auf die 


Wahl von Marcelino dos Santos ge- 
hofft. des loyalen Stellvertreters von 
Machet und noch loyaleren Anhän- 
gers von Karl Marx. 


STUTTGARTER 

ZEITUNG 


MW KonuneoWert die Knuuetagni- Debatte 
in der FDP: 


Der Parteivorsitzende Martin Ban- 
gemann und sein Generalsekretär 
Helmut Haussmann haben nach den 
bayrischen Wahlen offenbar die Ner- 
ven verloren. 


Wt Wiener Zcuan« schreib* Aber den 
KSZE -Ga st g eb er Österreich: 


BRAUN SCHWEIGER 
ZEITUNG 


Wir können zeigen, daß wir zwar 
den Prozeß der Entspannung zwi- 
schen den Supermächten voll unter- 
stützen, daß wir mit dem Orten ein 
korrektes bis gutes Ver hältnis haben 
wollen - aber daß wir geistig im Lager 
der westlichen Demokratie stehen. 


5i« geht urf den ZS taten -Stiert ein: 

Es wäre wohl zuviel verlangt von 
einer Opposition, die Gelegenheit, 
dem Regierungschef am Zeuge zu 
flicken, verstreichen zu lassen, auch 
wenn das den Schaden für die 
deutsch-sowjetischen Beziehungen 
allenfalls vergrößert. Die harte Reak- 
tion der Sowjets - die sie bemerkens- 
werterweise in der UdSSR selbst 
nicht, sondern nur vor ausländi- 
schem Publikum bekanntmachen - 
verfolgt wohl genau die Absicht, die 


BERNER ZEITUNG 


Sic präsentiert Forde runten nach dem 
Baseler CbemleanfhU: 
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Soll die NATO signalisieren, daß ein beschränkter Krieg möglich ist? / Von Cay Graf Brockdorff 


B ei der Rüstungskontrolle, über 
deren Wert es keinen Streit ge- 
ben kann, darf röcht vergessen wer- 
den, welchem Ziel sie dienen solL 
Sie hat den Zweck, die Rüstimgs- 
aufwendungen zu senken, zugleich 
aber der Strategie zu dienen, mit 
der die Staaten den Frieden bewah- 
ren wollen. Mehr noch aber sollte 
sie der Erhaltung politischer Unab- 
hängigkeit dienen. Niemand möch- 
te sich politischer Erpressung beu- 
gen müssen, die mit der Andro- 
hung von Waffengewalt durchge- 
setzt werden könnte. 

Der Zusammenhang von Rü- 
stungskontrolle und Sicherheitspo- 
litik wird allerdings gelegentlich 
von denen übersehen, die sich mit 
einer der Seiten der geschilderten 
Medaille befassen. Bei uns gibt es 
Beispiele dafür. Nun ist Präsident 
Reagan dem zum Opfer gefallen. 
Sein Angebot an Gorbatschow, alle 
Mittelstrecken waffen in Europa zu 
beseitigen, Moskau jedoch 100 
Atomsprengkörper auf Mittel- 
streckenraketen östlich des 80. 
Längengrades in Asien zu gestat- 
ten - bei 100 Waffen dieser Katego- 


rie auf US-Territorium -. war Aus- 
druck einer Unsicherheit über die 
Grundlagen der Abschreckung in 
Europa. Inzwischen haben die eu- 
ropäischen Alliierten Amerikas re- 
agiert. der Kanzler war im Weißen 
Haus, es gibt Anzeichen dafür, daß 
in Washington ein Prozeß des 
Nachdenkens eingesetzt hat. 

Eine Garantie, daß dieser oder 
ein ähnlicher Fehler sich nicht wie- 
derholen kann, gibt es freilich 
nicht Es gibt nur ein Korrektiv, 
das allerdings eine Stärke unseres 
Systems ausmacht: Im Westen, be- 
sonders in Amerika, kann frei dis- 
kutiert und kritisiert werden. Feh- 
ler kann man wiedergutmachen. 

Reagan hatte der Sowjetunion 
ein Angebot serviert, das die kühn- 
sten Hoffnungen des Kreml über- 
treffen mußte: Sie würde 100 mobi- 
le und rasch verlegbare Atomwaf- 
fen in Asien sowie in Europa rund 
700 Raketen mit Reichweiten zwi- 
schen 150 und 1000 Kilometern be- 
halten dürfen. Die sowjetischen 
Mittelstreckenwaffen kürzerer 
Reichweite würden weite Teile 
Westeuropas bedrohen können; 


dort aber stünde keine einzige ame- 
rikanische Atomwaffe mehr, die so- 
wjetisches Staatsgebiet unter Risi- 
ko zu steilen in der Lage wäre. 

Die politischen Konsequenzen 
hatten Westeuropa erschüttern 
müssen: Der Sowjetunion wäre 
klar geworden, daß sie die nukleare 
Verwüstung Westeuropas unter 
kalkuliertem Risiko würde andro- 
hen können. Amerikanische 
Streiikrafte in Europa, unfähig, ih- 
re Abschreckungsaufgabe erfüllen 
P-l können, wären das einzig ver- 
bleibende Restrisiko geblieben. Ob 
Washington für das Schicksal von 
326 400 US-Soldaten in Europa mit 
seinen interkontinentalen Nuklear- 
waffen eintreten würde» bliebe ein 
undeutliches Signal verführerisch 
für den Kreml. 

Die politischen Konsequenzen 
hören damit nicht auf. „Bring the 
boys hörne", wäre unter solchen 
Umständen der konsequente Ruf, 
der uns aus Amerika erreichen 
würde. Warum Gorbatschow die 
Gelegenheit, Europa aus der Atlan- 
tischen Allianz herauszubrechen, 
nicht ergriffen hat bleibt ein Rät- 


sel. Die Furcht vor SDL vielleicht 
nicht allein die militärische, son- 
dern auch die technologische, mag 
ihn abgehalten haben. Vielleicht 
aber werden die Sowjets doch noch 
das von Gorbatschow' geschnürte 
Paket aufmachen und dem Westen 
die Nullösung anbieten, die in 
Reykjavik auf dem Tisch lag. Was 
dann? 

Als Ausweg wird empfohlen, die 
NATO mit Mittelstreckenwaffen 
kürzer Reichweite .nachzurüsten“. 
Doch wen würde das Bündnis mit 
Waffen abschrecken, die nicht in 
der Lage wären, sowjetisches 
Staatsgebiet zu erreichen? Die 
nichtsowjetischen Warscnauer- 
Pakt-Staaten Polen, Tschechoslo- 
wakei und „DDR“ lägen in deren 
Reichweite. Die Sowjetunion blie- 
be von der Bedrohung dieser Waf- 
fen unberührt: Sie wäre am Ziel 
ihrer langfristigen strategischen 
Politik angelangt, ihren Staat zu 
einem Sanktuarium zu machen, 
von dem aus sie bei gesicherter Un- 
verletzlichkeit Westeuropa mit 
Krieg drohen kann. Immer schon 
hat Moskau Atomwaffen als strate- 


gisch betrachtet, die sein Territori- 
um zu erreichen in der Lage sind. 
Sowjetische Atomwaffen die West- 
europa, nicht aber Amerika bedro- 
hen, werden vom Kreml als „opera- 
tiv-taktisch“ definiert 

Daraus folgt daß westliche Mit- 
telstreckenwaffen kürzerer Reich- 
weite vom Kreml als lediglich „tak- 
tisch“ eingestuft werden, da sie so- 
wjetisches Gebiet nicht erreichen: 
Mit dieser Orwellschen Herabstu- 
fung müssen Moskaus Bruderlän- 
der leben. 

Wir müssen erkennen* daß Kurz- 
streckenwaffen eine herausge- 
schlagene Sprosse aus der Leiter 
nuklearer Optionen nicht ersetzen 
können. Mehr noch: Ais-Ersatz für 
Pershing 2 und Cruise ' Missiles 
würden sie signalisieren,, daß die 
NATO die Mö glichkeit eines, sepa- 
raten Krieges in Europa ins Auge 
zu fassen beginnt Eine Nachrü- 
stung mit- Kurzstrecken waffen 
würde ihren Zweck nicht nur ver- 
fehlen, sie würden uns ’ jenem 
Kriegs- und Etpressungsszenarip 
näherbringen, das zu vermeiden 
bisher Sinn der NATO war. . . 
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Ein Weltmann folgt Machel 

Von Monika Germani 
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Ursprünglich in Saiazars Jugend: 
Chissano eoro. Ap 


geklärten Tod Mondlsnes - dadurch 
kam der harte marxistische Flüge! 
unter Machel an die Spitze - rettete 
Chissano nur seine enge Freund- 
schaft mit dem späterer. Präsidenten. 

Als 1974 das portugiesische Koloni- 
alreich zusammen brach, wurde er 
Premierminister der Übergangsregie- 
rung. Er handelte den Vertrag von 
Algier mit der portugiesischen Junta 
aus, wonach Wahlen in Mocambique 
siattfinden sollten, die später nie ab- 
gehalten wurden. Seit der Unabhän- 
gigkeit war Chissano Außenminister. 

Er gilt als Gegner des Nkomati- Ver- 
trages mit Südafrika, den er kurz 
nach dem Abschluß scharf in Harare 
kritisierte. m 

Chissano ist mit der Tochter eines 35 
wichtigen Häuptlings der Makonde 
aus dem Norden Mogambiques ver- 
heiratet Diese standen zu Beginn des 
Kampfes gegen die Portugiesen auf 
seiten der Frelimo, bis Machel ihre 
Unterstützung verspielte. Die Makon- 
de fördern heute teilweise die Wider- 
standsbewegung der Ren&mo. Somit 
kommt dem neuen Präsidenten die 
Rolle des Vermittlers in dieser Frage 
zu. Professor Andre Thomashausen 
von der Universität von Südafrika be- 
schreibt ihn als „einen Mann der Drit- 
ten Welt mit einem tiefen Mißtrauen 
gegen den US-Wirtschaftsimperialis- £ 
mus“. Aber dem westlichen Lebens- 1 
stil ist Chissano durchaus zugetan. 


Nötig sind detaillierte Studien über f 
die Gefahren, die in der industriellen 
Produktion und Lagerung lauern 
(was für jede Kopfwehtablette ver- 
langt wird). Diese Analysen müssen 
amtlich geprüft und veröffentlicht 
werden. Nur so können die Bürgerin- 
nen und Bürger - die möglicherweise 
gefährdeten - entscheiden, ob sie die- 
ses Risiko tragen wollen. 


/ / 
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S innv'oö, 5^7 HeliputvBtaucher, 
sei es doch srehlv wenn sich die 
Regierenden j^nit i^n. paar si- 
cher; Leute unteitaiten wie mit mir, 
wenn sie ftageV' wie ^ehst &f die 
Welt“. Sie brauchten das ja nichi zu 
ihacben. ^AJ^rlcb glaube in aller Be- 
sebeideriteit, üag ein Politiker auch 
ein bißchep was anreicherVwenn er 
mi t polilisdijhte«ssiß!^ ITntemdi- . 
roern spöcht u ,j^or aflmmä solchen, 
die nicM nur ;.vönf ögäieh Absatz 
stark, beeindruckt sind, sondern das 
gesamte Feld än Yisier haben, betont 
Mancher, zuröckgdehnt im Sessel, 
die Beine öbereinandergeschlagen: . 

Ein „sogenannter ständiger Bera- 
ter von Herrn Kohl“'sei.er mcbti'Man 
träfe sich sporadisch; spontan, »wenn 
ich einmal in Bonn bin und der-Kanz- 
ler Zeit Herr KohL sei auch zwei- 
mal in. Vevey, der kleinen Stadt nm 
Genfer See, gewesen dort, wo der 
NesÜ^- Konzern seine Zentzalehat 
- Helmut Maucher ist .Mister Nest- 
le“. Sdtfiiid'Jährenfiihrtö'aiserster 
Deutscher den größten Nabruhgsmit- 
tdkonzem der Weh; einen Konzern, 
der immerhin -auch das größte Unter- 
nehmen der Schweiz ist 
Den Kontakt zu Kohl hat der heuti- 
ge Umwebminister WaDmann vermit- 
telt, den Mancher, in .Frankfurt Iren- 
neu gelernt -hatte, als' er Nestfc-. 
Deutschland leitete und mit dem er 
seitdem befreundet ist Warum, fingt 
Maucher, solle ach nicht der Kanzler 
mit jemandem, unterhalten, .der ein 
«Multi“ fuhrt, „von dem er web, daß 
er keme öpportunistisch gefärbten 
Antwpi^ fethäfflr, der zwar seiner 
Partei nahesteht, aber unabhängig 
ist „Wir sihd keine engen Freunde, 
abeir wir veistdjert uns gut-Wir haben 
einen netfön Kontakt“ ^Und Herr 
Kohl habe auch schon einem Minister 
gesagt, er s^ znit dem Maucher über 
die Entwicklung iiröer ^3Htteo Wdt 
sprecheUv;.- . 1; w: “ -• 
' TrorrfM-hm. Nfeäfe va-fugtnb&r .382 
Fabriken auf^CT Kön t i n j änten l Und ■* 
Maucher „saust auf dfer gaxaen Wdt 
herum <4 ..Die Hälfte seiner Arbeitszeit 
ist . er : auf JReisen, infonniert sich .vor 
Ort, motiyfeit *;• . 

Helmut -Maacher hat sein .Büro 
dort, wo vieteJBesucher gern Urlaub 
.n jfrchfm würden. Früher war dort, wo 
ach jetzt die Korizemaentrale mit ih- 
ren rund 1500 Angest ri tte n aus 52 
lindem befindet, auch ein Hotel Bis 
zura . Wasser des Genfer Sees sind es 
nur ein paar Meter. uiWerbaute'Grün- 
fläbbe. Von Rpirytn Schreibtisch aus 
Uidd er atif die Bergkette am Ostufer 
des Sees. Der Besucher schaut an ihm 
vorbei aiif. sanfte! Berghange. Die 
Weinstocke reichen tief bis nahe an 
den See herunter, eine beinahe italie- 
nische Landschaft. . _ ; 

Der ^jabrigeentspneht^ nicht dem 
Klischee des Böses einesmultmatio- 
nalen Unternehmens. Die Harte, die 
für eine solche Aufgabe noto'endig 
ist, strahH erdicht aus- Er wirkt ver- 
bindlich, und trotzdiem antwortet er 
sehr präzis, weicht nicht aus. £r 


nimm t, ach -Zeit für das Gespräch, 
obwohl er ungemein aktiv ist. Er 
konnte Landrat in seiner Allgäuer 
Heimat sein, was er als Abiturient 
gern werden wollte. 

Es kam anders. Maucher begann 
1948-eine Lehre bei einein deutschen 
NestM-Werk. Das Unternehmen zahl- 
te; ihm dann auch das Betriebswirt 
schafisstudium. ifit 3ff Jahren wurde 
er 1963 bereits Marketingdirektor der 
' Deutschen NesÜä, ein Jahr danach 
. . Geschäftsführer der Tochter Findus. 

Als 1969 Nestfe und Unilever Ihre 
TiefkühJkost-Atoivi täten in der Bun- 
desrepublik fusionierten und er.nicht 
Geschäftsführer werden konnte, 
wechselte er als Chef der damaligen 

Großeinkaufs-Gesellschaft Deut- 
scher . Konsumgenossenschaften 
(GEG) nach Hamburg. Doch schon 
1972 holte ihn Nestle zurück. Drei 
Jahre später war er der Deutschland- 
Chef. 

Ob er den jetzt 120 Jahre alten 
? schlafenden Biesen mit' seinen inzwi- 
schen gut 155 000 Beschäftigten 
wachgekußt habe, als er 1981 das Ru- 
der über den gesamten Konzern über- 
nahm? Immerhin: Bis 1985 hat sich 
der Umsatz von Nestfe unter seiner 
Regie auf 42^ Milliar den Schweizer 
Franken verdoppelt Maucher wiegelt 
etwas ab. Der Biese habe nicht ge- 
schlafen, auch wenn er sich in den 
Jahren zuvor weniger bewegt hat Da 
seien aber auch die Ölkrisen, die Re- 
zession und Stagnation gewesen. „Si- 
cher, wenn mm ein Neuer kommt, der 
tut auch etwas und mobilisiert die 
Dinge. 4 " 

Rationalisierung Konzentration 
auf das Wesentliche, weniger Büro- 
kratie, einfachere Arbeiten, direktere 
Kommunikation. «Ich selbst bin viel 
gereist, ich habe mit vielen gespro- 
chen, habe vielen Leuten zugehört, 
mir Sachen angesehen, möglichst vie- 
le direkte Schienen hergestellt und 
habe meine Kollegen ermutigt das- 
selbe zu machen Wir haben den Stil 
unkomplizierter, direkter, persönli- 
cher aufjgebaut um rascher und dir 
rekter unsereldeen durchzukriegen“, 
erläutert Maucher. Es sei auch das 
abgebaiit worden, was traditionell 
mitgeschleppt wurde und Verluste 
brachte. So sei es in der ersten Phase 
relativ-rasch gelungen, Gewinne und 
Liquidität zu erhöhen. 


Geld für Forschung 
'ruiid Marketing 
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In der zweiten Phase sei das Gdd 
in konstruktive Bereiche h m ri n ge- 
steckt worden, um die Zukunft zu 
sichern - «in Qualität, in Forschung, 
in Marketing statt in Overheads und 
Bürokratie“. Das habe Impulse gege- 
ben. Zu seinen besten und befriedi- 
gendsten Erlebnissen zählt Maucher, 
wie schnell das gegangen sei Das zei- 
ge, es sei sehr viel guter Wille und 
Know-how vorhanden gewesen, «so 
daß man mit der Mannschaft wirklich 
losmarschieren konnte“. Maucher 
will eigentlich nicht darüber reden. 
Aber. „Vieneicht ist es schon ein we- 
nig so, daß ich mit meiner Art der 
Führung qualitativ sicher auch einen 
'Beitrag leisten konnte.“ 

Das vergangene Jahr stand bei 
Nestle im Zeichen der Akquisition, 
vor allem in Nordamerika. Dort wur- 
de mit «Carnation“ der zweitgrößte 
US-Lebensmittelkonzem erworben. 
Auch im Bereich Bohnenkaffee hat 
das Unternehmen, das mit Nescafe 


groß geworden ist, seine Aktivitäten 
verstärkt So wurde in der Bundesre- 
publik eine Beteiligung von 50 Pro- 
zent an Dalimayr gekauft Und Nestle 
engagierte sich dort, wo die Firma 
bisher schwach vertreten war. So bei 
„Herta“, einem deutschen Hersteller 
gekühlter Fleischwaren. 

Für Neuerwerbungen und Beteili- 
gungen gab Nestfe im vergangenen 
Jahr 8,1 Milliarden Franken aus, na- 
hezu zehnmal so viel wie ein Jahr 
zuvor. Die Kritik, er habe beispiels- 
weise „Carnation", den größten 
Brocken, zur falschen Zeit gekauft, 
als der Dollarkurs und die Zinsen 
hoch waren, weist Maucher zurück. 
Zum einen müsse man zu greifen, 
wenn ein solches Unternehmen an ge- 
boten werde Warten könne man 
nicht Zum anderen habe man sich 
für den Erwerb zunächst kurzfristig 
in der US-Währung verschuldet und 
ihn erst später, als der Dollar abge- 
wertet und die Zinsen gesunken sei- 
en, endgültig finanziert Überdies 
hatten andere, die später auch ameri- 
kanische Nahrungsmitteluntemeh- 
rnen erworben hatten, „nicht mehr so 
billig gekauft“. Er habe dreizebnmal 
den Jahresgewinn gezahlt „Das 
heißt, wir haben von Anfang an bei 
unseren Sjmergien (Vorteile aus dem 
Zusammenschluß) eine Rendite, die 
an die zehn Prozent heran ging“. 

Maucher laßt keinen Zweifel auf- 
kommen, Nestfe werde weiter expan- 
dieren. Die Liquidität beziffert er 
schon wieder auf vier Milliarden 
F ranken. Er werde aber nicht alles, 
was ihm ange boten wird (und das sei 
fest täglich der Fäll), auch kaufen. 
«Wir wollen ein Welt-Unternehmen 
sein, aber kein Allerweltsuntemeh- 
m en. Wir wollen Sachen betreiben, 
von denen wir etwas verstehen.“ Da- 
her bleibe es bei der Konzentration 
auf Nahrungsmittel. 

Ein Multi wie Nestfe gerät nicht 
nur wegen seiner Größe in die Schuß- 
linie dm 1 Kritik. In den siebziger Jah- 
ren wurde der Konzern in die Kontro- 
verse um die Verwendung industriel- 
ler Säuglingsmflchnahiung in der 
Dritten Welt hineingezogen. Für 
Nestfe sei das, so Maucher, ein 
Schock gewesen. Danach sei nicht 
nur die Information verbessert wor- 
den, sondern die zuständige Abtei- 
lung habe auch die Aufgabe, die Un- 
ternehmensleitung zu sensibilisieren 


„Der Manager braucht 
auch politisches Gespür“ 


Wien, das ist ia diesen Tagen 
nicht nur ein Treffpunkt der 
Politiker, die ober 
Menschenrechte and Abrostung 
reden. Wien, das ist in diesen 
Tagen auch Treffpunkt der 
Unterdrückten, der Kämpfer für 
Recht und Freiheit 


Von CARL G. STRÖHM 


Nestle- Cbef Helmut Maoehen Das Intereise an der Politik ist notwendig, 
ob das Umfeld zu erkennen, in dem das Unternehmen agiert foto die war 


hinsichtlich möglicher Reaktionen in 
der Öffentlichkeit. Ein Konzern stehe 
in einem politischen Umfeld und da- 
mit müsse es leben. 

Nach Tschernobyl sei die Produk- 
tion in Bayern blockiert worden, ob- 
wohl nach Einschätzung des Unter- 
nehmens keine Gefährdung für die 
Gesundheit bestanden habe. Das ha- 
be zwar Millionen gekostet, es sei 
aber auch unter dem Aspekt des Qua- 
litäts-Images notwendig gewesen. 
Und bei einem Netto-Gewinn von 1,8 
Milliarden Schweizer Flanken sei das 
wohl auch verkraftbar. 


Für Maucher folgen aus all dem 
aber auch neue Anforderungen an 
Manager: Der Fachmann reiche nicht 
mehr, „er muß sich mit seinem Um- 
feld befassen“. Er müsse ein politi- 
sches Gespür für das haben, was auf 
der Wdt vor sich geht und was davon 
in die Finna ein bezogen werden muß. 
JDas gehört heute dazu genauso wie 
die Fähigkeit zur Kommunikation 
und zur Motivation.“ 

Für die wichtigste Führungseigen- 
schaft hält Maucher heute „die 
Glaubwürdigkeit nach innen und au- 
ßen, die Einheit von Sprechen und 
Handeln“. Das schlimmste sei, wenn 
jemand große Sprüche mache und 
nachher sich niemand daran halten 
könne. Die Öffentlichkeit und die ei- 
genen Mitarbeiter ließen sich nicht 
für dumm verkaufen. Kredibüität sei 
die Basis für Motivation. 

Maucher ist ein politischer Mensch. 
«Politik ist für mich nicht ein Mittel, 
um die Lobby zu verstärken.“ ln die- 
ser Beziehung sei er sehr vorsichtig, 
das sollte siieh in Grenzen halten. Es 
könne sein, daß Nestle über den Be- 
rufsverband 'für die Änderung von 
Steuergesetzen oder des Lebensmit- 
telrechts ein tritt Damit sollte es ge- 


E in Fiaker - eine jener in Heuri- 
genliedem oft besungenen und 
von Touristen gern benutzten 
Pferdekutschen - fährt durch die 
nächtliche Wiener Innenstadt. Doch 
am Vorabend der KSZE-EröEfrnmg 
befördert er keine romantisch ge- 
stimmten ausländischen Gäste. Vom 
Kutschbock bis über die Hinterachse 
hat der Fahrgast ein Transparent auf- 
gespannt: „KSZE -Ärztin Schumann 
seit 7fe Jahren in DDR-Hart.“ 
Christa-Karin Schumann, die ge 
ineinsam mit einem Admiral der 
„DDR“-Volksmarine in den Westen 
flüchten wollte und dabei verhaftet 
wurde, ist nur eines der unendlich 
vielen Schicksale, die angesichts des 
Wiener Treffens der Politiker und Di- 
plomaten an die Öffentlichkeit kom- 
men. Auf dem Heldenplatz vor der 
Wiener Hofburg, zwischen den impo- 
santen Reiterstatuen des Prinzen Eu- 
gen und des Erzherzogs Karl - in 
Sichtweite des Konferenz-Eingangs - 
hat sich eine bunte Schar von Men- 
schen versammelt, die auf Einzelper- 
sonen und auf ganze Nationen oder 
Religionen aufmerksam machen 
möchten, denen die Menschenrechte 
vorenthalten weiden. 

Während japanische Mönche in 
weißen Gewändern stundenlang auf 
dem Boden kauernd monotone Gebe- 
te sprechen - es geht hier offenbar um 
die Atombombe und um Hiroshima 
hat eine Gruppe junger Juden Trans- 
parente mit der Aufforderung an Gor- 
batschow entfaltet, den sowjetischen 
Juden endlich die Freiheit der Aus- 
reise zu gewähren. Seltsames Zusam- 
mentreffen: Gleich neben den Juden 
haben sich einige stämmige Südtiro- 
ler in ihrer malerischen Tracht po- 
stiert Sie fordern „Freiheit und 
Selbstbestimmung für Südtirol“. Ei- 
ner der Tiroler hat eine gelbe Plakette 
auf seinen Lodenjanker geheftet die 
er offenbar von seinen jüdischen De- 
monstrations-Nachbarn erhielt: J 
spoke out for Soviet Jews.“ 

Von irgendwoher tauchen dunkel- 


haarige Männer auf und entfalten ein 
Transparent das Freiheit für Kurdi- 
stan verlangt Einen Schritt weiter 
hat sich eine ältere, leidend aussehen- 
de Frau ein Plakat umgehängt: „Sei- 
en Sie menschlich, Herr Gorba- 
tschow. Ich bin krebskrank. Lassen 
Sie, bevor ich sterbe, meine Tochter 
aus der Sowjetunion zu mir ausrei- 
sen.“ 

Einige Rumänen halten zwei große 
Pappkartons in die Höhe. Sie fordern. 
Ceausescu möge endlich ihre Fami- 
lienangehörigen freilassen. 

Während auf der gegenüberliegen- 
den Seite des Platzes die Delegierten 
des offiziellen Treffens - meist in 
schwarzen Mercedes-Limousinen - 
Vorfahren, tauchen zwischen Prote- 
stierern , Neugierigen, Polizisten und 
Journalisten zwei prominente Exil- 
Russen auf: der Schriftsteller Wladi- 
mir Maxim ow und der berühmte 
Theaterregisseur Jurij Ljubimow. 

Sie repräsentieren hier das „andere 
Rußland“. Ljubimow - der Mann, der 
das Moskauer Taganka-Theater groß 
machte, blickt hinüber zur Hofburg 
und sagt: „Da sitzt jetzt vielleicht der 
junge Andropow - der Sohn des ver- 
storbenen Generalsekretärs - unter 
den sowjetischen Delegierten. Wissen 
Sie, der wollte einmal Schauspieler 
werden und hat sich bei mir in Mos- 
kau beworben. Ich aber habe ihn ab- 
gelehnt. Und sein Vater hat sich sehr 
bei mir bedankt, daß ich ihn zurück- 
wies. Ein Paiteichef und Politbüro- 
mitglied kann bei uns einfach nicht 
einen Sohn haben, der Schauspieler 
oder Artist ist“ 

Die russischen Dissidenten haben 
unter der Bezeichnung «Internationa- 
le des Widerstandes“ im Wiener Mes- 
sepalast - gleich gegenüber dem 
KSZE-Tagungsort - die Ausstellung 
„Helsinki-Spiegel“ eröffnet Hier stel- 
len Menschenrechtsgmppen und 
Bürgerrechtler aus vielen kommuni- 
stisch beherrschten Ländern ihre 
Dokumente und Schriften aus. Hier 
ist es vor allem gelungen, auch sonst 
eher verfeindete Nationen unter ei- 
nen Hut zu bringen - Russen und 
Ukrainer, Bulgaren und Jugoslawen. 

Ein gemeinsamer Stand aller jugo- 
slawisch«! Exilorganisationen - der 
Kroaten ebenso wie der Serben und 
Slowenen - ruft besonderes Aufsehen 
hervor, weil diese Gruppen bisher nie 
zu einem gemeinsamen Auftritt zu 
bewegen waren. Auch das litauische 
Informationszentnim ist vertreten - 
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Das Interesse an der Politik sei not- 
wendig, um das Umfeld zu erkennen, 
in dem das Unternehmen agiert Dazu 
gehöre auch das Gespräch mit Politi- 
kern, nicht nuzmii Helmut Kohl, „zur 
eigenen Anreicherung des Verständ- 
nisses und damit sie ab und zu einmal 
hören, wie wir denken“. 
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Ob europäischer Demonstrant oder 
KSZE sind die gleichen 


Ihlst, die Fordemsigen an die 

FOTO: APA 


wie überhaupt die im Westen leben- 
den Esten. Letten und Litauer in 
Wien eine ganz außerordentliche Ak- 
tivität entfetteten. 

Dienstag mittag: Eine Demonstra- 
tion der Balten zieht durch die Kärnt- 
ner Straße - von der Staatsoper bis 
zum Stephansdom. Es sind ganz an- 
dere Demonstranten, als man sie in 
Wien oder auch in der Bundesrepu- 
blik sonst gewöhnt ist: Keine aben- 
teuerlich vermummten oder im Zor- 
tel-Look gekleideten Gestalten, son- 
dern adrette junge Leute. Mädchen in 
den Volkstrachten des Baltikums mit 
romantischen Stirnbändern, aber 
auch ältere Leute mit Fahnen und 
Luftballons in den Nationalfarben 
der baltischen Länder. Vor dem Zug 
werden die Fahnen, die blau- 
schwarz- weiße Fahne Estlands, das 
Dunkelrot Lettlands mit dem weißen 
Streifen und das Gelb-Grün-Rot Li- 
tauens, getragen. Dann folgen 
Spmchbänder mit den Forderungen: 
„Freie Wahlen iür Lettland!“ und 
„Demokratie und Selbständigkeit nir 
Estland. Lettland und Litauen“. Ein 
Transparent zieht einen besonders in- 
teressanten Vergleich: „Lettland will 
frei sein wie Österreich!“ 

Unter den Demonstranten sieht 
man einen Mann, der als sowjetischer 
Bär verkleidet ist - mit einem großen 
Sowjetstern auf dem Kopf. Er führt 
eine Frau in gestreifter HäftlingskJei- 
dung an der Kette - ein Symbol nir 
..das versklavte Estland", so die Orga- 
nisatoren. 

All diese Menschenrechtsaktivitä- 
ten am Rande des Wiener Treffens - 
und weitere Aktionen sind für die 
nächsten Tage bereits angesagt - zei- 
gen, daß der „Korb 3“ der KSZE- 
Schlußakte einesteils der schwache 
Punkt des gesamten Helsinki-Prozes- 
ses ist, daß aber andererseits die Men- 
schenrechtsfrage ein immer größeres 
Gewicht bekommt (übrigens auch 
dann, wenn es einzelnen westlichen 
Politikern, die das Verhältnis zur So- 
wjetmacht am liebsten durch Kabi- 
nettsdiploraatie regeln wollen, kei- 
neswegs paßt). 

Die Dynamik, die das Problem der 
Menschenrechte seit Unterzeichnung 
der Helsinki-Schlußakte gewonnen 
hat - eine Dynamik, die nicht altem 
durch die ständigen Verletzungen 
von sowjetischer Seite ausgelöst wur- 
de -, läßt heute bereits die Frage auf- 
koramen. ob der Kreml Helsinki in 
seiner jetzt entstandenen Form über- 
„ . haupt gewollt hat Da- 

• her auch die Vennu- 

V tung. die Sowjets woll- 

"... ten in Wien durch be- 

sonders starke Beto- 
' ' i> .. nung des Abrüstungs- 

Aspekts die gesamte 
‘ . Menschenrechtsfrage 

(hinter der dann ja auch 
j| v JL die Frage nach der 

Jkif Selbstbestimmung gan- 

zer Nationen auftaucht) 
t- • in den Hintergrand 
^ ' drängen. Das von Mos- 

kau bereits an visierte 
Ziel etwa die KSZE mit 
den militärischen Trup- 
£ 1Ü penreduzierungsver- 
| 1 handlangen (MBFRi zu 

^ koppeln, hat bei neutra- 

len Vertretern schwere 
- ^ Bedenken ausgelöst, ob 

..- c ‘ vz\±. hier nicht eine Minde- 
rn an die ^6 “ Sicherheit das 

foto: apa Ergebnis seht müßte. 
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Nutzen auch Sie die Chance der Geldanlage in sorgfältig ausgesuchten Aktien. 

Der DWS-Fonds Investa beteiligt Sie an führenden deutschen Publikumsgesellschaften, 
Provesta an mittleren und kleineren deutschen sowie weiteren europäischen 
Unternehmen. Sie brauchen sich um die Verwaltung Ihres Aktienvermögens nicht zu 
kümmern: Das erledigen wir für Sie! Das aktive DWS-Management überwacht Ihre 
Anlage ständig auf Kurschancen und Mischung. Sprechen Sie über diese interessante 
Vfermögensanlage mit einem Anlageberater unserer Gesellschafterbanken. Dies sind 
die Deutsche Bank 0 und weitere deutsche Banken und Bankiers. Oder schreiben 
Sie uns. 
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DWS Deutsche Gesellschaft fürWertpapiersparen 
Postfach 10 06 20 • 6000 Frankfurt 1 
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Mehr finanzielle Unabhängigkeit. 
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Sieben von zehn 
ümweitdellkfen 
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liier meiden 
die" Bundestagswahl 

Schönhuber sieht Wahl in Bremen als Dominostein 



PETER SCHMALZ. München 

Von einem zweiwöchigen Türke ;- 
Urlaub kehrt Franz Schönhuber rot- 
braun getönt und irät der Erkenntnis 
zurück, dsb es für ihn und seine Re- 
publikaner besser wäre, die Bundes- 
tagswahl u:?ärr,al noch zu meiden 
und di«: beschränkten Kräne der erst 
drei Jahre alter. Rechts-Partei lieber 
nur* das überschaubare Feld der Bre- 
mer Bürger-chan zu konzentrieren. 

Leicht sei ihm wie such seinen 
Lar cesvor:' uzenden, deren Votum 
am Moni i gebend per Rundru: einge- 
holt vurc.fr. dieser Verzicht nicht ge- 
taii-ir.. erklärte Schonhuber gestern 
in München. Denn nach seinem über- 
raschender. Drei-Prozent -End]? bei 
SivenvA-ahl traut ihm die Mei- 
r.ungoforscr.erin Professor Elisabeth 
.‘■Jorlie-rie umarm immerhin eilten 
anr.l.hter Prozentsatz bei der Blin- 
deste,:; wähl zu. Und der CSU-Vorsit- 
zende" Franz Josef Strauß macht ihm 

• ogar c:e Freude, dem ..Spiegel* 1 zu 

• rrraten. der Scnönnuber könne es 
oundesver auf fünf Prozent bringen. 

Aber wo ein politischer Wille i sü da 
ist nicht iamter auch schon ein orgs- 
n: satirischer Weg. Es komme nun 
darev: an. Vernunft und Augenmaß 
zu zeUe*-’. ur.c den Aufbau nicht 
durch Zeitzv.inge zu gefährden, er- 
klärte Schönruber gestern. In Bayern 
hatte er noch ein relativ leichtes 
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Heimspiel Hier kennt man ihn als 
einst populären Femsehraann. hier 
war sein Name von Aschaffenburg 
bis Berchtesgaden schon lange vor 
der Parteigründung ein Begriff. Aber 
der Westerwald oder die Lüneburger 
Heide sind Neuland für ihn. Zudem 
wäre ein Bundestagswahlkampf weit 
anstrengender als der Wahlgang in 
Bayern, den der 63jährige bereits als 
physische Belastung empfand. 

So konzentriert er sich vorerst auf 
den überschaubaren Stadtstaat Bre- 
men. Von dort aus, so verkündete 
Schönhubers Generalsekretär ge- 
stern vollmundig, werde man nach 
der Domino-Methode handeln: „Bre- 
men ist der erste Stein, dann werden 
wir systematisch Land für Land für 
die Republikaner gewinnen." Auch 
an der Oberbürgermeisterwahl in 
Nürnberg im Oktober 1987 werde 
man sich mit einem Überraschungs- 
kandidaten beteiligen. 

Selbstgefällig betrachtet Schönhu- 
ber unterdessen die Auswirkungen 
des 12. Oktobers. Sogar in Australien 
habe man dem Republikaner-Erfolg 
Bedeutung beigemessen. Inn amüsie- 
re zu beobachten, wie die CSU nun 
versuche, Plätze zu besetzen, die sie 
jahrelang vernachlässigt habe. Die 
deftigen Worte des CSU-Vorsitzen- 
den machen ihm Freude: „Der Strauß 
ist unser bester Wahlhelfer.“ 





Westdeutsche Rektorenkonferenz fordert Chancengleichheit 
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:T:i* 41.2 'Freier.: bei der „schwerer. 
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Gift Sn“. 

Ai-sächkB der 
MaG gefordert 

dpa, Berlin 

Der Landesverband Berlin des 
Vclkscundes Deutsche Kriegs gTäbe:- 
rdrsorge hat an die Verbarg sspitze 
sppüliie.t. die Aufnahme des Bunder- 
verbar.de s der Soldaten der ehemali- 
ger. s:Yer.-SS (HL-*G> als kerporati- 
ves Mitglied Ln den Volksbund rück- 
gär.gig zu machen. Der 3eriir.er Lan- 
öa&verband distanziere sich mit liier 
Zr.tschieder±eit von ."ierri Beschluß 
aee Easvekr 3ur:desvorstar.des. hieß 
es ir einer Prcssemiaeüung. 

Der Geschsftsfiruer des Berfeer 
Lander.-erbar.d=s. Vclkmann, sagte 
dazu, es gehe um die „Rettung der 
sauberer. Sache, die die- Krlegsgrä- 
berfürsorge ri leisten hat*. Allein in 
Berlin hätten fünf Schulen ihre Fne- 
dcr.sarbei: für den Volksbund für den 
Fall abgesagt, daß die HLAC- weiter 
korporatives Mitglied bleibe. 
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HERBERT SCHUTTE, riamburg 
Die Hamburger C-rünen sind ange- 
treten. ein - wie sie es nennen - ..Na- 
:urgese:z” auizuheben: Die seit über 
: t)0 Jahren bestehende Gewohnheit, 
daß Männer im Parlament den Ton 
angeben. ..Einbruch in die Männer- 
welt“ heißt die Parole: 30 Kandidatin- 
nen - doppelte Besetzung, da man 
nach zwei Jahren rotieren will - las^ 
sen 3uf einem rosaroter. Wahlplakat 
ihr zerzaustes Haar von einer hansea- 
tischer Brise hochwirbeln. 

Rosarote Zeiten brechen mit dem 
femininen Vorstoß nicht an - im Ge- 
genteil. Die GAL wird Ln der näch- 





sten Legislaturperiode die Politik 
fortsetzen, die sie in den vergangenen 
vier Jahren exekutiert hat Ihre Kem- 
elemente sind Verweigerung. Total- 
forderung. Gewalt. 

Vor dem Landes Parlament prägte 
Innensenator Alfons Pawelzcyk die 
Formel: „Wo die GAL in der Stadt 
auftritt. ist auch schnell Gewalt, und 
wo Gewalt ist, ist auch schnell die 
GAL. 1 Gewalt bei Demonstrationszü- 
gen. die mit Brandstiftungen und 
Plünderungen endeten; Gewalt in der 
Hafenstraße, wo die Grün- Alternati- 
ver. fest an der Seite der Hausbesetzer 
stehen. 

Daß „Die Grünen/GAL* 1 am Sonn- 
tag erneut den Einzug in dieses Haus 
schaffen, wird von keiner Partei der 
Hansestadt bezweifelt. Das Potential 
von rund 70 000 Wählern (1982: 6,8 
Prozent der Stimmern erscheint als 


eine solide Größe. Ein Thema wie die 
„Neue Heimat* 1 dürfte eher noch Zu- 
gewinn aus dem Reservoir ehemali- 
ger SPD-Wähler bringen. Und die lu- 
penreine Frauenliste hat zweifellos 
viel Aufmerksamkeit auf sich gezo- 
gen, was durch eine geschickte Flaka- 
tierung noch unterstützt wird. 

Optisch frech bis fhvol gestylt, 
zieht die Damenriege in den Wahl- 
kampf, angeführt von der 42jährigen 
Dozentin Christina Kukielka. gefolgt 
von zwei parlamentserfahrenen Frau- 
en, der Sportlehrerin Thea Bock und 
der Frauenreferentin ÜUa Jelpke. 
Diese „Verpackung* 1 derGAL-Politik 
mag ansprechbar sein, der Inhalt 
spricht für sich: „Dieser Staat ist 
nicht unser Staat“, heißt die Begrün- 
dung für die Forderung nach einer 
„radikalen Demokratie". 

Radikal ist vor allein der Griff in 
die Kasse: Sämtliche Steüeneinspa- 
rungen im öffentlichen Dienst sollen 
zurückgenommen werden. Der Steu- 
erzahler soll für die Entwicklung ei- 
ner alternativen Wirtschaft den stol- 
zen Betrag von 100 Millionen Mark 
hinblättem. Die sofortige Stillegung 
aller Atomanlagen, die Zurückdrän- 
gung des Individualverkehrs mit dem 
Ziel einer autofreien Stadt, die Ab- 
schaffung des „Jugendknastes* 1 und 
die „Absicherung selbstverwalteter 
Wohnprojekte" gehören zu den 
Hauptforderungen der GAL. Was be- 
deutet, daß die Hafenstraße als eine 
Brutstätte der Gewalt auf Dauer kon- 
serviert werden soll 

Die hartnäckige Weigerung der 
GAL, sich von der Gewalt zu distan- 
zieren. brachte auch den letzten 
schwankenden Genossen der SPD 
auf die Linie Klaus von Dohnanyis: 
„Kernen MiUiraeter mit der GAL!“ 


PAUL F. REITZE, Bona 

Der Präsident der Kultusmini- 
ster-Konferenz, Bremens Kultus-Se- 
nator Horst-Werner Franke (SPD), 
sieht die Gefahr, daß sich schon Li 
den nächsten Jahren die Hochschu- 
len im Norden zu Armenhäusern der 
Nation entwickeln, wahrend sie im 
Süden prosperieren. Zum Auftakt der 
150. Plenarsitzung der Westdeut- 
schen Rektorenkonferenz (WRK), in 
der 190 Hochschulen organisiert sind, 
appellierte er in Bonn an den Bund, 
für „Chancengleichheit* 1 Sorge zu tra- 
gen. Auch die WRK drängt darauf, 
daß die Länder zumindest in Teilbe- 
reichen entlastet werden. 

Bundesbildungsministerin Doro- 
thee Wilms (CDU) lehnte gleichfalls 
einen verschärften Sparkurs ab. 
Rückläufige Studienanfänger-Zahlen 
müßten vielmehr dazu genutzt wer- 
den, Forschung und Lehre deutlich 
zu verbessern. Wer die Etats nun zu- 
sammenstreichen wolle, „streicht da- 
mit unsere Hoffnungen“. Vor allem 
müßten die Studienzeiten auf in der 
Regel vier Jahre verkürzt werden. 

Ein Notprogramm? 

In einem Sieben-Punkte-Pro- 
gramm präzisierte der WRK-Präsi- 
dent, Professor Theodor Berchera, 
die Forderungen, die in der nächsten 
Legislaturperiode umgesetzt werden 
müßten. Zwar sei mit Bundeshilfe 
der Ausbau nun im wesentlichen ab- 
geschlossen, jedoch dürfe Bonn sich 
nicht aus der Mitverantwortung zu- 
! rückziehen. Für den „Erhalt der Sub- 
■ stanz" seien erhebliche Anstrengun- 
j gen notwendig, vor allem bei der 
Nachrüstung mit Großgeräten. 

Berchem regte an, ein Notpro- 
gramm für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs, das es bisher nur in eini- 
gen Ländern gibt, aufzulegen, um ei- 



Afghanische Sowjetverbäude sind vorerst in der „DDR“ 


WERNER KAHL, Bonn 

Einheiten von aus Afghanistan ab- 
gezogenen Regimentern der Sowjeti- 
schen Invasionsarmee sind nach Be- 
richten von „DDR"-Reisenden in 
Garnisonen nach Mitteldeutschland 
verlegt worden. 

Die aus dem Kampfgebiet zurück- 
gezogenen Verbände wurden offiziel- 
len Angaben zufolge im Rahmen der 
im Kerbst üblichen Austauschaktion 
der Sowjettruppen in der „DDR“ auf 
dem Luftweg nach Deutschland ge- 
bracht Von sowjetischer Seite woude 
weder über das Transportunterneh- 
men, das ähnlich wie beim westli- 
chen Truppenaustausch in Europa 
„Big lift“ genannt wird, noch über die 
Verlegung und zahlenmäßige Stärke 
der Verbände aus Afghanistan etwas 
berichtet 

Eine vorübergehende Stationie- 
rung solcher Truppenteile in der 
„DDR“ wird von Fachleuten als mög- 
liche „Quarantäne" vor der Rückkehr 
in die UdSSR bezeichnst Es gebe 
Anhaltspunkte dafür, daß das sowje- 
tische Oberkommando es vermeiden 
wolle, eine Anzahl von den Strapazen 
und Leiden dieses Krieges erschöpf- 
ter Soldaten direkt zu Liren Angehö- 
rigen zu entlassen. Deshalb könne ei- 



ne -kollektive Vergreisung - des 
Lehrkörpers zu verhindern. „Nach 
neuesten Untersuchungen hat zur 
Zeit nur noch jeder 6. oder 7. Habili- 
tierte die Chance der Berufung auf 
eine Professoren- Dauerstelie", be- 
merkte er. „Das hat mit Qualitätsaus- 
wahl nichts mehr zu tun." 

Aus dein Etat des Bundesministe- 
riums für Forschung und Technolo- 
gie kämen lediglich fünf Prozent der 
Mittel den Hochschulen zugute. Dies 
sei zwar mehr als zu Zeiten früherer 
Regierungen, doch müsse dieser An- 
teü deutlich vergrößert werden. Der 
WRK-Chef kritisierte, daß neuerdings 
die Tendenz bestehe. Forschungsin- 
stitute außerhalb der Universitäten 
zu gründen. 

Mehr Autonomie 

Berchem appellierte an den Bun- 
desgesetzgeber, das 3AioG so zu ver- 
bessern, daß auch Studenten aus Fa- 
milien mit mittlerem Einkommen ge- 
fördert werden könnten. Er erwartet 
von der neuen Bundesregierung Im- 
pulse, die es Stiftungen wieder er- 
möglichen. Rücklagen zu bilden. Die 
Autonomie der Hochschulen bedürfe 
der Stärkung. Auch für die Vertie- 
fung internationaler Kontakte müsse 
ein neuer finanzieller Rahmen gefun- 
den werden. 

Während Berchem dafür plädierte, 
die Zentralstelle für die Vergabe von 
Studienplätzen (ZVS) in Dortmund 
in Etappen aufzulösen, brachte Sena- 
tor Franke hier deutliche Reserven 
an. Er befürchtet dann, daß nicht nur 
eigene Eingangsprüfungen der Hoch- 
schulen das Abitur entwerten, son- 
dern sieht die „prinzipielle Gleichheit 
aller Universitäten“ gefährdet, wenn 
je nach Beliebtheit unterschiedliche 
Anforderungen für den Studien be- 
ginn verlangt w’erder. sollten. 


ne Verlegung in Garnisonen dir einen 
bestimmten Zeitraum außerhalb der 
Sowjetunion durchaus angebracht 
sein. Hinzu kommt, daß die Rückkeh- 
rer aus Afghanistan nicht oder nur in 
wenigen Fällen Deutsch sprächen, so 
daß von den Vorgängen in dem be- 
setzten Land keine frischen Eindrük- 
ke und Erlebnisse aus Kampfhand- 
lungen vermittelt werden könnten. 

Die Sowjetsoldaten in der „DDR 1 * 
sind ausschließlich in Kasernen un- 
tergebracht Mit Deutschen gibt es 
offiziell nur Kontakte auf gesell- 
schaftspolitischen oder militärischen 
Veranstaltungen, bei denen Soldaten 
und Offiziere in Gruppen erscheinen. 

Aus spärlichen Berichten über die 
Lebensverhältnisse der Soldaten 
wurde bekannt daß ihnen persönli- 
che Kontakte zu Deutschen, insbe- 
sondere zu Frauen, untersagt wurden. 
Das Alkoholverbot seit dem Amtsan- 
tritt von Parteichef Gorbatschow hat 
dem Vernehmen nach zu schweren 
Disziphnarversiößen geführt, die hart 
geahndet werden. Über die Aufent- 
haltsdauer der Einheiten, die von 
Afghanistan in die „DDR* 1 verlegt 
wurden, heißt es, daß die Soldaten 
vermutlich bis zum Jahresende zu ih- 
ren Familien entlassen würden. 


Die Leitsätze aus dem Karlsruher Medien-Urtei! 
DW/dpa. Karlsruhe 


Der Erste Senat des Karlsruher 
Bundesverfassungsgerichts hat in 
seinem weit über das eigentliche 
Thema hinausreichenden Urteil zur 
Frage der Vereinbarkeit des nieder- 
sächsischen Landesrundfunkgeset- 
zes vom 23. Mai 1984 mit dem 
Grundgesetz folgende Leitsätze 
aufgestelli: 

„1. a) Ln der dualen Ordnung des 
Rundfunks, wie sie sich gegenwär- 
tig in der Mehnahl de: deutschen 
Länder auf der Grundlage der neu- 
en Mediengesetze herausbildet, ist 
die unerläßliche .Grundversorgung* 
Sache der öffentlich-rechtlichen 
Anstalten, deren terrestrische Pro- 
gramme, nahezu die gesamte Bevöl- 
kerung erreichen und die zu einem 
inhaltlich umfassenden Programm- 
angebot in der Lage sind. Die damit 
gestellte Aufgabe umfaßt die essen- 
tiellen Funktionen des Rundfunks 
für die demokratische Ordnung 
ebenso wie für das kulturelle Leben 
in der Bundesrepublik. Darin fin- 
den der öffentlich-rechtliche Rund- 
funk und seine besondere Eigenart 
ihre Rechtfertigung. Die Aufgaben, 
welche ihm insoweit gestellt sind, 
machen es notwendig, die techni- 
schen, organisatorischen, personel- 
len und finanziellen Vorbedingun- 
gen ihrer Erfüllung sicherzustelien. 

b) Solange und soweit die Wahr- 
nehmung der genannten Aufgaben 
durch den Öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk wirksam gesichert ist, er- 
scheint es gerechtfertigt, an die 
Breite des Programmangebots und 
die Sicherung gleichgewichtiger 
Vielfalt im privaten RundfUnk nicht 
gleich hohe Anforderungen zu stel- 
len wie im öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk. Die Vorkehrungen, wel- 
che der Gesetzgeber zu treffen hat, 
müssen aber bestimmt und geeig- 
net sein, ein möglichst hohes Maß 
gleichgewichtiger Vielfalt im priva- 
ten Rundfunk zu erreichen und zu 
sichern. Für die Kontrolle durch die 
zur Sicherung der Vielfalt geschaf- 
fenen (externen) Gremien und die 
Gerichte maßgebend ist ein Grund- 
standard, der die wesentlichen Vor- 
aussetzungen von Meinungsvielfalt 
umfaßt: die Möglichkeit für alle 
Meinungsrichtungen - auch diejeni- 
ge von Minderheiten -, im privaten 
Rundfunk zum Ausdruck zu gelan- 
gen, und den Ausschluß einseiti- 
gen, in hohem Maße ungleichge- 
wichtigen Einflusses einzelner Ver- 
anstalter oder Programme auf die 
Bildung der öffentlichen Meinung, 
namentlich die Verhinderung des 
Entstehens vorherrschender Mei- 
nungsmacht Aufgabe des Gesetz- 
gebers ist es, die strikte Durchset 
zung dieses Grundstandards durch 
materielle, organisatorische und 
Verfahrensregelungen sicherzustel- 
len. 

2. Grundsätzlich genügt diesen 
und den übrigen Anforderungen 
der Rundfunkfreiheit eine Konzep- 
tion der Ordnung privaten, durch 
Werbeeinnahmen finanzierten 
Rundfunks, welche neben allgemei- 
nen Mindestanforderungen die Vor- 
aussetzungen der gebotenen Siche- 
rung von Vielfalt und Ausgewogen- 
heit der Programme klar bestimmt. 


die Sorge für deren Einhaltung so- 
wie alle für den Inhalt der Program- 
me bedeutsamer. Entscheidungen 
einem externen, vom Staat unab- 
hängigen unter dem Einfluß der 
maßgeblichen gesellschaftlichen 
Kräfte und Richtungen stehenden 
Organ überträgt und wirksame ge- 
setzliche Vorkehrungen gegen eine 
Konzentration von Meinungsmacht 
trifft. 

3. Das Niedersächsische Landes- 
rundfunkgesetz vom 23. Mai 19S4 ist 
in seinen Grundlinien mit dem 
Grundgesetz vereinbar. Doch ver- 
mag eine Reihe seiner Vorschriften 
die Freiheit des Rundfunks nicht in 

der verfassungsrechtlich gebotenen 
Weise zu gewährleisten: diese Vor- 
schriften sind mit dem Grundgesetz 
ganz oder zum Teil unvereinbar. 
Darüber hinaus bedarf es zur Siche- 
rung der Rundfunkfreiheit ergän- 
zender gesetzlicher Regelungen. 

1. 1. § 3 Absatz 3 Satz 4 des Nieder- 
sächsischen Lanöesrundfunkgeset- 
zes vom 23. Mai 1984 (Niedersächsi- 
sches Gesetz und VerordnungsbL S. 
147) ist mit Artikel 5 Abs. 1 Satz 2 
des Grundgesetzes unvereinbar 
und nichtig § 3 Abs. 3 Satz 3 des 
Gesetzes wird damit gegen- 
standslos. 

2. Mit Art. 5 Abs. 1 Satz 2 des 
Grundgesetzes unvereinbar und 
nichtig sind ferner 

a) § 3 Abs. 1 und Abs. 3 Satz 1 in 
Verbindung mit § 5 Abs. 4 sowie S 3 
Abs. 1 in Verbindung mit § 6 Abs. 3 
Satz 1 des Niedersächsischen Lan- 
desrundfunkgesetzes soweit da- 
nach für die Prüfung und Entschei- 
dung die staatliche Erlaubnisbehör- 
de zuständig ist, 

b) S 6 Abs. 3 Satz 4 des Nieder- 
sächsischen Landesrundfrmkgeset- 
zes, soweit danach für die Zuwei- 
sung von Sendezeiten die Erlaub- 
nisbehörde zuständig ist, 

c) * 28 Abs. 2 Satz 2 des Nieder- 
sächsischen Landesrundfunkgeset- 
zes, soweit er in Niedersachsen ver- 
anstaltete Programme betrifft. 

3. Mit Artikel 5 Abs. I Satz 2 des 
Grundgesetzes unvereinbar sind 

a) § 5 Abs. 2 des Niedersächsi- 
schen Landesrundfunkgesetzes, so- 
weit die in der Vorschrift getroffene 
Regelung auf im Lande veranstalte- 
te Vollprognuume beschränkt ist, 

b) § 15 des Niedersächsischen 
Landes rundfunkgesetzes, soweit er 
keine nähere Bestimmung der Vor- 
aussetzungen enthält, unter denen 
die Ausgewogenheit der nach 5 2 
zu gelassenen Programme in Ver- 
bindung mit anderen Programmen 
gewährleistet ist 

c) 5 44 Abs. 3 Satz 1 des Nieder* 
sächsischen Landesmndfunkgeset- 
zes, soweit er für die Programme 
nach Abs. 1 keine Verpflichtung zu 
sachgemäßer, umfitssender und 
wahrheitsgemäßer Information be- 
gründet 

4. S 44 Abs. 3 des Niedersächsi- 
schen Landes rundfunkgesetzes ist 
mit Art 2 Abs. 1 in Verbindung mit 
Art 1 Abs. 1 des Grundgesetzes un- 
vereinbar, soweit er keine Siche- 
rung des Rechts auf Gegendarstel- 
lung bei ausländischen, in Nieder- 
sachsen verbreiteten Sendungen 
vorsieht . . .** 
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- JURGENLIMINSKI, Bonn 
^J^tsän^Skätef Ebene gebt man 
M3uiinÄ etÄinehr Entschlossenheit 
gegen; (^:^rrqrism«s vor. Gestern 
' kamen irTStraßbürg die für Terrorre- 
tepnpftmg juristisrii .oder operatio- 
;Kdi:zMgJa 5 digert Minister der 21 MH- 
gKedstaaten des Eüroparats zusam- 
'töeli, 4 " um- MogdiäöffiitE'n: eines ge- 
- «einsamen,- ; engten -Vorgehens zu 
. erörtern,' Die . zweitägige .Konferenz 
; . ist die erste, dk die zuständiger. Mini- 
'ster- (Justiz- oder Innenressorf) des 
gesamten demokratischen Europa zu 
diesem Thema an räwn Tisch bringt 
Aus ' Bonn kam- - Justizminister 
Jäßgeihard. • 

‘ Auf der Tagesordnung stehen „po- 
'litische Aspekte-und „internationale 
Maßnahmen" der Terrorbekämpfung 
sowie ein .Treffen !der Minister mit 
Mitgliedern der ftrläinentärischen 
VersammFung dre Eüroparats, die in 
jüngster Zeit ihre Regierungen be- 
sonders zu konzertierten Aktionen 
auf Europa-Ebene aufgerufen hatten. 

Konkrete Maßnahmen 

■ Zu dieser Aktion sollten nach Vor- 
stellung der Parlamentarier gehören: 
Die Verurteilung des Terrorismus als 
Verbrechen" gegen .die Menschheit, 
die Einsetzung einer .politischen An- . 
ti-Terror-Grappe auf Ministerebene» 
die Ausarbeitung eines „Verhaltens- ' 
kodex“ für den Umgang mit den Me- 
dien in Sachen Terror. 

Die Sitzung der 21 Minister findet 
hinter geschlossenen Türen statt Für 


heute ist eine Pressekonferenz vorge- 
gphon Aus dem Bemühen des Gene- 
ralsekretärs des Europarats und frü- 
heren ■ spanischen Außenministers. 
Mareelino Oreja, der an der Sitzung 
federführend teilnimmt sind auch 
konkretere Schlüsse in bezug auf die 
allgemein gehaltene Tagesordnung 
zu ziehen.- 

Es wird unter anderem erwartet 
daß Frankreich, Griechenland und Ir- 
land eingeladen werden, die Konven- 
tion des Europarats aus dem Jahre 
1577 über die Auslieferung, Verfol- 
gung und Bestrafung von Terroristen 
zu ratifizieren. Diese drei Staaten ha- 
ben nur unterzeichnet siebzehn da- 
gegen schon ratifiziert (Österreich, 
Belgien, Spanien, Portugal, die Bun- 
desrepublik Deutschland, die Türket 
die Niederlande, Großbritannien, 
Liechtenstein, Luxemburg, Norwe- 
gen, Zypern, Dänemark, Schweden, 
Island, Schweiz, Italien). Die Konven- 
tion ist der einzige europäische Ver- 
trag dieser Art , der juristisch auch in 
Kraft gesetzt ist Politische Beobach- 
ter in Straßburg meinen, daß Frank- 
reich die Ratifizierung nicht länger 
auf die lange Bank schieben wird, 
daß Griechenland jedoch sich zu die- 
sem Schritt nicht entschließen will 

Athens Argument sei, daß die Be- 
kämpfung des Terrorismus - zumin- 
dest in Nahost - mit der Beseitigung 
seiner politischen Ursachen Zusam- 
menhänge. Dem stehe jedoch die hi- 
storische Tatsache entgegen, daß der 
Terrorismus gerade aus dieser Region 
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Sä > Kollision von Militär und 
Regierung in Spanien 

Generäle protestieren gegen Unterwanderung von links 
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ROLF GÖRTZ, Madrid 

Der Abtritt zweier Generale läßt 
eine aktuelle Verschlechterung des 
anfänglich guten -Klimas zwischen 
der sozialistischen Regierung und 
den spanischen Streitkräften erken- 
nen. Aßt der Niederlegung ihres Kom- 
mandos -beziehungsweise ihrer ein- 
veroehmlichen Brrthebung äußern 
die hohen Milit^ MvenMißmirtübc? 
politisc he Maßnahmen, die die spani- 
sche Linke riete forderte, die die Re- 
gierung jedoch immer wieder hinaus- 
geschoben hatte. 

Die Demonstration der Generale 
erregte, besonderes Aufsehen, weil 
beide einen wesentlichen Beitrag zur 
Demokratisierung des Landes geleit 
stet harten, wie führende Politiker, 
unter antterera'Mherüninister Bariio- 
nuevo und der kataimßsche Landes- 
mimrierpräskfent Pujbl ihnen aüs- 
drücklich bescheinigten. . 

Vor zwei Wochen provozierte Bri- 
gadegeneral Andres Casinella seine 
Ablösung als Generalstabschef der 
Guardia Civü. durch einen Zeitungs- 
artikel Es sah aus, als habe er nur 
seinem Herzen Luft machen wollen. 
Den „hochwürdigen Einfaltspinseln'- 
in Politik, Justiz und Presse hielt der 
e hemali ge Abwehroffizier vor, die 
Guardia Civil in ihrer Schlagkraft ge- 
gen dennTin jüngster Zeit ersehrek- 
kend angestiegenen Terrorismus zu. 
schwächen - nicht zuletzt durch Mas- 
sen verhöre" von Polizisten, die bereits 
zu ernsten Meinungsverschiedenhei- 
ten zwischen Innen- und Justizmini- 
rier führten. 

Streit um Guardia Civil 

Bei diesen Verhören geht es nur 
oberflächlich um den Vorwurf der 
Mißhandlung gefangener Terroristen. 
Das Ziel der radikalmarxistischen 
Hern Batasuna, die als der politische 
Arm der Terra rorganisation ETA güt, 
ist in Wahrheit das öffentliche Auftre- 
ten von Polizisten, die als Fahnder 
anonym arbeiten' müssen. 

Der General erboste sich außerdem 
über das Bemühen linker Zeitungen, 
eine illegale Gewerkschaften der Gu- 
ardia Civil zu legalisieren. Abgesehen 
von dem Gesetz, das eine solche Ge- 
werkschaft verbietet, befürchtet Casi- 


nello offensichtlich das verstärkte 
Einsickern kommunistischer Kräfte, 
wie dies in der Nationalpolizei beob- 
achtet wurde, seit diese vor Jahren 
von der Armee getrennt wurde. 

Die 90 000 Mann der Guardia Civü 
bleiben, auch in Zukunft dem Heer 
unterstellt. In dieser Woche über- 
nahm jedoch zum ersten Mal in der 
150jährigen Geschichte der Guardia 
ein Zivilist den Posten des Generaldi- 
rektors dieser spanischen Gendarme- 
rie. Casinello. wurde das Kommando 
über die Einheiten in der spanischen 
Enklave Ceuta auf marokkanischem 
Boden übertragen. - 

Nur Befehlsempfänge r 

Offensichtlich von diesen Vorgän- 
gen beunruhigt bat am Montag ein 
Generalleutnant - höchster Dienst- 
grad der spanischen Armee - um sei- 
ne Abberufung als Generalkapitän 
(Regionalbefehlshaber} in Katalo- 
nien. Generalleutnant Fernando 
Rodnguez Ventosa stammt selber aus 
Katalonien und hatte während seines 
Kommandos für ein betont gutes Ver- 
hältnis zwischen Armee und der auto- 
nomen Landesregierung gesorgt 

Mit seinem überraschenden Schritt 
protestiert er gegen die bevorstehen- 
de Wiedereingliederung von acht Of- 
fizinen, die in der ausgehenden Fran- 
co-Ära trotz Verbots eine politische 
Vereinigung gründeten, die Demo- 
kratische Militär-Union (UMD). In 
Regierungskreisen heißt es dagegen, 
der General habe sich geärgert, weil 
er bei der routinemäßigen Neubeset- 
zung der F ührung der Streitkräfte 
übergangen wurde. 

Die spanischen Offiziere hatten 
rieh mit Enthusiasmus an die neue 
Aufgabenstellung im Rahmen der 
NATO gemacht - auch wenn dies auf 
Kosten einer Reduzierung der Plan- 
stellen gehl Sie schluckten das Ein- 
dringen in der Sache ungeschälter - 
aber wesentlich besser bezahlter Zivi- 
listen - in Logistik und Verwaltung. 
Sie wehren sich aber dagegen, auch 
in Verteidigungsfragen nur Befehls- 
empfänger zu sein. „Um unsere Zu- 
stimmung hat uns bisher niemand ge- 
fragt“. schrieb General Casinello. 




-ni, Johannesburg 

Gutinformierte Kreise in der süd- 
afrikanischen Regierung warnen vor 
zu großem Optimismus anläßlich der 
Wahl des bisherigen mocambicuani- 
schen Außenministers Joaquim Al- 
berto Chissano zum Nachfolger Sa- 
mora Macheis. Sie bezeichnen den 
neuen Präsidenten als einen harten 
Marxisten, der allerdings zum Nko- 
mati- Vertrag stehen will Diesen Ver- 
trag, der praktisch einem Nicht- 
angriffspakt zwischen Mocambique 
und Südfafrika gleichkommt, hatte er 
noch im Frühjahr 1984 scharf verur- 
teilt Das deutet auf eine pragmati- 
sche Politik hin. 

Der neue Präsident will vermeiden, 
daß Südafrika im Fall einer Aufkün- 
digung des Nkomati-Vertrags seine 
Unterstützung für die antikommuni- 
stische Widerstandsbewegung Rena- 
mo wiederaufnimrat und dann gleich- 
zeitig erneut militärische Präventiv- 
Maßnahmen gegen ANC-Basen in 
Mocambique ergreift 

Entsprechend sind die Warnungen 
des südafrikanischen Verteidigungs- 
ministers Malan nach dem Vorfall in 
Osttransvaal am vergangenen Woche- 
nende zu verstehen, als bei einer Mi- 
nenexplosion ein südafrikanischer 
Soldat ums Leben kam. 

In den gleichen Kreisen ist man 
überzeugt daß die Sowjetunion mit 
der Wahl Chissanos übereinstimmt 
Er hatte als Außenminister sämtliche 
Freundschafts- und Beistand sverträ- 
ge mit dem Kreml ausgebandelt und- 
gilt als engagierter Marxist 

Sein Bestreben wird sein, dringend 
benötigte Wirtschaftshilfe aus den 
USA zu erhalten. Damit verbunden 
wird eine Lockerung der streng sozia- 
listischen Marktwirtschaft sein, die 
das Land unter Machel in den totalen 
Bankrott getrieben hatte. Chissano 
will auf diesem Weg eine Verbesse- 
rung der katastrophalen Lebensver- 
hältnisse der Bevölkerung erreichen. 

Die Sowjetunion ist nicht gewillt, 
ein zweites Angola mit einem jahre- 
langen Bürgerkrieg zu finanzieren. 
Darum wird der neue Präsident von 
Mocambique bemüht sein, Wut- 
schaftshilfe aus dem Westen zu erhal- 
ten - unter dem Vorwand einer vor- 
sichtigen Demokratisierung. 


Plötzlich zweifelt Frankreich 




PETER RÜGE, Paris 

Ein Minister ist wütend, ein Bür- 
germeister verschnupft und die Pres- 
se mobilisiert: Das sind die Folge- 
erscheinungen des Chemieunglücks 
von Basel - Tage nach der Explosion 
breitet sich eine Wolke des Unmuts 
v über Frankreich aus. Die Zeitungen 
in Paris berichten von der Unruhe im 
Elsaß, in der Bevölkerung, vor allem 
aber in den lokalen Behörden. 

Sie fühlen sich von den Schweizern 
versetzt, von guter nachbarschaftli- 
cher Zusammenarbeit könne nicht 
mehr - die Rede sein. Daß -die Basler 
ihre Grenze nach dem Feuer ün Che- 
miewerk Sandoz dichtmachten und 
erst Stunden spater die angrenzen- 
den Gemeinden auf französischer 
Seite zü informieren begannen,^ hat 
Empfindlichkeiten ausgelöst, über 
die man sich bisher in derß- Republik 
erhaben glaubte. 

Aufklärung verlangt 

Umweitminister Alain Carignon 
bat ohne Verzug den Präfekten der 
Region Haut-Rhin beauftragt, bei den 
Verantwortlichen im Kanton Basel- 
Land energisch Aufklärung zu ver- 
langen, warum grenzüberschreitende 


Alarmpläne nicht sofort ausgelöst 
wurden. 

Der Pariser Minister zeigt sich da- 
mit von einer neuen Seite: Wenn 
nämlich Rhein-Anlieger bei ihm vor- 
stellig wurden, um über die Ver- 
schmutzung durch Kali-Salze aus 
dem Kl «aß zu protestieren, dann blieb 
eine Entrüstung seinerseits aus. 

Genausowenig beeindruckte der 
Marsch der Grünen auf das Kern- 
kraftwerk Cattenom im Drei-Länder- 
Eck ander MoseL Ein nationales The- 
ma ist daraus für die Franzosen nicht 
geworden. Zwischen den Zeilen ließ 
sich allenfalls ein gewisses Erstaunen 
über die Aufregung in der Bundesre- 
publik oder in Luxemburg herausle- 
sen. Dabei fühlte man sich im Recht 
denn die Ausbaustufen waren jahre- 
lang vorher in allen Details diskutiert 
worden, mit den Deutschen und den 
Luxemburgern. 

Tschernobyl hat da kaum etwas 
verändert Gewiß machen rieh die 
Franzosen Gedanken darüber, ob ihre 
alten Atomkraftwerke sicher sind. In- 
dustrieminister Madeune hat eine Ex- 
pertise in Auftrag gegeben, die bald 
vorgelegt werden soll Aber trotz die- 
ser Anstrengungen - generell läßt 
rieh sagen, daß das Umwettbewußt- 


sein in Frankreich unterentwickelt 
geblieben ist. Doch nun, gewisserma- 
ßen über Nacht, hat die Chemie wolke 
von Basel die Verletzlichkeit des fran- 
zösischen Territoriums bewußt ge- 
macht Jetzt reicht es nicht mehr aus, 
stolz auf die Beherrschung der Tech- 
nik zu vertrauen, mit der bislang auf- 
kommende Sorgen und Bedenken 
zerstreut wurden. 

Ablenkungsmanöver? 

Die Gefahr drohe von außen, sug- 
geriert der Minister, entsprechend 
sensibilisiert zeigt sich nun die 5. Re- 
publik. Daß ausgerechnet die 
Schweiz attackiert wird, die doch in 
Europa als Musterbeispiel für techni- 
sche Sicherheit gilt, macht die franzö- 
sische Empörung weniger glaubwür- 
dig. Was sich für die einen als Verän- 
derung im Umweltempfinden aus- 
nimmi halten andere in Paris 
schlichtweg für eine Finte: Frank- 
reich wolle eigentlich nur davon ab- 
lenken, daß es selbst als Umweltsün- 
der bei den Nachbarn gelte. 

Am 24. November wird eine Drei- 
Lander- Kommission zusammentre- 
ten, um Konsequenzen aus dem Bas- 
ler Unglück zu ziehen. 


sehr viel älter sei als das Palastinen- 
serproblem, man denke nur an die 
Assassinen, die schon im Mittelalter j 
auch in Europa ihr Unwesen trieben. 
Außerdem würden gemäßigte Palä- 
stinenser von radikalen Elementen 
gerade wegen ihrer Kompromißbe- 
reitschaft ermordet, so daß sich den 
Griechen die Frage stelle, cb sie mit 
der Beseitigung der Ursachen so urie 
diese terroristischen Elemente auch 
die Beseitigung Israels meinten. 

Informationsaustausch 

Die über diese eher festgefahrene 
Diskussion hinausgehende Absicht 
des Generalsekretärs zielt indessen 
auf eine Verbesserung des Automa- 
tismus bei der Auslieferung von Ter- 
roristen und auf Maßnahmen gegen 
den Mißbrauch diplomatischer Im- 
munität ab. Auf diese Weise solle ein 
effektiver Beitrag zur Schaffung des 
„europäischen Justiz-Raums“ gelei- 
stet werden. Terroristen sollen, ganz 
gleich welcher Herkunft, nicht mehr 
in dem einen oder anderen „Hinter- 
land“ Unterschlupf finden können. 

Desgleichen schweben den Straß- 
bürgern eine Harmonisierung des 
Strafmaßes für Terrorakte und ein di- 
rekter. unkomplizierter Austausch 
von Informationen zwischen den 21 
Staaten über die Bewegungen, Pläne, 
Ausbildungsplätze und Verbindun- 
gen unter den Terroristen vor. Zu die- 
sem Zweck soll Oreja eine „ pragmati- 
sche Konzertation auf hohem Ni- 
veau“ vorgeschlagen haben. 


Die Mafia: Die Kirche tut sich schwer / Hinfter und letzter l eil der WEL 1 -Serie 
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FRIEDRICH MEiCHSNER. Rom 

Als Johannes ?3ul II. irrt Novem- 
ber 19B2 als erster Papst Sizilien be- 
suchte, verurteilte er mehrfach in 
seinen Reden Gewalt. Ungerechtig- 
keit und Jas „Mafia-Phänomen". In 
Palermo sagte er .Die barbarischen 
Gewaltakte, die schon allzulange die 
Straßen dieser wunderschöner, 
Stadt mit Blut beflecken, beleidigen 
die menschliche Würde." Vor Prie- 
stern in der Kathedrale erinnerte er 
daran, daß zu den Instrumenten des 
Apostolats auch die „Drohung“ mit 
der Hölle gehöre, die gegenüber „ Bo- 
se wichte m“ ur.ci Hoffärtiger. ange- 
bracht sei. Dies wurde allgemein als 
höchste Billigung eines Dokument« 
aufgefaßt, mit dem der siziiianische 
Episkopat einen Monat zuvor aus- 
drücklich die unem geschränkte Gül- 
tigkeit eines jahrzehntelang nie 
mehr erwähnten Dekrets bestätigt 
hatte, das aller. Mafia - Ye rbrecr. ; m 
die Exkommunizierur.g andre, nv. 

Nicht immer in der VergangerJie:i 
hatte die katholische Kirche so ein- 
deutig Steilung bezogen. Oft genug 
erweckte sie den Eindruck, als 
scheue sie die offene Konfrontation 
mit der „ehrenwerten Gesellschaft-, 
in deren Ambiente sie hmeingestellt 
ist. Manchem Sizilianer war auch 
Johannes Paul IL noch zu vorsichtig. 
War er doch von seinen vorher irüt 
Sperrfrist verteilten sialianischen 
Redetexten in einigen Fällen abge- 
wichen und hatte beispielsweise die 
offene Verurteilung der „omertä", 
der die Mafia schützenden Ver- 
schwörung des Schweigens, wegge- 
lassen. 

Trotzdem: Die Zeiten, in denen 
Mafia - „Paten“, wie „Don" Vönni 


Saeco. den Ruf guter Katholiken 
und kirchlicher Mäzens ger.-TSser. 
und vom Klerus oft auch tis solche 
respektiert wurden, sind worü ein 
für allem«! vorbei Eine Episode, die 
Pantaleone ir. seinem Euch _I1 sasso 
:n bocca" aus dem Leben dieses .,Pa- 
ler.' berichtet ist heute m inrem 
Ausgang kaum noch denkbar: 

Wahrend der Wahlkampagne des 
Jahres lt4ü hatte der junge Pfarrer 

on Campe reale, das zu Sacccs Herr- 
schaftsbereich gehörte, die vor. der 
palermitanischen Kurie zus gegebe- 
ne Direktive zur Wahlwerfcung für 
die Democrazia Cristisna auf eigene 
Weise interpretiert. Er hatte "cn der 
Kanzel herab nicht nur gegen die 
Kommunisten, sondern auch gegen 
den damals politisch r.ech liberalen 
.Paten 1- gewettert, wobei er diesen 
ausdrücklich beim Namen nannte. 

Eme ceire Kirchengtocke 

r Für gewisse \en ihrer. Ins "ferk 
gesetzte politische und wahlkämpie- 
rische Methoden", so harre er ge- 
droht, „werden uie reuen 

früher oder später vor der weltli- 
chen und göttlichen Justiz zur Ver- 
antwortung gezogen visier..“ 'weni- 
ge Tage später -.rarer, die Fenster- 
scheiben des Pfarramtes das Ziel ei- 
ner MP-Salve. die auch einige über 
einer Heiligenstatue am Kirchenpor- 
tal schwebende Engel in Mitleiden- 
schaft zog. 

Am nächsten Morgen fuhr de: 
Priester mit dem Bus nach 2.1 unrea- 
le. um seinem Bischof Bericht zu 
erstatten. 14 Tage später wurde die 
neue große Glocke der Kirche von 
Campo reale geweint und auf den Na- 
men Giovanna getauft. Taufpatin 


war Gicvanns Sacco - die Tochrer 
des „Der," Vanni. 

Ur.vo.-s teilbar ist heute auch, was 
sich noch Anfang der sechziger Jah- 
re ereignet hatte: Vor einem Schwur- 
gericht Ln Ivlessina harten damals Ka- 
puzinennör.ch& des Klosters von 
Mazzarino zugegeben, im Beicht- 
stuhl auf einen - danr. ermordeten - 
Großgrundbesitzer ur.d einer. Apo- 
theker dahingehend eingev.irk: zu 
haben, daß diese eine von der ?\Iafiä 
geforderte „Schutzgebühr" Zahlten. 
Sie selbst, so gestanden sie. härten 
von den Opfern Geld in Empfang 
genommen und an den Klostergän- 
r.er weitergegeben. der allgemein als 
Verbindungsmann zwischen Klöster 
und Mafia galt. Dieser war übrigens 
noch vor Eröffnung des Prozesse? 
im Gefängnis auf mysteriöse Weise 
ums Leben gekommen. 

Damals noch waren alle Mafiosi 
von der ewiger. Gültigkeit eines 
kirchlichen Dokuments aus dem li. 
Jahrhundert überzeugt, das ihnen 
über die tätige Buße den Weg zum 
Freispruch vor. zumindest ebigen 
Ihrer Sünden durch die Kirche auf- 
zeigte. ln dem vom damaligen Erzbi- 
schof von Palermo. Giovanni Batti- 
5ta de: Cent: NasellL auf Sizilien ver- 
breiteten „Tax 2 e canceüariae et poe- 
nitentariae Romanae“ w ar unter an- 
derem festgesetzt worden, daß Dieb- 
stahl durch Zahlen von Almosen an 
die Kirche legitimiert, falsche Zeu- 
genaussage vor Gericht vergeben 
und Bestechung eines Richters m 
bestimmten Fällen gerechtfertigt 
werden könne. 

Spätestens seit dem Amtsantritt 
des jetzigen Kardinal-Erzbischofs 
von Palermo, Salvatcre Paupaiardo. 


weh: von der Kirche her ein ganz 
anderer wind. Pspzalardo. Sohn ei- 
nes oizilianischen Karazir.ier-:, sagte 
IS*T0 bei seiner Rückkehr auf die In- 
sei nach Jahrer. ö-r Tc::t,kei: in der 
vatikanischen D ;cio:r.atie nicht nur 
der Mafia sofort der Kampf an. er 
appellierte auch Statt u: ü Partei- 
en. endlich =n“.ser.‘.cdener gegen cüe 
Verbrech erij an iss: vort?z sehen. 

Ü-il - Cr.L'ZL 

-“ZV. Chnj'-KOTi: iiT.i st zes Jjri:es 

iSSl rief er in einer Predig: in der 
Nc.-m.*iw.ensathedra:ä von Palermo 
zur Mcbtiificrur.g de: Gewisser, auf. 
Er saats: . 7,’tr müssen dafür sorgen, 
caß Diebe. Veii:>re:!'.er. iürirdrr. Ge- 
?elzesbr=chsr aller Ar,. Unehrenhaf- 
te u r.-z ; laiizü jtUcr. z-s-v'.ags. von 

werden können.“ 

Arr. !ö. Au res - l'Pc-G ließ er von 
seinen r riestern uv. ' ■•aenjnr.tenTo- 
desdrei^c'r • or. Palirr-.r. :r. iir.\ da- 
mals kaum ein ohiie -atr.tr. Itia- 
•tam.c rc ver.rtr ict. ;:?:i ..AV.^dal' 
geiiictn. .020 sen oe- 

Lcilri-ahme: - : - . 

Und weh coei üti’lisr. rtinaus 
drang am Septi-.r.bar desselh-tn 
Jahres der 1 — .rv:', in der 

Sar.ta Domemco Bastilcz v»r den 
Särgen des von eer J.ir-.fia ermorde- 
ten Karebirieri-Generais Dali* Cnie- 
sa und seiner jungen Frau zusstieß: 
„Dum Romae ccnsiLitur Sagunrum 
exc ugnaiur • 1 Während man in Rom 
darüber nach denkt, was zu tun sei. 
wird Ssguntum erobert -. Dieses Sa- 
gunturr. sei heute ..unser armes c^a- 
lerrr.:-“. 
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Vier Krankheitsursachen, die durch eigene initiative vermeidbar sind: 

1 . Falsche Ernährung! 

Das Sedus-Kochbuch ist bei Ihrem Seaus-Facfthändler erhältiicn. 

2. Bewegungsmangel! 

Auch während der Arbeit kann mehr Beweglichkeit hilfreich sein. 
Sedus ist der Pionier für dynamisches Sitzen. 

3. Stimulationsmittel-, Genussmitte!- und Medikamenten-^ESsbrauch! 

Hier müssen Sie sich schon selbst helfen. 

4. Schlechte Arbeitsplätze! 

Sedus kann Ihnen helfen. 

Lassen Sie sich durch ihren Sedus-Fachhändler beraten. 


Die Sedus-Untemehmen sind gesund! 

Sie zählen zu den Unternehmen mit dem niedrigsten Krankenstand. 


Christof Stoll GmbH & Co KG 

D-7890 Waldshut 1 - Postfach 1942 Tel. (077 51 >84-0 Teletex 775 112 -Telex 17 775 112 
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(l( Sedus StOl! S.r.L Via Giotto 20-22 • I-22C75 Luiale Caccitfto (COj Te! 03 I/m 9C1 35 Tele* 350295 
(B) Sedus Stoll s p r.t./ö -j b a. - rwi^ser^nsr^nv/eg 58/7 ■ B-32Ü0 Wetteren ■ Tel. 091/6956 14 
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Das hi ist Beispiel dafür, wie die Natur 
ihre Verpackumrsaufoaben löst: Form und 
Material der Umhüllung gewährleisten 
größtmöglichen Schutz des Inhalts. 

Der Mensch versucht bei der Lösung 
seiner vielfältigen 'Verpackungsaufgaben 
dem Beispiel der Natur zu folgen - mit 
M erkstoffen, die schon bei ihrer Herstel- 
lung gezielt mit all den Eigenschaften aus- 
gestartet werden, die für ihren späteren 
Verwendungszweck nötig sind. 

Diese „Kunststoffe“ menschlichen 
Forschergeistes sind wegen ihrer einzig- 
artigen Qualitäten nicht nur für Verpak- 
kuneen interessant. Sie sind überall dort 
gefragt, wo ihre Vorzüge voll zur Geltung 
kommen. 

Solvay, einer der Großen in der Welt 
der Kunststoffe, gibt dieser Entwicklung 
immer wieder neue Impulse: 

Im Bausektor mit Kunststoffen für 
Fensterrahmen, Fassadenverkleidungen, 
Bodenbelag, Versorgung s- und Entsor- 
gungsleitungen, Wärme- und Schall- 
dämmung. 

Im Auto verringern Kunststoffe die 
'Verletzungsgefahr bei Unfällen. Dank 
ihres geringen Gewichts und der langen 
Lebensdauer machen sie das Autofahren 
wi r tsc h ältlicher. 

Aus Kunststoff sind Relais und Isolie- 
rungen. Auch die Glasfasertechnik 
kommt ohne ihn nicht aus. Der empfind- 
liche, hauchdünne Lichtwellenleiter 
hat einen Schutzmantel aus widerstands- 
fähigem Kunststoff. 

Im Maschinenbau ermöglichen Tech- 

C 1 

nopolymere mit ihren überragenden 


mechanischen, thermischen und chemi- 
schen Eigenschaften die Verwirklichung 
neuer Konstruktionsideen. 

Als Verpackung schützen sie Lebens- 
mittel vor vorzeitigem Verderb und 
tausend Dinge des täglichen Bedarfs vor 
Beschädigung oder Verlust. 

In der Medizin eröffnen sie neue Wege 
zur Behandlung von Krankheiten. Piezo- 
elektrischer Kunststoff zum Beispiel 
tragt mit dazu bei, daß Nierensteine nicht 
mehr chirurgisch entfernt werden müs- 
sen, sondern ohne Operation beseitigt 
werden können. 

Als bedeutender Hersteller von Kunst- 
stoffen leistet Solvay seinen Beitrag, daß 
diese Erzeugnisse menschlicher Vernunft 
den Fortschritt in vielen Lebensbereichen 
voranbringen. 

o 

Aus dem Produktionsprogramm der deutschen 
Solvay-Gruppe: 

Allylprodukte / Arzneimittel für die Human- 
und Tiermedizin / Bariumverbindungen / Bauten- 
schutzmitte! / Borverbindungen / Chemikalien zur 
Wasseraufbereitung / Chlor und Chlorderivate 
Enzyme / Farben und Lacke / Fluorverbind ungen 
Folien / Füllstoffe für die Kunststoff- und 
Farben Industrie / Holzschutzmittel / Kalzium- 
verbindungen / Katalysatoren / Kunststoffe 
organische und anorganische Peroxide / Persulfate 
Schwefel und Schwefelverbindungen / Soda 
Spezialerzeugnisse für die Automobil-Industrie 
Sreinsalz und Siedesalz / Syntheseglycerin 



Die Solvay-Gruppe: 
Fortschritt 

im Dienste des Menschen 

Unternehmen der deutschen Solvay-Gruppe: 
Deutsche Solvay- Werke GmbH ■ Kali-Chemie AG 
Al kor GmbH Kunststoffe ■ Peroxid-Chemie GmbH 
Unitecta Oberflächen schütz GmbH 



wird häufig eine Frau sein 

EWMB-Präsideniin Stödten Familie und Karriere sind möglich 


ML SCKLINC-MANN. Bons 

Die Wirtschaft braucht Frauen in 
Führung spositionen, weil sie besser 
ausgebildete und einsatzfihige Mana- 
ger braucht und sich außerdem Füh- 
rungsstile andern. Zu diesem Schluß 
kommt Helga Städter, Präsidentin 
des „European Womens Manage- 
ment Development Network“ 
i'EWMD). Sie sagt eine Entwicklung 
zu einem völlig neuen Manager-Typ 
voraus. Dem „Karrieristen'' trete der 

AUroand-Manager zur Seite, und 
dieser könne ebensogut weiblichen 
Geschlechts sein. 

Experten aus Politik und Wirt- 
schaft untersuchen von heute an 
beim EWMD-Kongreß in Hamburg, 
wie die europäische Wirtschaft und 
das Berufsbild des Managers im Jahr 
2000 aussehen werden, und welche 
Holle Frauen dabei spielen können. 
Die EWMD-Präsidentin hat in ihrem 
Aufsatz „Warum die Wirtschaft Frau- 
en in Führungspositionen braucht“ 
(aus: Heiner Geißler. Abschied von 
der Männerwelt) bereits einige Argu- 
mente angeführt. 

Der neue Manager- Typ wägt so 
Helga Stödter. die Vorteile von Ee- 
rufäalltag und Privatsphäre gegenein- 
ander ab. Dabei bewertet er die Er- 
wartungen des Arbeitgebers, Macht, 
Status und Einkommen geringer als 
die Bereicherung seines Lebens 
durch die Familie oder ehrenamtliche 
Arbeit und gibt seinem Familienle- 
ben häufiger den Vorrang. Die 
EWMD-Präsidentin: „Management- 
Karrieren dieser Art werden für eini- 
ge Zeit vorwiegend von Frauen wahx- 
genommen werden, die sich nicht 
zwischen Familie und Karriere ent- 
scheiden, sondern, ähnli ch wie Män- 
ner, beides haben wollen." Schließ- 
lich seien eine Führungsposition in 
der Wirtschaft und ein intaktes Fami- 
lienleben miteinander vereinbar. 

Dabei wird allerdings deutlich, daß 
die Schwierigkeiten einer berufstäti- 
gen Frau, die eine Führungsposition 
erlangen möchte, vornehmlich als 
Problem der verheirateten Frau gese- 
hen werden. Geschaffen wird ein neu- 
er TVp: Die Mutter in wirtschaftlicher 
Führungspositicin, die Frau, die sich 
einer zweifelsohne unausweichlichen 
Doppelbelastung aus setzen will. 

| Neue Rolle för den Mann 

Die EMWD-Präsidentin nennt als 
wesentliche Voraussetzung für die- 
sen gesellschaftlichen Wandel eine 
neue Rclle des Ehemannes. Sie stützt 
sich auf eine Untersuchung der ..Ge- 
sellschaft zur Förderung der wissen- 
schaftlichen Erforschung der Lage 
der Frau m internationaler Zusam- 
menarbeit" (FIDA). Danach hat eine 
Frau nur die Möglichkeit, in einer 
Führungsposition erfolgreich zu sein, 
wenn sie „keine Störung durch einen 
in seinem Wertgenihl verletzten Ehe- 
mann befürchten muß“. 

Diese Einschätzung stammt von 
weiblichen Befragten der FIDA-Stu- 
öie. Diese Differenzierung ist mög- 


lich. da der jetzt vorgelegte Abschluß- 
bericht die Antworten der befragter. 
400 Unternehmer, PerroPAlic-iter. Be- 
triebsratsmitglieder und Angestellten 
geschlechtssperifisch ausweriet. Da- 
bei wird sogleich die heutige Situ- 
ation deutlich: 70 Prozent der Ant- 
worten stammen von Männern - in 
Führungspositionen. 

Einigkeit bei den Geschlechtern 
besteht nach der Studie darin, daß ein 
Antidisk ri miiüerungsgeset z Frauen 
den vs eg in die Cncietagen nicht eb- 
nen kann. ..Die Frauen wollen selbst- 
bewußt und selbständig Karriere ma- 
chen“, urteilt Helga Stödter. Gerade 
durch Schutzgesetze fühlten sie sich 

diskriminiert. 

An erster Stelle eines Maflnah- 
menkataiogs zur Verbesserung der 
Erfolgschancen muß. so dieSfeinung 
der befragten Männer und Frauen, 
eine bessere Berufsberatung für 
Schuiabgangerinnen stehen. Einhel- 
ligkeit gilt auch dir die Forderung, 
bessere Rahmenbedingungen für be- 
rufstätige Eltern zu schaffen. 

Erfolg ohne Schutzgesetze 

Frauen fordern darüber hinaus ei- 
ne Umwandlung des Mutterschafts- 
urlaubs in einen geschlechtsneutra- 
len Familienurlaub. Männer führten 
an, die ArbeitsschuUbestiitunungen, 
wie das Nachtarbehsverbot für Frau- 
en. seien zu überprüfen. 

Nach den größten Hemmnissen für 
die Karrieren von Frauen befragt, 
steht ein Antidiskrimmierungsgesetz 
bei Frauen, ein Gleichsteliungsamt 
bei Männern an erster Stelle. Von 

Mindest besc ha ft igungs quoten halten 
beide Gruppen gleichermaßen wenig. 
Schadenersatzleistungen sind nach 
einhelliger Meinung beider Gruppen 
kein Ersatz für verpaßte Berufschan- 
cen. Frauen halten es dennoch eher 
als Männer für vertretbar, die Karrie- 
re einzuklagen. Sie fordern außer- 
dem, daß die Betriebe von der Angst 
zusätzlicher Kostenbeiastung- durch 
Schwangerschaft - befreit werden 
müßten. 

Männer sehen dann Chancen für 
Frauen in Führungspositionen, wenn 

„die volle Einsetzbarkeit der Frau im 
Berufsleben" gewährleistet ist. Auch 
sie geben an, daß zur Verwirklichung 
dieser Bedingung ein neues Rollen- 
bild für den Mann geschaffen werden 
muß. Darüber hinaus erklärten viele 
Männer, es liege an den Frauen 
selbst, ob sie bereit seien. ausreichen- 
des Engagement zu zeigen. 

Mangelnder Ehrgeiz und unzurei- 
chende Belastbarkeit sind nach Mei- 
nung von Helga Stödter unhaltbare 
Argumente. Frauen seien weniger 
streßanfällig. Außerdem hätten sich 
Frauen im Management schon über- 
all dort bewährt, wo Phantasie und 
taktvoll diplomatischer Umgang mit 
Menschen verlangt würden. Helga 
Stödter. „Oft genügt schon eine einzi- 
ge Frau in einer Männergruppe, um 
die Kreativität zu fordern und Pro- 
blemlösungen zu erreichen.“ 







1 




Die Aussicht, daß die NATO in der 
Türkei ein neues Zentrum für die 
TiefQug-Ausbildung einrichtet, wird 
immer klarer. Damit eröffnet sich 
auch die Chance, daß ein großer Teil 
der 116111000 über der Bundesrepu- 
blik Deutschland in das neue Zen- 
trum verlagert werden kann. 

Die Planungsarbeiten für das 
„NATO Tactical Fighter Weapons 
Training Centre“ in der Nähe der tür- 
kischen Stadt Eonya sind dem Ver- 
nehmen nach soweit abgeschlossen, 
daß die Verteidigungsminister des 
Bündnisses auf ihrer nächsten Sit- 
zung im Dezember in Brüssel das 
„Projekt Konya" positiv bescheiden 
dürften. 

Um dem Plan vorher noch weitere 
politische Unterstützung zu verschaf- 
fen, hat der CDU-Bundestagsabge- 
ordnete Klaus Francke Jur die Mitte 
November in Istanbul stattfindende 
NATO-Parlaxnentari er- Versammlung 
einen Antrag formuliert, in dem die 

Einrichtung des Trainingszentrums 

begrüßt wird. Außerdem wird die 
NATO aufgefordert. die Planungen 
dafür „in angemessener Zeit zu einem 
positiven Abschluß zu bringen“. 

Die Zustimmung zu dieser Resolu- 
tion erscheint aus Bonner Sicht si- 
cher, nachdem bei der NATO m Brüs- 
sel außer Griechenland alle größeren 
Mitgliedsländer ihr Einverständnis 

bekunde i haben. 

Über dem Gebiet der Bundesrepu- 
blik werden heute jährlich von allen 
alliierten Luftwaffen rund 134 000 
Stunden Tiefflug geflogen. Mit der i 
Einrichtung des Zentrums bei Konya 
von 1992 an rechnet man mit einer 
Verminderung dieser Zahl auf 71 600 
Stunden. Das wäre fast eine Hal- 
bierung. 

2u dieser „Verlagerung von Flug- 
lämr in ausländische Gebiete würde 
auch das kanadische Projekt „Goose 
Bav" in den nächsten Jahren heran- 
gezogen. Die deutsche Luftwaffe will 

I von 1989 an weitere 2400 Tief- 
flugstunden nach Neufundland ver- 
lagern. 


Umweltvertrag 
mit Ost-Berlin 
in Reichweite 

D. G. Bonn 

Bundesgesundheitsministerin Rita 
Süssmuth und ihr Ostberliner Amts- 
kollege Ludwig Meckünger haben bei 
ihrer ersten Begegnung die Beziehun- ■ ^ l'CTTCifs 
gen beider Staaten in Deutschland ‘ * ; 1 * • ? 
auf dem Gebiet des Gesundheitswe- 
sens positiv bewertet Das deutsch- v * 
deutsche Gesundheitsabkommen ^ 

von 1974 habe sich als Basis der ge- »fi 

sundheitspolitischen Kontakte au- 
ßerordentlich bewährt, erklärten bei- 
de Seiten nach Abschluß ihrer Ge- 
sprächsrunde in Bonn. Mecklinger 
lud die CDU-Politikerin meinem bal- 
digen Besuch Ost-Berlins ein. Außer- 
dem wurde vereinbart, daß Experten 
aus beiden Staaten in Deutschland im 
Frühjahr 1987 Verhandlungen über 
die Zusammenarbeit Ln der Krebsfor- 
schung aufnehmen. 

Nach Darstellung von Umweltmi- 
nister Walter Wallmann ist der bisher 
in elf Verhandlungsrunden vorberei- 
tete Text eines innerdeutschen Um- 
weltahkommens „praktisch ynter- 
schriftsreif*. Wallmann hält eine Un- 
terzeichnung des Vertragswerks, das 
die Zusammenarbeit beider Seiten 
auf dem Gebiet des Umweltschutzes 
regelt, noch in diesem Jahr' für mög- p. 
lieh. Positiv bewertete der Minis ter * ■ 
auch die Verhandlungen mit der 
CSSR über den Abschluß eines Um- 
weltabkommens. Voraussichtlich En- 
de dieses Monats sollen nach Wall- 
manns Ankündigung Verhandlungen 
mit der Sowjetunion über ein Um- 
weltabkommen beginnen. r 

In den Verhandlungen über ein 
Abkommen zur wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbdtmitder 
„DDR“ sind nach. Angaben zuständi- 
ger Stellen überraschend politische 
Probleme aufgetreten. Nachdem die 
Einbeziehung West-Berlins in das 
Wissenschaftsabkominen bereits ge- 
regelt schien, machte Ost-Berlin in 
der jüngsten Verhandlungsrunde y; 
neue Vorbehalte gehend. Dazu .ver- 1 
lautete aus Regierungskreisen, Bonn 
werde unter keinen Umstanden einen 
Vertrag mit der „DDR“ abschließen, 
der keine „politisch Wassersüchte“ 

Einbeziehung Berlins enthalte..’. 
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v ln Lachtenstein konzentriert sich 
.eben nicht afle .Macht beim Fürsten. 
Vielmehr ist es hier zu einer Symbio- 
sevon monarchischer Funktion und 
.demokratischer Selbstbestimmung 
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so ; praktikable wie toßw^dige Sy-' 
c^eitD des diraktehi Bu^»EntscheHis 
wird genutztundhät schonoft genug 
gntschekfiinge& der, : B Rej^ersiden a 
wiederaufgehobert Baneben trifft der 
*16köpfigeLandt^4|e ^ltscheidung, 
w& die ftegjfirung"de£ Landes führt 
: und; wer in ihr MSgSed- ist-Der Fikst 
selbst machteseitder Einführungder 
Verfassung vorbÖJMh« 70 Jahrenein 
-einziges Mal'vori Vetorecht 
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gpknmm*^, die die eigentliche solide 
Basis des Fürstentums darstellt. 

• - Gerhairi Reddeinan, MdB/CDU, 
Vizepräsident der Parlamentarischen 
Versammlung des Europarates 


. JBabdntc, ZtOocV OriOe Ban^eifi . 

■- WELT vem ZT. Oktober ' *• 

Was von Adam Fergusson fSng- 
iand) und Maurice Druon (Generalse- 
- - kretar der Ac^mleFmgaise^towie 
,. Whfang igpn. fteprfiBehtc rten der 
> Panairopa- Union (Otto von Habs- 
burg. Vitfono Ponsjami Tliema Eu- 
ropa gesagt wurde, wate es wert ge- 
wesen, in Ihrem Blatt ein Echo zu 

-.. ffnd^n. ; . • • 

Auch bei Birer Berichterstattung 
über den : deutsch-französischen 
r Kulturgipfel‘ , in Frankfurt hätte sich . 
einfügen lassem daJ3; der Gedanke 
von der Notwendigkeit dner Aussöh- 


nung zwischen Deutschland und 
Frankreich nicht erst von „unseren 
politischen Großvätern“ , „den Grün- 
dern der Nachkriegsordnung- (Rai- 
ner Barzel), in die politische Debatte 
eingebracht wurde, sondern daß be- 
reits im Jahre 1923 ein junger Europä- 
er namens Coudenhove-Kalergi 
schrieb, daß beide Völker den Weg 
der Versöhnung als verbündete Euro- 
päer beschreiten müßten, wollten sie 
nicht an den Wunden verbluten, die 
sie sich gegenseitig in ihrem Haß zu- 
fugten. 

Rotraud Sonnabend, 

Erla ng en 


Ein kleiner Sterbeverein 
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. Sie bsiditen vbo.^nemStcrbever- 
ein „Ome^. - ; der von sich behauptet, 
er hah&'cirm- f20 J®t^ieder-und 28" 
regionale ^Gjüpjjem , rJCffieöachtlich 
liegt hiör eih^ b^nißte-^Verwechs-^ 
lüngT 

pöi in^Mitgfiederiivar.Dieseryer- 
ein SteOt mdrt- JäO Gruppen"; son- 
dmi aBenöüir^^KaSeekranzchöi 
van ' unter SÖ ifi^iederiL dar. Dies • 


geht auch aus den eigenen Etatpla- 
nungen des Vereins für 1987 hervor. 
Dort hat. man 3000 Mark als Einnah- 
men «is Mitgliedsbeiträgen veran- 
schlagt Bei pinam Jahresbeitrag von 
ÖO Mark geht man also von maximal 
{kl Mitgliedern aus. 

: '. " M. Geistier, Äeferenf der 

. BuadesgescbSRsfährung der 

• Deutschen Gesellschaft für 
' ' 'Buraanes Sterben e. V, Augsburg 


..Wf" hat nnß ma kwJ tun gepflügt...“; 

WELT vwtü ZI. Oktober 

Valentin Polcuch hat geschrieben, 
daß der 70jährige Kazimierz Brandys 
„heute als einer der originellsten, kri- 
tischsten und .romantischsten 1 
Sprachmeister erscheint“. Natürlich 
— als Pole sehe ich es gerne, wenn 
über Landsleute von mir in west- 
europäischen Zeitungen gute Rezen- 
sionen erscheinen. Was jedoch Pol- 
cuch über K. Brandys schreibt, das 
kann man schlechterdings nur als 
Scherz bezeichnen. 

Ich kenne Kazimierz Brandys als 
großen Opportunisten: in der Stalin- 
ära war er einer der privilegierten 
Schriftsteller. Er empfing gerne staat- 
liche Preise und materielle Vorteile, 
ln den 70er Jahren hat er behauptet, 
daß das polnische Volk nur über das 
gute materielle Leben nachdenken 
würde. Im August 1980 enttäuschte 
ihn die große nationale Erhebung ge- 
gen die vielen Ungerechtigkeiten im 
polnischen Leben. 

V. Polcuch behauptet, Brandys' 
Werk „wirkt ungemein modern und 
ist dennoch tief der Tradition des 
Mickiewicz und Slowacki verhaftet“. 
Einen solchen Vergleich halte ich für 
geschmacklos. Was K. Brandys ge- 
schrieben hat, die sozial-realistische 
Novelle „Samson“, „Briefe und Noti- 
zen“, das sind nur sehr oberflächliche 
Beiträge und Erinnerungen. Vieleicht 
ist K. B. wirklich „auf der Suche nach 
der Identität“ . . . , aber dabei kann es 
sich nur um die Suche nach seiner 
eigenen Identität handeln. Denn das 
polnische Volk hat in den Jahren 
1956, 1968, 1970 und 1980/81 bewie- 
sen, daß es seine Identität hat. 

Der Bruder von K. Brandys, Mari- 
an, ein bekannter Geschichtsschrift- 
steller, wird heute gerne In Polen ge- 
lesen, ähnlich wie Milosz (Nobelpreis- 
träger), Herbert, Konwicki und Kisie- 
lewskL 

Prof. Dr. R Dyonidak, 
Krakau/Polen 


Wort des Tages 

yj Denken ist das, was 
viele Leute zu tun glau- 
ben, wenn sie lediglich 
ihre Vorurteile neu ord- 
nen. 99 

William James, » mgnTrnnl«»h<»r 
Philosoph und Philologe (1843- 
1910) 


Ungleiche Kantinen 

Was würden wir sagen, wenn uns 
Herr Bolha laufend - unter Andro- 
hung von Repressalien - zwingen 
wollte, die ungleiche Behandlung un- 
serer eigenen Landsleute aufzuge- 
ben? Ist es eine Gleichbehandlung, 
wenn es zum Beispiel in den meisten 
Betrieben Kantinen für Angestellte 
und eine andere für Arbeiter gibt - in 
Großbetrieben häufig sogar noch ei- 
ne dritte für die Geschäftsleitung? 

Harald Fischer, Hamburg 52 

„Eigener Kragen “ 

Nun plötzlich, wenn es ihren eige- 
nen Leuten an den Kragen geht, will 
die FDP härteren Gesetzen gegen 
Terroristen endlich zustmunen, wenn 
auch wieder, wie schon so oft, in ver- 
wässerter Form. 

Joachim Schneider, Ottensen 

Wertschätzung 

„Als Kavalier affrontlert'; WELT vom L 

November 

Den bestimmten Artikel vor den 
Namen einer Künstlerin zu setzen ist 
nicht nur nicht unhöflich und beleidi- 
gend, sondern bedeutet im Gegenteil 
allerhöchste Wertschätzung und Aus- 
zeichnung. Erst wenn eine Frau als 
Künstlerin ein hohes Ansehen er- 
ringt, wird sie den Artikel erhalten; 
sie ist dann eben „die Hoppe“, „die 
Knef 1 , „die Callas“ usw. 

Werner Frehse, Lüneburg 

Angstdruck 

„Die Schüsse in Berlin“; WELT vom 59. 

Oktober 

Sicher wollen Terroristen ein- 
schüchtem. Die Bevölkerung soll ei- 
nem unentwegten Angstdruck ausge- 
setzt weiden. Das gelingt mit HÜfe 
der Medien. Fernsehen, Rundfunk, 
Zeitungen und Zeitschriften sind be- 
gierig auf Sensationen. Ohne dieses 
Verhalten wäre das Tun der Terrori- 
sten seiner Wirkung weitgehend 
beraubt 

Peter Huff, Großhansdorf 2 

Schlag ins Gesicht 

„GnmdaltxUefc, nmluador > : WELT 

vom 9. Oktober 

Diese Entscheidung ist ein Schlag 
in das Gesicht derjenigen, die mit 
Überzeugung unseren Staat verteidi- 
gen, sowie eine Beleidigung aller 
„echter“ Wehrdienstverweigerer. 

DetlefSchmitz, Aachen 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
Icürzen. Ja kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentflehung. 


VERNISSAGE 

„Oskar“, berühmter Berliner Ka- 
rikaturist, geschätzt als Schnell- 
zeichner in Hans Rosenthals „Dalli 
Dalli Show“, ist mit seinen treffsi- 
cheren politischen Karikaturen jetzt 
in der Bonner Berlin- Vertretung zu 
Gast: Die Ausstellung des Karikatu- 
risten, der mit bürgerlichem Namen 
Hans Bierbrauer heißt, eroffnete 
Berlins Senator Rupert Scholz, der 
wiederum für die Laudatio auf Os- 
kar und dessen „Oskarrienr Berlins 
bekannten Schauspieler Friedrich 
Schoenfelder gewonnen hatte. Os- 
kars Politiker-Porträts gingen in 
Bonn gleich unter den Hammer: In 
einer amerikanischen Versteige- 
rung, die von Scholz mit flotten 
Sprüchen über die Runden gebracht 
wurde, fanden sich Freunde für die 
Köpfe von Bundestagspräsident 
Philipp Jenninger und Minister 
Heinrich Windeten, die beide ver- 
geblich mitsteigerten. Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker, der 
die Ausstellung besuchte, wurde 
von Oskar nachgezeichnet. Das Por- 
trät wurde sofort für 1300 Mark ver- 
steigert. Insgesamt erbrachte die 
Aktion für „Dalli Dalli“ rund 3500 
Mark. Mit dem Geld werden notlei- 
dende Familien unterstützt 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Karl-Theodor Geh- 
ringer von der Universität Passau 
ist an der Ludu'ig-Maximilians-Uni- 
versität München auf den Lehrstuhl 
für Kirchenrecht, insbesondere Ehe- 
recht Prozeß- und Strafrecht sowie 
Staatskirchenrecht in der Katho- 
lisch-Theologischen Fakultät der 
Universität berufen worden. Profes- 
sor Gehringer tritt die Nachfolge 
von Professor Richard A. Strigl an. 
der im Marz 1985 verstorben ist 
* 

Professor Dr. Hermann Hill von 
der juristischen Fakultät der Uni- 
versität Heidelberg hat einen Ruf 
auf den Lehrstuhl für Verwaltungs- 
wissenschaften und öffentliches 
Recht an der Hochschule für Ver- 
waltungswissenschaften Speyer er- 
halten. 

GEBURTSTAGE 

Sie ist klein (1,44 Meter genügten 
ihr für den Weltruhm), aber wenn sie 
sang, war sie immer weit mehr als 
nur oho: Maria Stader. Heute leiert 
sie ihren 75. Geburtstag; Maria Sta- 
der, gebürtig aus Budapest, als Kind 
in 'die Schweiz adoptiert, zählte zu 
den Sopranistinnen, deren Stimme 


Personen 


sich tief in die Erinnerung grub. Sie 
sang makellos, auf schier körperlos 
instrumentale Weise. Ihr Singen ver- 
riet keine Nationalität: Das war 
wohl der Paß zum Erfolg. Es war 
neutral wie die Schweiz - und lehrte, 
daß Maria Stader offenbar mit jeder 
Regung des Herzens, des Kopfes wie 
des Kehlkopfs Schweizerin gewor- 
den war. Sie machte daraus einen 



Maria Stader 

bewunderungiwürdigtn StiL Er hat 
sie durch die Konzertsäle der Welt 
geführt und sich zumal in den 
Schall platte naufhahmen unter Fris- 
eay unvergänglich dokumentiert. 

* 

Richard Frodl. Generalleutnant 
a. D., wird heute 65 Jahre alt Bevor 
der gebürtige Sudetendeutsche vor 
fünf Jahren aus dem aktiven Dienst 
in der Bundeswehr ausschied und in 
den Ruhestand ging, war der Gene- 
ral in seiner letzten Verwendung 
Amtschef des Luftwaffenamtes in 
Porz bei Köln. Er gehörte zu denje- 
nigen in der Luftwaffe, die schon im 
März 1956 kurz nach Gründung der 
Bundeswehr trotz einiger Jahre in 
russischer Kriegsgefangenschaft 
wieder Soldat werden wollten. Frodl 
war in der Wehrmacht als Kampf- 
flieger eingesetzt worden. Nach ei- 
nem Maschmenbaustudiuxn bekam 
der Hauptmann in der Luftwaffe die 
erste Aufgabe, junge Flugzeugfüh- 
rer ausbilden. Später führte er auch 
ein Flugkörpergeschwader, die 
Fachhochschule der Luftwaffe und 
war Wehrbereichsbefehlshaber in 
München. In der Nachbarschaft der 
bayerischen Metropole, in Otto- 
brunn, hat er sich zur Ruhe gesetzt. 

EHRUNGEN 

Bundeskanzler Heimat Kohl hat 
im Auftrag von Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker dem ehe- 
maligen Generalsekretär und frühe- 
ren Vorsitzenden des Nationalrates 
der Democrazia Cristiana, dem ita- 


lienischen Abgeordneter. Dr. Flami- 
nio Piccoli. das Große Verdienst- 
kreuz mit Stern und Schulterband 
des Verdienstordens der Bundesre- 
publik Deutschland überreicht. Dr. 
Piccoli erhielt die hohe Auszeich- 
nung für seine Verdienste um die 
europäische Integration und die 
Entwicklung der deutsch-italieni- 
schen Freundschaft. 

Der Marburger Mikrobiologe Pro- 
fessor Dr. Rudolf Thauer (47), der 
erst vor wenigen Tagen einen der 
2 ehn Leibnitz-Preise der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft erhalten 
hat, ist mit dem Bannie-Keine- 
mann-Preis der Akademie der Wis- 
senschaften in Göttingen ausge- 
zeichnet worden. Der mit 30 000 
Mark dotierte Preis, der seit 1962 an 
weltweit anerkannte Naturwissen- 
schaftler vergeben und in diesem 
Jahr am 21. November in Göttingen 
überreicht wird, ist bisher erst zwei 
deutschen Forschern zuerkannt 
worden. Professor Thauer erhält ihn 
in Würdigung seiner Entdeckung 
der Rolle von Nickel als an der Me- 
thanbildung beteiligtes Spuren- 
element 

Der Berliner Musikwissenschaft- 
ler Professor Dr. Carl Dahlhaus 
wird mit dem Frankfurter Musik- 
preis 1987 gewürdigt. Der 58jährige 
Wissenschaftler nimmt die mit 
25 000 Mark verbundene Auszeich- 
nung am 6. Februar, einen Tag vor 
dem Beginn der Musikmesse, im 
Frankfurter Römer entgegen. Nach 
dem Geiger Gidon Kremer, dem Or- 
ganisten Professor Edgar Krapp, 
dem Pianisten Alfred Brendel, der 
Kammersängerin Professor Brigitte 
Fassbaender und dem Jazzposauni- 
sten Albert Mangelsdorff erhält 
erstmals ein Musikwissenschaftler 
diesen Preis. Dahlhaus, der aus Han- 
nover stammt wurde 1967 auf den 
Lehrstuhl für Musikgeschichte an 
der Technischen Universität Berlin 
berufen. 

GESTORBEN 

Der Bischof von Reylqavik/Is- 
land. Dr. Hendrik Hubert Freiten, 
ist in Reykjavik gestorben. Der 
69jährige Frehen, niederländischer 
Montfortanerpater, war seit 1968 
katholischer Bischof von Reykjavik, 
der einzigen Diözese des Landes, zu 
der rund 1700 Katholiken, das sind 
0.7 Prozent der Gesamtbevölkerung, 
gehören. Die Katholiken werden 
von zehn Priestern und 50 Ordens- 
schwestern betreut 
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EUROPAPOKAL / Meister München erwartet heute im Prater-Stadion eine aufgeheizte Stimmung 



ULFERT SCHRÖDER. Wien 

Wer sie kennt, der erkennt sie nicht 
mehr wieder. Die Bayern haben keine 
Wut. Hemer bei ihnen hat eine Wut. 
Alles brav, alles friedlich. .Ruhe muß 
sein", hat Trainer Lattek befohlen. 
.Jawohl, eine Ruah", hat Manager 
Hoeneß hinzugefugt Sonderbar, bs- 
ängstigend. 

Den Sonntag haben sie friedlich 
verbracht. Den Montag ersi recht Ge- 
stern morgen sind sie friedlich nach 
Wien geflogen. Den Tag haben sie 
ohne Aufregung hinter sich gebracht 
Abends haben sie im Prater-Stadion 
trainiert. „Ein schönes Stadion, ein 
herrlicher Phasen“, hat Lothar Mat- 
thäus gesagt 

Heute abend um halb acht werden 
sie gegen die Austria spielen. Fried- 
lich. l'rd in Ruhe, so ist zu vermuten, 
schreiten sie zur Schlacht im Prater. 
Sie wissen, was sie erwartet. .Das 
Volk ist gütig", hat Lattek gesagt. 

Doch die Bayern sind genießbar. 
Seit Samstag und trotz Samstag. Frü- 
her wäre nach solchen Niederläger., 
nach seichen Blamagen. Latteks kal- 
te Wut ir. die dunklen Woiker. bayeri- 
scher Seelen gefahren wie ein Blitz. 
Keiner hätte sich mehr die Mühe ge- 
geben. den Dolch im Gewände zu 


so hatten die Bayern nie Erfol: 


fuhren. Jeder hatte Haß und Messer 
blank getragen. 

Heute ist alles anders. „Die waren 
besser als wir. Das muß man anerken- 
nen“, sagt Hoeneß. Und der Lattek 
habe in Leverkusen kein Feindbild. 
Deshalb sei er so ruhig geblieben. 
.Was soil's. wir müssen das Spiel ver- 
gessen“. sagt Lattek. Und Lothar 
Matthäus ist auch zufrieden. 

„Keiner hat dem andern Vorwürfe 
gemacht. Kerner den anderen ange- 
schwärzt- Nicht ein Spieler den ande- 
ren. Nicht der Trainer die Spieler. 
Auch den Andy {Brehme. der Versa- 
ger von Samstag, die Red.) haben sie 
in Ruhe gelassen.“ 

Somit erhebt sich nun die Frage, 
woher die Bayern ihren Widerstands- 
geist. ihre moralische Kraft, ihre Wut, 
ihre Aggressionen nehmen wollen, 
um heute abend um halb acht immun 
zu sein gegen das Wiener Gift. Jeden- 
falls hatten sie noch nie Erfolg, wenn 
sie nach Desast em so lieb und so 
sittsam waren. 

Und eine Schlacht wird’s geben im 
Prater. Die Wiener stehen seit Montag 
Schlange nach Karten. Fast 50 000 
waren schon verkauft gestern nach- 
mittag. Das Stadion wird volL Und 
die Austriö gebärdet sich, als sei sie 


Österreichs Nationalelf. Sie trainiert 
um die gleiche Zeit wie die vor einer 
Woche. Sie wohnt auch in Linda- 
brunn. Und der Koch will heute auch 
das, gleiche auf den Herd stellen. 

Von da aus geht der Wiener Traum 
als Hochrechnung weiter: Auch ein 
4:1 gegen die Bayern, auch zwei Elf- 
meter, und Matthäus vom Platz. Noch 
ein Triumph, 

Die Bayern grinsen, wenn sie das 
hören. „Ein Würmchen werden wir 
zuwege bringen“, sagt Lattek. „Dann 
müßten Austria vier Tore machen 
und das schaffen sie nie“, sagt Ho- 
eneß. „Außerdem wird das ein ganz 
anderes Spiel“, vermutet Matthäus. 

„Mit der Nationalelf haben wir ge- 
stürmt Schließlich wollten wir ge- 
winnen. Heute abend fuhren wir 
beim Anpfiff 2:0 und stürmen muß 
nun die Austria. Wir lassen sie kom- 
men und unsere Spitzen, Mathy und 
Wohlfarth, haben viel mehr Platz.“ 

Ob sie nun krampfhaft ihr Gleich- 
gewicht bewahren und so ruhig gar 
nicht sind, wie sie scheinen, oder ob 
sie sich wirklich so sicher und so 
unverletzlich fühlen, heute abend 
werden wirs sehen. Lattek jedenfalls 
spielt seine Rolle als der große 
Streichler bis auf den letzten I-Punkt. 


Er läßt Gnade vor Recht ergehen. 
„Der Andy Brehme kriegt seine letzte 
Chance, die allerletzte“, sagt er. „Bei 
uns wird mehr nach vorne gespielt 
nicht quer und nicht zurück." rügt 
Manager Hoeneß. 


Lothar Matthäus schwankt Die Ur- 
sache seines plötzlichen Leistungs- 
sturzes nach einer Serie brillanter 
Spiele hat er erkannt „Du bisi auch 
nur ein Mensch, du kannst mal 
schlecht sein“, hat meine Frau nach 
dem Spiel gegen Leverkusen zu mir 
gesagt aber ' ich darf mir das nicht 
erlauben, habe ich geantwortet doch 
sie hat darauf bestanden:, Du bist 
auch nur ein Mensch 1 , und wahr- 
scheinlich hat sie recht“ 


Dieser Mensch weiß allerdings 
nicht genau, wie er auf das Menschli- 
che in der Arena reagieren wird. Im 
Grunde hält er sich für gefeit Wenn 
sie ihn nämlich heute abend durch 
die Mangel drehen würden, auspfei- 
fen, verhöhnen, erniedrigen, so ma- 
che ihm das gar nichts, meint er. An 
den Haß in der Arena sei er gewöhnt 
„Als wir in Mönchengladbach spiel- 
ten, zuletzt im Casio-Cup und vor ei- 
nem Jahr in der Bundes liga, da haben 
mich die Pfiffe nicht fertig, sondern 
stärker gemacht“ 


Europapokal 


Landesmeister Austria Wien - 
München (0:2. 10.30 Uhr'), Juv. Tu- 
rin - Real Madrid FC Porto - 
Vitkovice (ö:l). Belgrad - Trond- 
heim (3:0), Steaua Bukarest - An- 
derlecht (0:3), Kiew - Ceft. Glasgow 
ii:l), Dynamo Ost-Berlin - Kopen- 
hagen (1:2). 

Pokalsieger. Stuttgart - Torpedo 
Moskau £0:2, 20.00 Uhr), Sion - Kat- 
towitz (2:2). Leipzig - Rapid Wien 
(1:1), Wrexham - Saragossa (0:0), 
Moslar - Sofia (0:2), Bordeaux - 
Benfica Lissabon 1 1:1), Malmö - Ti- 
rana 13:0). Piräus - Amsterdam t'Q:4). 

UEFA-Fokal: Feyenoord Rotter- 
dam - Mönchengladbach (1:5, 20.00 
Uhr), Uerdingen - Lodz £0:0, 20.00 
Uhr), Xamax - Groningen (ö:ö), Bil- 
bao - Beveren (1:3). Inter Mailand - 
Warschau (2:3). AÜe. Madrid - Gui- 
maraes (0:2>, Gent - Sportul Buka- 
rest i3:0). Györ - AC Turin (0:4). 
Sport. Lissabon - FC Barcelona 
(0:1), Plowdiv - Split '.1:3'. Lüttich - 
Tirol (1:2), Brandenburg - Göteborg 
(0:2), Sparta Moskau - Toulouse 
(1:3). Craiova - Dundee lö:3), Boavi- 
sta Porto - Glasgow Rangers (1:2). - 
In Klammem die Hinspiel-Ergeb- 
nisse. - Am Freitag wird in Z ürich 
die dritte Runde für den UEFA-Po- 
kai (26. November und 10. Dezem- 
ber) ausgelost. 


EUROPACUP / Die Rowdies haben keine Chance 

Für die Polizisten heute 
wieder ein Großkampftag 


sid, Düsseldorf 
Alarm im Welthafen Rotterdam, 
der Wiener Prater wird zur Burg: Der 
vierte Europacup-Mittwoch wird heu- 
te auch wieder zum Großkampftag 
für die Polizei Die Sicherheitskräfte 
für die Gastspiele der Bundesliga- 
kiubs Bayern München bei Austria 
Wien und Borussia Mönchenglad- 
bach bei Feyennord Rotterdam ha- 
ben vorgesorgt: keine Chance für 
Fußball-Rowdys! 


der schlimmsten Rowdys in einem 
Zentral-Computer gespeichen und 
greifen schon bei Vorkontrollen rigo- 
ros durch. 


Ähnlich werden sch die Wiener 
beim Empfang der Bayern in Wien 
verhalten, denn nicht zuletzt durch 
das Länderspiel mit dem 4:3 der 
Österreicher über Deutschland sind 
die Emotionen aufgewühlt. JJas wird 
eine ganz heiße Kiste“, weiß nicht hur 
Münchens Trainer Udo Lattek, 


Die gewaltätigen Ausschreitungen 
von niederländischen Randalierern 
in Gladbach, die noch die Gerichtsin- 
stanzen der Europäischen Fußball- 
Union (UEFA) beschäftigen, sollen 
beim Rückspiel der zweiten Runde 
keine Fortsetzung finden. „Die Fey- 
er.oord- Fans sind zwar berüchtigt, 
aber die holländischer! Ordnungs- 
kräfte sind für uns die besten in Euro- 
pa“. sagt der zuständige UEFA- Ab- 
teilungsleiter Rene Eberle. 

Mönchengladbachs Führung will 
die Wogen glätten und verteilte mit 
jeder Eintrittskarte für Rotterdam 
Handzettel mit dem Aufdruck „Bc- 
russia-Fans sind feir“. Die Holländer 
sind gewappnet, sie haben die Daten 


Österreichs Polizei wird die Busse 
mit Bayern-Fans schon auf .der Auto- 
bahn abfangen und in 'einem Sicher- 
heits-Cordon bis ins Prater- Stadion 
feiten. Nach strengsten .Kontrollen 
werden die „Piefkes.“, vyiejdje Öster- 
reicher die Deutschen nenheii, in spe- 
ziellen Blocks untergebracht : 

Noch mehr Arbeit sieht die Turin er 
Polizei beim Schlager Juventus Turin 
gegen Real Madrid auf sich zusam- 
men. Dort sind nicht nur die Sicher- 
heitsmaßnahmen eines Endspiels 
würdig, die Einnahme ist es nicht 
minder. Turin vermeldet den' neuen 
Rekord von umgerechnet 2,4 Millio- 
nen Mark allein aus dem Karten- 
verkauf. 


$ 






*. 




motor mit Ladeluftkühlung, 2^28 ccm, 74 kW/ 
100 PS, Fünfganggetriebe, 0-100 km/h In 
11,9 Sek., Spitze 185 km/h. : A 

Thema i. e.: Vi e rzyl i nd e r-Eins p ri tzmotof , 
1981 ccm, 88 kW/120 PS, Fünfganggetriebe, 
0-100 km/h in 9,7 Sek., Spitze 195 km/h. , 
Sie sollten den Lancia Thema ausführlich 
probefahren, wenn Sie ein wirklich exdtkives 
Fahrzeug suchen! : - f 


Wahre Exclusivität ist etwas Rares. Ein 
Automobil kann noch so gut sein, wenn man 
ihm an jeder Straßenecke begegnet, ist es 
mit der Exclusivität bald vorbei. 

Nun, der Lancia Thema gehört hierzulande 
zu den exclusiven Fahrzeugen. Denn der 
Lancia Thema ist unter seiner eleganten Karos- 
serie ein technischer Leckerbissen, wie wir ihn 
ansonsten kaum auf unseren Straßen finden: 


Der Thema hat Frontantrieb und einen 
querstehenden Motor. Dadurch hat er innen 
die Ausmaße einer großen 
Limousine und außen die Ab- 
messungen der gehobenen 
Mittelklasse. Sein Fahrwerk ver- 
eint meisterlich Komfort und Sportlichkeit. 
Und seine vier Motoren -Konzepte sind 
jedes für sich eine technische Delikatesse: 


Thema i. e. turbo; Vierzylinder-Einspritz- 
motor mit Ladeluftkühlung, 1981 ccm, 122 kW/ 
165 PS, Fünfganggetriebe, 0-100 
km/h in 7,2 Sek., Spitze 218 km/h. 
Thema 6 V: Sechszylinder-Ein- 
spritzmotor, 2829 ccm, 110 kW/ 
150 PS, Fünfganggetriebe, 0-100 km/h in 
8,2 Sek., Spitze 208 km/h. 

Thema turbo diese!: Vierzylinder-Turbodiesel- 


LANCIA 
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WERKER KAHL Berlia’Sonn 
Ausländer. die nicht als Flüchtlin- 
ge anerkannt werden, seilen künftig 
ihre Abschiebung verhindern. Indem 
sie sieb ir. der „Fluchtburg Berlin“ 
verstecker.. So lautet jedenfalls ein 
Plan, der von Grünen und Alternati- 
ven entwickelt '.vorder, ist. Größere 
Gemeinden im übriger, Bundesgebiet 
sollen sich außerdem zu „Freien 
riüchüingsstädier.' erklären und 
ebenfalls Ausländer vor der Polizei 


.'•.ec nac-:-. o:v:r.. -:e:r, Lxpene as- 
rGi r.r.e joier.e Zusage geben fcc nn- 
r. v. :e jetzt d .reit Murthtesen s?:bs! 
e.-tir-r.-gecei-er, 'vorder: seu 


■. er,r. il.v.hieser, je: 


.. o:-v 


cn- 


Cr. 


jvj CJÜ'.FDP Wahlkampf. 7/ahl- 
rc streit. stiehlt er eich, auf em- 
:':enit 7 isise aus seiner Vsrar.r.vor- 
.r.r :nr der. sierte.ncen Waic". argu- 
^.-.t.erter! die liEr’-C-rihen. 5ie for- 
rt;-r : die vorübergehende Schlie- 
,:r. : der .•in läge. Der SPD warfen die 
rär.er. sie liefere rrj; ihrem 
ikandtlösen Rückzieher“ cerAioir- 
>r; die Argumente ..frei üsu? '. Die 
or.ie bleibe deswegen „faktiich und 
r. E -v. ..ätseiii der OfTentiicbke:: der 
äldüüer Kummer eins“. 


Vc.T-ci j,en. 

KZ: de.- ..Fluchtbiug^-Eampagne 
startete jetzt in West-Berlin die Alter- 
native Liste (AL*, eine im Afageorane- 
tenhau? vertretene Partei, eine neue 
Offensive in der AsylpoiiUk. 


Sundschreibsa der AL 


:hla 

auf Stroanmast 


Heuer Anschlag 


Die etwa 3000 AL-Mitglieder wur- 
den in Rundschreiben au f gefordert, 
als erste Unterstützung mehrere hun- 
dert Libanesen, denen die Anerken- 
nung als politische Flüchtlinge ver- 
sagt blieb, sofort persönlich unter ih- 
ren Schutz zu stellen. Das Ziel sei es, 
die Abschiebung dieser gescheiterten 
Asylbewerber zu erschweren bezie- 
hungsweise gänzlich zu verhindern. 

Ähnliche Vorstellungen entwickel- 


ten in den vergangenen Wochen be- 
reits Ausländergruppen gemeinsam 
mit. Grünen und kirchlichen Organi- 
sationen in einigen Bundesländern. 
Analog zu Forderungen nach atom- 
waffenfreien Zonen setzen sich diese 
Gruppen für „Freie Flüchtlings- 
städte“ ein Derartige Initiativen bil- 
deten sich in Bremen. Tübingen, 
Stuttgart. Göttingen, Hamburg und 
einigen Orten des Ruhrgebietes. Dort 
soiien sich Ausländer „unbegrenzt“ 
niederlassen können und vor „Verfol- 
gung und Abschiebung" durch kom- 
munale Behörden geschützt werden. 

In Bremen traten deutsche 
Solidaritätsgruppen mit Ausländern 
und Vertretern der Bildungswerke 
der Evangelischen und Katholischen 
Kirche in der Hansestadt auf. ln Pu- 
blikationen der alternativen Szene 
wurden die Bildungswerke beider 
Kirchen als Kontaktstellen für eine 
„Freie Flüchtlingsstadt Bremen“ an- 
gegeben. Es gehe darum. Ausländem 
direkten Schutz vor „Zwangsumsied- 
iung, Lagerleben oder Abschiebung“ 
zu bieten. Bremer Bürger wurden 
aufgefordert, Patenschaften mit Aus- 
ländem zu schließen. Die „Paten -- 
sollen sich bereit erklären, „bis an 
den Rand der Legalität“ «Tazi zu ge- 


hen und notfalls einen Ausländer bei ; 
sich aufzunehmen. i 

Bevor die Berliner Alternative Li- ; 
sie ir. dieser Woche ihre Kampagne ! 
„Fiuchtburg* 4 startete, waren ar. meh- 
reren Orten in der Bundesrepublik ; 
Untsrsiützergemeinschaften gebildet ; 
werden. Eine Hamburger Adresse of- 1 
feriert seitdem Rechtshilfe für Aus- , 


iär.der und deren deutsche „Paten". 


„Freie Flüchilingsstädte* 


In Bonn verspricht ein Rechtshilfe- 
fonds auch fi nt»" rillte Beihilfe für 
Anwälte in Ab schiebungs fallen, in 
Tübinger, wurde zum Koonünations- 
treffen ailer lokalen „Initiativen- ge- 
laden. 

Bei einer Realisierung derartiger 
Vorstellungen von „Freien Flücht- 
lingsstädten“, so eine kontroverse 
Diskussion in der Bundestagsfrak- 
tion der Grünen, würde die Bundes- 
republik zur.i Zufluchtsort „Hundert- 
tausender Flüchtlinge“. 

Die Hamburger GAL hat bereits 
das „Niederlassungsrecht“ für Aus- 
länder in den Forderungskatalog der 
Tolerierung einer möglichen SPD- 
Minderheitsregierung nach den Bun- 
destagswahlen aufgenommen. 


cpa. Krosaa 

Bei rlror.iu irr. Kreis Karlsruhe ist 
in der Nacht zi.;m Dienstag ein neuer 
.-jisrhlag auf einen Strommast ver- 
übt vvorrien. Wie das Landeskriminal- 
iirit m Stuttgart mitteüte. ge- 
riet der an c.vei Ecken angesägte 
2 10- Kilovolt-? !as: des Badenwerks 
dadurch in Schräglage und beschä- 
■:jgte einen wetteren Mast. Vereinzelt 
sei der Strom ausgefallen. Der. Scha- 
de:» bezifferte das LXA auf eb-ia 
100 000. das Badenwerk auf vorläufig 
70 00f* Mark. 

Jr. dc-.n vergangenen Monaten wa- 
ren lti Südwester, bereits über ein 
Dutzend ähnlicher Anschläge auf 
Strom masten verübt worden. Sie 
■.vertier, militanten Kemkraftgegnern 
ar.geiar.et. 


Weizsäcker: Polizei 
braucht Vertrauen 


Ausschuß prüft 
Lappas" Hausbau 


DW. Münster 


D.G. Bonn 


Bur.despräsicent Richard von 
Weizsäcker hat beim Besuch der Poli- 
seinihrungsakademie in Münster 
Schulen, Familien und Medien aufge- 
forderL jungen Menschen begreiflich 
zu machen, warum in der Bundesre- 
publik Deutschland der Staat über 
das Gewaltmonopol verfüge. Die 
Polizei sei nicht nur auf das Grundge- 
setz angewiesen, sondern auch auf 
Vertrauen der Bürger. Verständnis 
zeigte von Weizsäcker für die „extre- 
me Situation“ bei Demonstrationen. 
Die Polizei sei nicht nur daran inter- 
essiert Gewalttätern das Handwerk 
zu legen, sondern ebenso, friedliche 
Demonstrationen zu ermöglichen. 


Der Untersuchungsausschuß Neue 
Heimat will den Bau des Privathau- 
ses von Gewerkschaflsmariager Al- 
fons Lappas durchleuchten. Das wur- 
de gestern beschlossen. Bauleiter Ort- 
mann soll zum Vorwurf gehört wer- 
den. die Neue Heimat habe Lappas 
beim Hausbau 2öU 000 Mark erlassen. 
Lappas. der bisher jede Stellungnah- 
me vor dem Untersuchungsausschuß 
verweigerte, signalisierte Aussagebe- 
reitschafu Seine Beschwerde gegen 
die vom Ausschuß beantragte Beuge- 
haft wird heute vom Bundesverfas- 
sungsgericht behandelt. Lappas sieht 
das Prinzip der Verhäitnismäßigkeit 
der Mitte! verletzt. 


Otto von Habsburg: I 


Orgle der Feigheit i 


AP. Starnberg l 


Als ..Orgie der Feigheit und der 
Geistesverwirrung“ hat der außenpo- 
litische Sprecher der CSU im Euro- 
paparlament, Otto von Habsburg, die 
Diskussion um das Kohl-Interview 
mit „Newsweek“ bezeichnet. Der 
Kanzler hatte darin über die PR-Fä- 
higkeiten von Gorbatschow - und 
Goebbels gesprochen. Von Habsburg 
erklärte dazu: „Was immer der Bun- 
deskanzler gesagt haben mag - es ist 
doch wesentlich zutreffender, einen 
totalitären Diktator wie Gorbatschow 
mit anderen Tyrannen wie Stalin, Hit- 
ler oder Goebbels gleichzusetzen als 
mit einem Staatsmann der freien Weit 
wie Ronald Reagan.“ 


hrfe, Berlin 

Ms einer Mischung aus Neugier 
iynd Skepsis über den Versuch von 
Berlins Regierendem Bürgermeister: 
das Viermächte-Äbkonunen „dyna- 
ntisöh“ auszulegen und Erich Hcnek- 
kers Einladung zum JDDP. “^Staats- 
akt anzunehmen. empfangt das offi- 
zielle Paris heute Fc-eriiarc Diepgen. 
Den CDU-Politiker erwarten proto- 
kollarische Ehren, die das Niveau der 
Visiten von Franz Jose: Strauß und 
SPD-Kanzlerkar.dicst Johannes Rau 
erreichen: Diepgen spricht mit Mit- 
terrand, Premier Jacques Chirac und 
mit dem neuen Außenminister Jean- 
Bemard Rairaond. 

Zu den Themen, die Diepgen bei 
seinem dreitägigen Besuch erörtert, 
gehört vor allem die Behandlung der 
Doppel-Einladung zu der. Ostberliner 
JubüäumsfeierUchkeiisn durch Ho- 
necker und Oberbürgermeister Er- 
hard Krack (SED) sowie die Verabre- 
dung eines Termins für eine Reise 
von Staatspräsident Mitterrand zur 
750-Jahr-Feier an die Spree. 

Die in Statusfragen besonders 
rechts klar und scharf denkenden 
Franzosen hatten den Senat bereits 
vor der Diepgen-Reise in Verlegen- 
heit gebracht: Die nritik des konser- 
vativen „Figaro“ an Diepgens Nei- 
gung. auf keinen Fall Ablehnungs- 
griince für seine Teilnahme am 
„DDR“-Staatsakt zu suchen, spiegel- 
te ganz offenkundig auch die Stim- 
mungslage am Quai d'Orsay und 
wohl auch im Elysee-Palast wieder. 

In diesem Zusammenhang ist ein 
geharnischter Protestbrief Diepgens 
vom 23. Dezember 1985 an SPD-Frak- 
tionschef Hans-Jochen Vogel auf- 
schlußreich, den er nach einer Visite 
des Albrecht-Kontrahenten Gerhard 
Schröder in Ost-Berlin verfaßt hatte. 
Darin hatte er Schröders Begleitung 
durch Ost-Berlins OB Krack gerügt 
und geschrieben, es sei dem Status 
ganz Berlins ..sehr abträglich, den 
Hauptstadtanspruch der anderen Sei- 
te durch eine derartige Programm- 
gestaltung zu unterstützen“. Diepgen 
schrieb weiter, „nicht ohne Grund“ 
würden westliche Regierungen, wenn 
sie Besuche in 0st-3erlin planten, auf 
..sensitive Status-Gesichtspunkte“ 
hingewiesen. 


Frage nach amerikanischen Konzessionen bislang unbeantwortet 


FRITZ WERTH. Washington 


In Washington hat sich der Ein- 
druck verstärkt, daß der Hauptge- 
sprächskanal der der. Weg zur Frei- 
lassung der amerikanischen Geisel 
David Jacobsen in Libanon geöffnet 
hat , über Iran führte. Berichte einer 
3eiruter Zeitschrift nach denen der 
ehemalige Sicherheitsberater des 
amerikanischen Präsidenten. Robert 
LScFarlane. dabei eine Schlüsselrolle 
spielte und zu diesem Zweck nach 
Teheran geflogen sei. wurden vom 
Weißen Hais jedoch nicht bestätigt. 
ilcFariane selbst erklärte, daß er im 
vergangenen Monat nicht in Iran ge- 
wesen sei wie die Zeitschrift behaup- 
tete. was nicht unbedingt ein katego- 
risches Dementi darstellt 


3. Es hat im religiösen und politi- 
schen Establishment des.Iran in der. 
vergangenen Monaten Änderungen 
in der Machtstruktur gegeben, die 
Kräfte in den Vordergrund brachten. 
die ein neues und entspannterss Ver- 
hältnis zum Westen suchen. 


2, Der Iran verfügt über ein erhebli- 
ches Arsenal amerikanischer WafSer.- 
systeme, die wegen ErsatzteiLmangsis 
weitgehend außer Gefecht gesetrt 
worden sind. Man möchte in dieser 
Frage mit den USA wieder in Ge- 
schäft kommen und bietet daher die 
Geiseln ais Lockmittel an. 


Kein Ersatzteiihandel 


Die bisher unbeantwortete Frage 
bleibt, welche Konzession Washing- 
ton an die Geiselnehmer gemacht hat. 
Diese stehen dem Iran naher als bei- 
spielsweise Syrien, das nach Aus- 
kunft des Weißen Hauses bei dieser 
Freilassung eine minimale Rolle ge- 
spielt hat. 

Der ehemalige für Terrorismusfra- 
gen zuständige Abteilungsleiter irr. 
amerikanischen Außenministerium, 
O akle y erklärte: „Die amerikanische 
Regierung ist bereit, mit jedem zu 
sprechen, der amerikanische Geiseln 
hält. Sie wird jedoch niemals Zuge- 
ständnisse machen, die den Terroris- 
mus fordern können. Ob man so et- 
was Gespräche oder V erhandln t: gen 
nennt, ist eine Sache der Semantik.“ 


3. Die Jacofcsen-Freilassung sei ein 
Nebeneffekt intensiver französische- 
Bernübujigen. ihre eigenen Geiseln 
üreizubekommen. wobei die syrische 
Regierung, die über ihr Terro,nsmus- 
Image in der Well besorgt sei. #n Te- 
heran diplomatische Hilfe geleistet 
habe. 


Die Möglichkeit eines militäri- 
schen Ersstzteühandeis ,T.;t Iren ist 
vom amerikanischen Außenministe- 
rium entschieden zurückgewiesen 
worden. Die USA hatten nach der 
Geiselnahme amerikanischer Diplo- 
maten im Jahre 1979 in Teheran ein 
Embargo über die Lieferung jeglicher 
militärischer Ausrüstung an Iran ver- 
hängt. Es gebe, so wurde versichert, 
im Augenblick auch keine Pläne, die- 
ses Embargo aufzuheben. 


Neue Machtstrakturea 


In den amerikanischen Medien hat- 
te es dagegen geheißen. Washington 
habe Iran und Syrien gegenüber wirt- 
schaftliche und militärische Konzes- 
sionen gemacht, um die Freilassung 
Jacobsens zu erreichen. Das Weiße 
Haus hatte am Montag erklärt, daß es 
Verhandlungen über die Freilassung 
Jacobsen gegeben habe, ohne sie je- 
doch näher zu beschreiben. 


Im Augenblick gibt es in Washing- 
ton drei Versionen, mit denen die of- 
fensichtliche neue Kooperatioss- und 
Verhandlungsbereitschaft des Iran in 
der Geiselfrage erklärt, wird: 


Spekulationen, daß die Freilassung 
von weiteren amerikanischen Geiseln 
in den nächsten Tagen zu erwarten 
sei. wurden vor. der Administration 
mit Vorsicht behandelt- Man. weis: 
darauf hin. daß die übrigen sechs 
amerikanischen Geiseln sich in der. 
Händen verschiedener Gruppen be- 
finden, was Verhandlungen und Kon- 
takteufriahmen erschwere. Nach An- 
gaben von US-Präsident Ronaic 
Reagan läßt sich derzeit unmöglich 
sagen, ob Bemühungen um die Frei- 
lassung weiterer Geiseln zum Ziel 
führen werde. Die amerikanische Re- 
gierung habe in ähnlichen Situatio- 
nen schon „herzzerbrechende Ent- 
täuschungen“ erlebt. 
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Nach dem Prinzip einer aus- 
gewogenen Vermögensstreuung 
empfiehlt es sich, neben anderen 
Anfagen einen Teii ihres Geldes in 
Gold zu Investieren. Denn Gold war, 
ist und bleibt eine vernünftige Geld- 
anlage - und zudem ein Stück lang- 
fristige Sicherheit. 

Wieviel Gold innerhalb Ihres 
Vermögensaufbaus sinnvoll ist, das 
können Ihnen unsere Fachleute sa- 
gen -am besten, wenn sie ihre Ziele 
und Möglichkeiten kennen. Sie wer- 


den Sie auch bei der Überlegung 
beraten, in welcher Form Gold für 
Sie am interessantesten ist: Mün- 
zen, Barren oder Zertifikate. 

Wenn Sie daran interessiert 
sind, Gold ohne Mehrwertsteuer zu 
erwerben, dann empfehlen wir 
Ihnen Zertifikate. Sie werden von 
der Compagnie Luxembourgeoise 
de la Dresdner Bank - einer Tochter 
der Dresdner Bank AG - in Zusam- 
menarbeit mit der Banque inter- 
nationale ä Luxembourg ausge- 
geben. 

Damit erwerben Sie Gold, 
das in Luxemburg liegt und das Sie 
dort auf Wunsch ausgeiiefert be- 
kommen. 

Wir bieten Ihnen Zertifikats 
über 1-kg-Go!dbarren. fünf iGG-g- 
Barren oder 10 Unzen Feingold in 
Goldmünzen oder ein Mehrfaches 
dieser Mengen. Sie können Ihr Zer- 
tifikat übrigens jederzeit wieder ver- 
kaufen. Besuchen Sie uns. Unsere 
Fachleute zeigen ihnen den besten 
Weg zum Gold. 



Xau: Bundesregierung fahrt Maßnahmen nur mit „angezogener Handbremse* durch 


HERBERT SCHÜTTE. Hamborg 
Die SPD will bis zum Ende der 
nächsten Legislaturperiode die Zahl 
der Arbeitsloser, um mehr als eine 
Million verringern und damit halbie- 
ren. Kanzlerkandidat Johannes Rau 
legte gestern nach einer Sitzung des 
Parteipräsidiums in Hamburg ein 
entsprechendes Konzept vor. Dies 
sieht schwerpunktmäßig eine Erwei- 
terung des Zweiter. Arbeitsmarktes 
vor. wie er vor dem Hintergrund 
schwedischer Erfahrungen in Ham- 
burg praktiziert wird. Rau kritisierte, 
die bislang von Eundesninister Nor- 
bert Blüra eingelcit&ten arbeitspoliti- 
schen Aktivitäten würden nur mit 
..angezogener Handbremse“ durchge- 
führt. Seme Partei setze zwar auf 
'Wettbewerbsfähigkeit. 
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Hinzukontmen müßten allerdings 
Ar be itsze i Verkürzung und ein brei- 
tes Beschäftigungsangebot vor allem 
für arbeitslose Jugendliche und Dau- 
er-Arbeitslose. Außerdem forderte 
der Kanzlerkandidat öffentliche Inve- 
Sutionsprogramme, viie „Arbeit und 
Umwelt“. Hierfcrei kalkuliert Rau 
4&0 OOP neue Arbeitsplätze ein. 

Der Hamburger Bürgermeister, 
Klaus von Dohnanyi, erläuterte die 
Vorstellung seiner Partei, das Pro- 
gramm der Arbeitsbeschafrmgs- 
Maßnahmen auszu bauen. Die SPD 
will Arbeitslose zu Tariflöhnen urid 
deutlich länger als es die bisherigen 


Fristen von ein und zwei Jahren vor- 
sehen in AH Maßnahmen aufhsh- 
men. Dafür müsse das Arteitsforde- 
rungsgesetz novelliert werden. Dies 
sei auch nötig, um ausgesteuerte Ar- 
beitslose und Sozialhilleempfäcger 
ein beziehen zu können. Gleichzeitig 
fordert die SPD, daß Arbeitsplätze 
aus diesem Projekt „nicht den Abbau 
bestehender Arbeitsplätze verursa- 
chen“. 

Die Koster* für das Programm der 
„aktiven Arbeitspolitik“ bezifferte 
Rau auf 5.4 Milliarden Mark im näch- 
sten Jahr. Vorgesehen ist damit die 
Bereitstellung von 150 000 ABM-Plät- 
zen. Bis 1989 würde der Betrag auf 
14,4 Milliarden Mark steigen, wenn 
rund 400 000 Arbeitslose von diesem 
Projekt profitieren sollen. Finanzie- 
ren will die Partei dies vorwiegend 
aus ersparten Kosten der Arbeitslo- 
senhilfe sowie mit Hilfe einer zeitlich 
befristeten Ergänzungsabgabe von 
fünf Prozent der Steuerschuld. Diese 
will Rau von Ledigen und Verheirate- 
ten mit versteuerten Jahres- Einkom- 
men von mehr als 60 000 Mark bezie- 
hungsweise 120 000 Mark erheben. 

Das SPD-Präsidium appellierte an 
den DGB. das Übemahmeangebot 
des Hamburger Senats für 5200 von 
der Neuen Heimat an die Gewerk- 
schaftsholding BGI verkaufte Woh- 
nungen anzunehmen. Der Senat will 
die Wohnungen zurückkaufen und 
sie an Träger verkaufen, die ihre Ge- 
meinnützigkeit erhalten. Der SPD- 
Fraktionsvorsitzende im Bundestag, 


Hans-Jochen Vogel hat das Vorge- 
hen beim geplanten Verkauf der ge- 
werksebaftseigenen Bank für Ge- 
meinwirtschaft (BfG) kritisiert Es 
dränge sich die Frage auf, warum die 
BfG nicht zu einem Zeitpunkt ganz 
oder teilweise verkauft worden sei zu 
dem die Eigentümer mit dem Erlös 
die Konsolidierung der Neuen Hei- 
mat hätten voranbringen können. 


Kritik an Kohl 


Der Parteivorsitzende Willy Brandt 
erklärte nach der PriUidiuznssitzung,. 
man habe sich auch mit der „bedauer- 
lichen Belastung im deutsch-sowjeti- 
schen Verhältnis“ durch die „News- 
week“ -Äußerungen von Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl beschäftigt ..Wir 
sind entsetzt“, sagte Brandt Der 
Kanzler habe sich nicht zum ersten 
Mal „wie ein Elefant in Philip Rosen- 
thals Porzellanladen aufgeführt“. Es 
sei auch falsch, Goebbels als einen 
guten PR-Mann zu bezeichnen. Dies 
bedeute eine „böse Verniedlichung“. 
Goebbels sei vielmehr der Propagan- 
dist des Terrors und der Judenver- 
nichtung gewesen. Als „ebenso 
sc h li mm “ wie die Interview-Passage 
selbst bezeichn ete Vogel die Behand- 
lung des Falles durch die Bundesre- 
gierung. Kohl solle seine Formulie- 
rung ohne Wenn und Aber vor dem 
Bundestag zurücknehmen. In diesem 
Fall wäre die Angelegenheit auch fiir 
seine Partei erledigt 


KMK-Präsideni 
beeindruckt von 
„DDR“-Schülern 


P.F.R. Bons 

Mit Betroffenheit reagierte der Prä- 
sident der Kultusminister-Konferenz 
iKMKi. der Bremer Senator Horst- 
Werner Franke 'SPD», \or der Presse 
in Bonn auf den Rücktritt des bayeri- 
schen Kollegen Maier. Dies sei ein 
Verlust für den Gesamtstaai. 

Während der politischen Zuspit- 
zung in München hatte sich Franke 
als erster EMK-Chei auf einer einwö- 
chigen Informationsreise in der 
„DDR“ befunden. Vor dem Hinter- 
grund heftiger Auseinandersetzun- 
gen in der Kuibismlnister-Konferenz 
über nordrhein-ivestfalische Bestre- 
bungen. gleichzeitig mit dem Abitur 
einen beruflichen Abschluß zu verlei- 
hen. registrierte Franke mit besonde- 
rem Interesse, daß die „DDR" zwar 
auch solche Doppelqualifikationen 
vergibt, aber in diesen Fällen die 
Schulzeit um ein Jahr verlängert So 
sollen Qualitatsverluste vermieden 
werden. Angetan zeigte sich der Se- 
nator vom Kenntnisstanö der 
„DDR“ -Schüler, vor allem beim klas- 
sischen Erbe, das mit großem Nach- 
druck nahegebracht werde. 


Präsident Reagan 
uns Unterstützung 


AFP, Buenos Aires 

Der argentinische Präsident Raul 
Alfonsin hat US-Prasident Ronald 
Reagan in einem zehn Minuten lan- 
gen Telefongespräch uir. „Verständ- 
nis und Unterstützung“ für seinen 
Protest gegen die britische Falkiand- 
Resolutiors gebeten. London hatte be- 
schlossen, vom 1. Februar 1987 an ei- 
ne Fischereischutzzone von 150 Mei- 
len um die von Argentinien bean- 
spruchten britischen Falklandinseln 
zu errichten und sich vorzubehalten, 
den Fischfang innerhalb einer 20C- 
Me Lien-Zone einzu&chränken. Das ar- 
gentinische Außenministerium ver- 
wies darauf, daß der Londoner Be- 
schluß auch Gewässer betreffe, in de- 
nen Argentinien seit 30 Jahren Rech- 
te wafcmehme. 

Perus Staatschef Garcia hat Alfon- 
sm „totale, politische Unterstützung“ 
zugesagt da sich die „Aggression des 
britischen Imperialismus' 1 gegen den 
gesamten Kontinent richte. Er regte 
neben der OAS. der auch die USA 
angehören, die Bildung einer neuen 
„Organisation der Staaten Latein- 
amerikas und der Karibik“ an. 


V erfassungsschu tz 
enttarnt drei 
„DDR“-Agenten 


WJSJDW. Bonn/Karisruhe 
Der Spionageabwehr des Bundes- 
amtes für Verfassungsschutz sind 
drei rasammenarbeitende Agenten 
des „ DDR“ -Geneimd ienstes ins Netz- 
gegangen. Gegen die. Kaufleute Die- 
ter K (52) aus_ München, Hans Jo- 
achim L. (84) aus Monchengiadbach 
und Hans-Peter H. (411 aus dem 
Raum Lemgo (Westfalen) erließ der 
Ermittlungsrichter des Bundesge- 
richtshofes Haftbefehl. Die Beschul- 
digten leiteten kleine Firmen, die das 
Ostberliner Ministerium für Staatssi- 
cherheit (MfS) nach Schlappen der 
vergangenen Jahre zum illegalen 
Technologietransfer cinspT7Pn wollte. 
Ais erster hatte sich der Münchner 
Kaufmann 1985 anwerben lassen. Er 
stellte Kontakte zwischen dem MfS 
und den anderen Kaufleuten her. Sie 
sollten Embargogüter Tiefem. Zur 
Täuschung der Hersteller bestellten - 
sie zunächst einfache Fabrikate. Mit 
der frühzeitigen Enttarnung in der 
„Probezeit" konnte die Abwehr zu- 
gleich einen weiteren Auftrag, Infor- 
mationen über den Bundesnachrich- 
tendienst zu beschaffen, veröteln. 
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;.. Die,;±jritisctje .GeseHachaft British Airways . ist im internationalen 
.. - Passägierflugvertehr Spitzenreiter. Im Frachtvericehr flog die Luft- 
-.- hansa e rsimalig an die Spitze und verdrängte Japan Airlines auf 
PtatZ Zwei. , ; . QUELLE: GLOBUS 

" ' 1 UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Otte-Versfuid; Im generell nicht 
mehr ejtpansiven Versandhandel 
erwartet das. Hambarger Unter- 
nehmeh mit 11 PraienL Umsatz- 
plusdas b^te Ergebnis seiner Ge* 
scMchte. (S. 13) ' ’ : - 


. Karstadt: Trotz der Umstruktu- 
rierung hat sich das Zwischener- 
gebnis ira Warenhausbereich in 
-den ersten neun Monaten mit 3.7 
Prozent auf 6,33 Mrd. DM deutlich 
verbessert. tS. 12) 


FÜR DEN ANLEGER 


WELT-Aktien- Indizes: Gesamt: 
274,12 (272^2); Chemie: 165,60 
(164,97): Elektro: 339,84 (336,33); 
Auto: 718,06(713^0); Maschinen- 
bau; 153,36 (150,78): Ver^vgung: 
163,99 (163,52);, Banken: 396,78 
(392^5); -Warenhäuser.: ; 187.20 
(184.12); Badwirtschaft: 1 538,83 
(541,57V, . Konsum guter. 179,45 
(177,74); Versicherung: 1366,99 
(1373,44); Stähl: 146,18 (146.99). 


Sanden Corp. Zer. 11,70 541 

Pakhoed Hldg. N 66.50 5,06 

YmosAGVz. 200,00 4^9 

Nat Westm. Bk. 15,85 4,97 


Kursgewinnen 
Union Carbide 


DM- - ' -T % 
46,00 6,98 


Kursverlierer: 
Occidental Pet 
Württ Metall w. 
Hoogovens Nrc. 
Sumitomo Metal 
Nippon Kokan K 
(Frankfurter Werte) 

Nachbörse: Fester 


DM -% 
56,10 8,78 
164,50 8,36 

49,70 6J23 

1.75 5,41 

2.75 5,17 


WELTWIRTSCHAFT 


G hana; Rund 203-MüL DM erhält 
der Staat : von- internationalen 
-Geldgebern zxutf - Ausbau" der 
Stromversorgung im Norden des 
Landes. 

Sanktionen: Keine- zusätzlichen 
-Einfuhrbeschränkungen will die 
. japanische Regierung gegen Süd- 
' äffika verhängen. Die Industrie 
wird aber aufgefbrdert, Kohle, Ei- 
senuz und Dran aus Südafrika 
frerwilhg zudrosseln. 

- ^ Em fehiyn; lm-dritfpn Quartal la- 
. : '-gen die Impor^KeisederUSAoli- 
ne den Bfineralölbere/cb. uin rund 
lü 'Proradt ho^ als . im vorigeh 

"Sahr.-v -- -. - - •: 
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Europäische Spotpreise für Mineralötprodnkte (fob ARA/DoBar/t) 


Produkt 


3.1186 3110.! 


17.86 18.85 


Superbenzia 

0,15 g Bleigehalt 145,00 141,00 165,00 . 286,00 

Heizöl (schwer05%S) 66,00 61,50 51,00 139,00 


Gasol iReizol/Diesel) 
0.3 % S 


117,00 115^5 104.00 2264» 


MÄRKTE & POLITIK 


Schuh vefsarül: Wegen Verbotener 
Aufforderung ztnn Boykott zweier 
wichtiger Konkwrentßh hat das 
' Buhdeskajtellam.t gegen die "Rhe- 
no Versandhandel GmbH - eine 
Geldbuße vtm - 100 00Q DM ver- 
hängt. -• ' . 


Trend: Das deutsche Handwerk 
nähert sich mit einer Kapazitäts- 
auslastung von 79 Prozent im drit- 
ten Quartal der Vollbeschäfti- 
gung. Insbesondere im Baugewer- 
be nahm die Beschäftigung um 
drei Prozent zu. 


- NAMEN 

. . . Vorsitz der Carl Duisberg Gesell- 

• JW t7*. scbaft (CDG). Er tritt die Nachfol- 

•„ . ge seines Vorgängers auf dem 
' v - Bayer-Chefeessel, Prot Herbert 

■ • - Grünewald, an. 

• . . - Krone AG: Zum neuen Vor- 

•' '• ^ ' standsmitglied wurde der seit Mai 

-4 - - : 1986 als . Generalbevollmächtigter 

“ ; ' tätige Manfred Schneider besteDL 

»:>cnr . 

BHR • WER SAGTS DENN? 

, ..’ jSjJL :'Hnmn Wenn man ganz bewußt acht 

IHQnft ? 4P* Stunden täglich arbeitet, kann 

" ' inan es dazu bringen, Chef zu wer- 

Hermann 3. Strengen Der Vor- den und vierzehn Stunden täglich 
: standsvo rs itzend e der -Bayer. AG . - zu arbeiten. 

(Foto) übernimmt ab 1987 den Robert Frost 


Haaptgemeioschafts- Präsident Hinrschs regt offenen DSenstiesstungsabend an 


HANNA GEESKES, Köln 

„Unser größtes Problem ist die 
fortschreitende Konzentration im 
Handel“. Wolfgang Hinrichs, Präsi- 
dent der Hauptgemeinschaft des 
Deutschen Einzelhandels iHDE), be- 
gründet sie vor allem mit den H be- 
trächtlichen“ Sonderrabatten, die 
große Handelsunternehmen aus ih- 
ren Lieferanten herausholen. Darum 
sei zu überlegen, ob man dies nicht 
durch eine Kartellnovelle in den Grift 
bekommen könne, sagte Hinrichs vor 
der HDE-Delegierten-Versammlung 
gestern in Köln. 

Seine Vorstellungen über deren In- 
halt formulierte der Handelspräsi- 
dent sehr zurückhaltend. Man werde 
nicht mit einer massiven Forderung 
nach einem allgemeinen Diskximinie- 
rungsverbot auf den Plan treten, 
„sondern behutsam Zwischenlösun- 
gen erörtern“. Allerdings sollen, so 
hieß es am Rande der Tagung, zuvor 
in der internen Delegierten-Ver- 
sammlung weitergehende Beschlüsse 
gefäßt worden sein. 

Sehr vorsichtig äußerte .sich Hin- 
richs auch zur geplanten Änderung 
der Baunutzungsverordnung: Die 

Schiesingen 
Bilanz mit 
Schlagseite 

DW. Garmisch-Partenkirchen 

Die gesamtwirtschaftliche Bilanz 
der Bundesrepublik weist eine 
Schlagseite auf, da sich der Lei- 
stungsbilanzüberschuß 1986 auf viel- 
leicht 70 Mni DM oder sogar etwas 
mehr erhöhen wird. Dies erklärte der 
Vizepräsident der Deutschen Bun- 
desbank, Helmut Schlesinger, vorder 
Bankwiitschaftlichen Tagung der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
in Garmisch-Partenkirchen. Aller- 
dings lasse sich belegen, daß die kräf- 
tige Zunahme dieses Überschusses 
erstens auf äußere Faktoren wie Öl- 
preisrückgang und DM-Aufwertung 
zurückgeht, und daß rieh zweitens 
dieser Überschuß bereits in ersten 
Ansätzen zu verringern begonnen 
hat 

Für 1987 kann, so Schlesinger, da- 
mit gerechnet werden, daß die deut- 
schen Einfuhren real weiter kräftig 
zunehmen, nachdem sie schon in den 
ersten neun Monaten dieses Jahres zu 
Preisen, von 1985 um sechs Prozent 
expandiert hatten. Reahvirtschaftlich 

werde das Jahr 1986 ein glänzendes 
Ergebnis bringen. 

Spekulationen, wonach die Bun- 
desbank nach dem Beispiel der japa- 
nischen Zentralbank ihren Diskont- 
satz senken wird, hat Schlesinger zu- 
rückgewiesen. Bei der Einweihung 
der Repräsentanz der Deutschen 
Bundesbank in New York hatte Bun- 
desbankpräsident Karl-Otto Pöhl be- 
reits betont, daß er keinen Grund für 
ein Abkommen mit den USA wie das 
zwischen den USA und Japan sehe. 


Hauptgemeinschaft habe nie eine 
Herabsetzung der Grenze gefordert, 
von der an bei Neuansiedlungen von 
Handelsbetrieben außerhalb der In- 
nenstädte negative städtebauliche 
Auswirkungen vermutet werden. So 
dürfe die jetzt vorgesehene Begren- 
zung auf 1200 Quadratmeter Ge- 
schoßfläche auch nur eine Richtgrö- 
ße sein. Wenn das bei der Anwen- 
dung der Verordnung berücksichtigt 
werde, dann sei die Novelle ein Fort- 
schritt, „denn die Nachteile für die 
Qualität unserer Kommunen, die 
durch Zersiedelung entstehen, sind 
mit Händen zu greifen“. 

In Sachen Ladenschluß deutete 
Hinrichs, der eine Gesetzesänderung 
im Prinzip nach wie vor ablehnt die 
Möglichkeit eines Kompromisses an; 
Er stellte die Frage, ob nicht die Ge- 
schäfte konzentriert an einem Abend 
in der Woche und unter Beteiligung 
privater und öffentlicher Dienstlei- 
ster geöffnet haben könnten, „damit 
die Menschen abends in die Einkaufs- 
viertel kommen“. Dazu müßten frei- 
lich auch die Behörden bereit sein, 
„und außerdem sind die Arbeitneh- 
mer einzubeziehen, deren Betriebsrä- 


AUF ESN WORT | Niedrigste 
Arbeitslosenzahl 

seit 1982 


I »1 



WBei uns ist ein gänzlich 
neues Gefühl einge- 
kehrt: Innerhalb der 
Gruppe gibt es fast kein 
Unternehmen mehr, 
das noch rote Zahlen 
schreibt ?? 

Jörg Bentz, persönlich haltender Ge- 
sellschafter der Melitta -Gruppe. Min- 
den. FOTO TiUTO PRESS 


DW.Bonn 

Der wirtschaftliche Aufschwung 
setzt sich am Arbeitsmarkt durch: Im 
Oktober hat sich die Zahl der Arbeits- 
losen weiter der Zwei-Millionen-Mar- 
ke genähert Inzwischen sind in 
Nürnberg „nur noch“ 2,026 Millionen 
Menschen ohne Beschäftigung regi- 
striert: 19 800 weniger als im Septem- 
ber. Das ist der niedrigste Stand seit 
Oktober 1981 Die Arbeitslosenrate ist 
um 0,1 auf 8,1 Prozent gesunken. 

Die Nürnberger Zahlen schüren 
die Hoffnungen auf bessere Zeiten j 
am Arbeitsmarkt Die Zahl der Er- 
werbstätigen liegt mit 26,2 Millionen ! 
um 305 000 höher als im September | 
1985, die Arbeitsämter melden mehr | 
Stellenangebote - im Oktober 153 100 ! 
- und außerdem wurden 172 100 Ar- j 
beftsverhältnisse vermittelt Betrüb- ; 
lieh stimmt lediglich, daß die Zahl ; 
der Kurzarbeiter um 30 Prozent auf 
234 600 stieg. Der Steinkohlenberg- [ 
bau verursachte die Zunahme. 

Auf diese insgesamt günstige Bi- , 
lanz hat die Bundesregierung mit Zu- j 
fliedenheit reagiert Außer den ge- 
nannten Daten hob sie gestern die 1 
günstige Entwicklung am Lehrstel- : 
lenmarkt hervor. Der Rückgang bei j 
der Jugendarbeitslosigkeit um 15 ! 
Prozent gegenüber Oktober 1985, 
werde auch durch die siebte Novelle ; 
zum AFG-Gesetz unterstützt Die | 
CDU/CSU-Fraktion ergänzte, daß der | 
erste starke Ausbildungriahrgang des j 
Jahres 1983 fast vollständig in an- ! 
schließende Beschäftigungsverhält- j 
nässe eingegliedert werden konnte, j 


Versicherer streiten sich um Beamte 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Absicht der privaten Kranken- 
versicherung (PKV), mit Sonderkon- 
ditionen rund 350 000 Beamte aus 
den Reihen der Gesetz lichen Kran- 
kenversicherung (GKV) auf ihre Seite 
zu ziehen, ist bei den Ersatzkassen 
auf heftige Kritik gestoßen. In einer 
ersten Stellungnahme bezeichne te 
die Barmer Ersatzkasse (BEK) das 
PKV-Vorhaben als einen „harten 
Schlag und als beabsichtigte Schwä- 
chung der Solidargemeinschaft der 
gesetzlich Versicherten". 

Vom 1. Januar bis 30. Juni 1987 
werden die privaten Krankenversi- 
cherer keinen Übertrittswilligen aus 
Risikogründen ablehnen und auf Lei- 
stungsausschlüsse und Altersgrenzen 
verzichten. BEK-Pressesprecher Wal- 
ter Riedi nger bezeichne te gegenüber 
der WELT das Angebot der PKV als 
„gezielten Abwerbungsversuch“ . 

Die Ersatzkassen, so Riedinger, 
werden mit Sicherheit einen Aus- 
gleich für den befürchteten Exodus 
aus ihren Reihen fordern. Die BEK, 


Deutschlands größte Angestellten- 
Krankenkasse, durfte ICO 000 Mitglie- 
der und mit ihnen „einige hundert 
Millionen DM an Beitragsvolumen 
verlieren“. Der geforderte Ausgleich 
könnte Einmal in der Einführung ri- 
sikogerechter Beiträge bestehen 
Dies wäre jedoch das Ende der Soli- 
dargemeinschaft. Eine andere Mög- 
lichkeit wäre die Anhebung der Bei- 
tragsbemessungsgrenze undAxler ein 
höherer Beitragszuschuß des Bundes 
zur defizitären Krankenversicherung 
der Rentner. Mit den Beamten würde 
sich ein erheblicher Teil „guter Risi- 
ken“ aus der GKV verabschieden. 

Die Spitzenverbände der GKV 
wandten sich mit Nachdruck gegen 
die „Abwerbung mittels Dumpingta- 
rif". Die PKV gefährde die Finanzie- 
rung der Solidarleistungen, die Bei- 
tragsstabilität und langfristige Finan- 
zierbarkeit der GKV. Sie fordere ih- 
rerseits, den Beamten attraktive Teil- 
kostentarife machen zu können. 

Hintergrund für diese vom Bun- 
desa uf sichtsamt für das Versiche- 


rungswesen (BAV) genehmigte Ak- 
tion ist die vor einem Jahr in Kraft 
getretene Neuordnung des Beihilfe- 
rechts für Beamte, als den gesetzlich 
versicherten Beamten die Möglich- 
keit genommen wurde, durch Beihil- 
fen und Zuschüsse der Kassen im 
Krankheitsfall mehr ersetzt zu erhal- 
ten als die Krankenkasse zu leisten 
hatte. Seither erhalten Bundesbe am- 
te und Länderbeamte nur die Diffe- 
renz zwischen den Leistungen der 
Krankenkasse, und den Rechnungs- 
beträgen der Ärzte und Krankenhäu- 
ser. 

Nach Mitteilung des Verbands der 
Privaten Krankenversicherung hat 
sich das BAV damit einverstanden 
erklärt, Risikozuschläge für Vorer- 
krankungen in engem Rahmen zu 
halten »nd auf maximal 100 Prozent 
des Beitrags zu beschränken. Künftig 
wird die PKV allen Beamten anwär- 
tem und ihren Familienangehörigen 
während des ersten Jahres seit Be- 
gründung des Dienstverhältnisses of- 
fenstehen. 


te ein Mitbestimraungsrecht über die ( 
Arbeitszeit haben“. \ 

Vorsicht ließ der HDE-Präsident \ 
auch bei der Bewertung des mittel- ■ 
standspolitischen Dauerbrenners ; 
„steuerstundende Ihvestitionsrückla- ; 
ge“, anklingen- Er wolle nicht beur- < 
teilen, ob sie die beste Möglichkeit | 
sei, die Investitionskraft kleiner und \ 
mittlerer Unternehmen zu stärken, * 
„aber wir sollten prüfen, ob wir nicht • 
noch eine effektivere Förderung von 5 
Investitionen im Mittelstand finden.“ - 
Derlei Zurückhaltung war wäh- [ 
rend der vorangegangenen Podiums- f 
diskussion nicht zu spüren. Mit Aus- : 
nähme des Generalsekretärs der i; 
FDP, Helmut Haussmann, waren sich • 
die Politiker auf dem Podium einig - t 
Peter Glotz. Bundesgeschäftsführer ; 
der SPD, Hans-Heinz Hauser, stell- T 
vertretender Fraktionsvorsitzender • 
der CDU/CSU und der Generalsekre- » 
tär der CSU, Gerold Tandler - daß : 
eine solche Rücklage dem Mittel- : 
stand helfe. Die drei sprachen sich; 
auch für eine Änderung des Kartell- : 
rechts aus, einschließlich einer Ver- ’ 
Schärfung der Fusionskontrolle, die 
von der HDE nicht gefordert wird. 


für Europa 

Ha. (Brüssel) - Die EG-Regierun- 
gen haben beschlossen, zum 1. Ja- 
nuar 1988 die Zollsehüder an den 
innergemeinschaftlichen Grenzen 
abzuschaffen. Da sage noch einer, 
sie meinten es nicht ernst mit der 
Schaffung des „Europas der Bür- 
ger". Sie haben sich sogar auf ein- 
heitliche neue Schilder geeinigt, die 
den Reisenden die Zugehörigkeit 
zur Gemeinschaft vor Augen fuhren 
sollen. 

Hintergrund ist die Tatsache, daß 
es zwar von Jahr zu Jahr mehr Zöll- 
ner gibt aber im EG-intemen Ver- 
kehr schon lange keine Zölle mehr. 
Was da stichprobenmäßig oder mit 
bürokratischer Akribie kontrolliert 
wird, sind Steuer-, Paß- oder Dro- 
gen be Stimmungen, die mit dem Ge- 
meinsamen Markt nichts zu tun ha- 
ben. Wenn die Grenzhindemisse 


schon nicht zu beseitigen sind, sol- 
len sie wenigstens nicht beim fal- 
schen Namen genannt werden, 
scheinen sich die Anhänger des Eu- 
ropaschildes gedacht zu haben. 
Dessen Gestaltung stieß zwar auf* 
die üblichen Harmonisierungs-Hin- 
dernisse. aber wo ein Wille ist. itt 
auch in Erüssel noch immer ein 
Weg gewesen. 

Vor übersteigerten Erwartungen 
muß freilich gewarnt werden. Was 
da beschlossen wurde, hat nämlich 
zwar den Charakter einer politi- 
schen Selbstbindung. nicht aber ei- 
ne juristisch verbindliche Form er- 
halten. Die von zwölf Europa-Stern- 
chen auf blauem Grund umkränzte 
Länderbezeichnung könnte zwi- 
schen der Republik Irland und dem 
britischen Norden der Insel noch 
Probleme schaffen. Diesen ist Bonn 
aus dem Wege gegangen. Es be- 
stand von vornherein darauf, daß 
zusätzlich nicht nur das bundes- 
deutsche, sondern auch das bayeri- 
sche Schild die Grenzen zieren darf. 


Neue Finanzmacht 

Von CLAUS DERTINGER 


D ie gestern von den Gewerk- 
schaftsspitzen abgesegnete 
Mehrheitsbeteiligung der Aachen- 
Münchener Beteiligungs AG (AMBl 
an der Bank für Gemeinwirtschaft 
(BfGl ist nicht nur ein Markstein auf 
dem künftigen Weg der Nummer elf 
unter den deutschen Universal ban- 
ken. Die Anbindung dieser großen 
Filialbank mit 257 Geschäftsstellen 
zwischen Flensburg und Konstanz, 
mit Niederlassungen oder Töchtern 
in New York, London. Hongkong 
und Luxemburg kann auch Konse- 
quenzen für die klassische Arbeits- 
teüung zwischen Banken und As- 
sekuranz haben, die trotz mancher- 
lei Ausflüge von Geldhäusem in 
das Versicherungsgeschäft und um- 
gekehrter Bewe- 
gungen noch . 

funktioniert. 

Denn jetzt hat j.«. 

erstmals einer der . , „ 

Großen aus der Aacnen-P 

Versicheren gs- hat erste 

Wirtschaft eine der Groß 

wirkliche Macht- Versichern!] 


Position im bran- eine w 

chenfremden Ge- Machtp< 

filde der Kredit- Qggj 

Wirtschaft errun- Kreditv 

gen. 

Noch ist man erru 

auf Vermutungen 
angewiesen, wel- 
che geschäftspo- 
litische Strategie die Versiche- 
rangskonzemherren mit ihrer 
Bankbeteiligung anstreben. Aber es 
liegt natürlich auf der Hand, daß die 
AMB ein AUfinanzangebot entwik- 
keln wird, das von Versicherungen 
über Bausparen (AMB ist mehrheit- 
lich an der Badenia Bausparkasse 
beteiligt! bis zum vollständigen Ser- 
vice einer Universal bank und einer 
Hypothekenbank (25pruzentige 
BfG-Beteiligung an der Allgemei- 
nen Hypothekenbank) reicht. Wer- 
den die - überwiegend selbständi- 
gen - 45 000 Außendienstmitarbei- 
ter der AMB künftig gezielt Bank- 
produkte der BfG anbieten? Kapi- 
talsparbücher, Sparbriefe oder In- 
vestmentantexle, Konsumentenkre- 
dite und Hypotheken? 

Gewiß, wenn es um die Mobilisie- 
rung von Sparkapital geht, stehen 
die Produkte der Bank und der Ver- 
sicherung miteinander in Konkur- 
renz um die gleiche Mark des poten- 
tiellen Kunden. Beim Kredit ist das 
schon anders. Aber warum sollte 
sich nicht durch „Feierabendbera- 
ter“ zusätzliches Kundenpotentiai 
für alle mit der Geldanlage zusam- 
menhängenden Geschäfte im Krei- 
se all jener mobilisieren lassen, die 
während der viel zu kurzen arbeit- 
nehmerfeindlichen Sebalteroff- 
nungszeiten des Kreditgewerbes 
für den Beratungsservice der Ban- 
ken praktisch nicht zu erreichen 
sind? 

In diesem Zusammenhang darf 
auch die ketzerische Frage nach der 
Qualität einer persönlichen Bera- 
tung durch Bankpersonal gestellt 
werden, das mit dieser Aufgabe 
zeitlich und ausbildungsmäßig oft 
überfordert ist Besteht hier nicht 
eine Marktlücke, die den agilen Ver- 


Mit der 

Aachen-Münchener 
hat erstmals einer 
der Großen aus der 
Versichernngswirtschaft 
eine wirkliche 
Machtposition im 
Gefilde der 
Kredit Wirtschaft 
errangen. 


mögen sbe rate r mit einem seriösen 
.■ULfin an zangebot in der Tasche zu 
Aktivitäten motivieren könnte? 
Umgekehrt läßt sich auch die klas- 
sische kreditwirtschaftliche Ange- 
botspalette durch Produkte der As- 
sekuranz ergänzen, w r ie viele Bei- 
spiele zeigen. 

Es wäre schon ein Wunder, wenn 
das neu entstehende Finanzkonglo- 
merat AMB/BfG daraus keine Stra- 
tegie entwickelte, die am Finanz- 
markt ohnehin schon in Form von 
Koopperationen und Allilnanzange- 
boten einiger Unternehmensgrup- 
pen iKKB, Noris-Verbraucherbank, 
Wüstenrot) sichtbar wird. Und noch 
mehr würde es überraschen, wenn 
die anderen Großen aus dem Bank- 
gewerbe und aus 
• : ^ . • der Versiche- 

rungswirtschaft 
. nicht über eine 

. r . Antwort auf eine 

tuchener derartige Heraus- 

ils einer forderung nach- 

l aus der dächten. Das wä- 

swirtschzft re das Ende des 

kliche Burgfriedens zwi- 

ition im chen Kredit- und 

; der Versicherungsge- 

rtSCbaft We $ e er mögliche 

» en * Formen einer to- 

talen Durchdrin- 
gung der Märkte 
und neuen Auf- 
teilung der Interessenssphären 
kann man heute lediglich spekulie- 
ren. Die Übernahme von Banken 
durch Versicherungskon 2 erne, die 
zum Teil bereits über ansehnliche 
Finanzbeteüigungen im Geldgewer- 
be verfügen - die Allianz gilt zura 
Beispiel als größter Einzelaktionär 
der Commerzbank - dürfte viel- 
leicht nicht ganz so schwierig sein 
wie der Einstieg von Banken in Ver- 
sicherungsuntemehraen, die nur re- 
lativ wenige freie Aktionäre haben 
und bei denen die kapitalmäßige 
Verflechtung einen so hohen Grad 
erreicht hat wie in kaum einer ande- 
ren Branche. 

W ird es eines Tages branchen- 
übergreifende Übemahrae- 
kärapfe geben oder eine Art „Betei- 
ligungskarusseli“? Werden Banken 
möglicherweise Versicherungen 
„auf der grünen Wiese“ gründen? 
Sicher ist heute nur eines: Der 
Coup, den die AMB mit ihrem Ein- 
stieg in die BfG gelandet hat, wird 
wohl fast jede der nächsten Vor- 
standssitzungen der Großunterneh- 
men des Kredit- und Versiche- 
rungsgewerbes beschäftigen. 

Und sicher ist auch dies: Die BfG 
wird, auch wenn sie weiterhin 
Hausbank der Gewerkschaften 
bleibt, aus dem zumindest atmo- 
sphärisch abträglichen Dunst her- 
austreten, den der Skandal um die 
Neue Heimat verbreitet. Ob sie 
ernst einen neuen Inhalt für das 
diskreditierte „G“ (=Gemeinwirt- 
schaft» in ihrem angeführten Mar- 
kenzeichen findet, mag heute zweit- 
rangig erscheinen. Entscheidend 
ist. daß sie mit einem neuen Groß- 
aktionär im Rücken die Weichen 
für eine zukunftsträchtige Entwick- 
lung gestellt hat. 






jetzt im Fluge: Flug für Flug nur 



letzt können Sie die Staaten mitTWA im Flug erobern. Und das so preiswert wie noch nie: ganze 78,- Mark kostet 
jeder Flug innerhalb der USA. Bei freier Auswahfunter den mehr als 60 Städten, dieTWA auf ihrem Flugplan hat. Zu aus- 
gesprochen gastfreundlichen Bedingungen: Sie kaufen das neue TWÄ Vusa-Rundreise-Ticket mit 6 Flugcoupons - das 
ist unser Mindestangeböt, das Sie beliebig erweitern können - spätestens 7 Tage bevor Sie von Europa aus starten. 
Natürlich mit einem TWA Transatlantik-Ticket zum günstigen Holiday Tarif. 

Fragen Sie Ihr Reisebüro nach weiteren Einzelheiten wie Flugdaten etc 
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3 Sädoyer für die Steuerreform j US-Brockeil wird problemlos finanziert ; Karstadt verbessert 

■edrige Rohstofspreise \ erschöner. Zahlen des BG A 1 Als T ^hn Her Anstrrnonno erwartet Hoechst drei Milliarden Mark zusätzlichen Umsatz | Versandtochter Neckermann auf Ge 


| Als Lolin der Anstrengung erwartet Hoechst drei Milliarden Mark zusätzlichen Umsatz 


auf Genesungskurs 


DA .\'KV. T ARD 3E1TZ. München 
Dreh- und Angelpunkt für eine auf 
tc5C!:ä ii : gungs förderndes Wsenstu rr. 
gerichtete SlejtrpoL*.äk ist ur.d bleib* 
für 3*r. 3and«f5V*jrbar.d de- Deu:- 
ichen Groß- und Außenhandels 
BGAi. Bonn, die große Steuerreform 
ttli einer GtiiimeniSastung von rund 
;•'» i-Ird DU. Gle-chzdlig muß jedoch 
konöecuen: die Konsolidierung cei 
Siaa!5hcushait5 fortgesetzt werden. 
3-ide Schriee zusammen. so EGA- 
FrSiider.t rlia.ü Richter. vorder. 
..viel Mü:' erfordern, doch . vie müs- 
sen iie rar^z, gehen und rieh; nur i r. 


Senkung des Spitzensteuersatzes bei 
der Einkommensteuer von 56 auf un- 
ter 50 Prozent und eine entsprechen- 
de Anpassung des Thesaurierungs- 
«3tzes bei der Körperschaftsteuer. Ei- 
ne große Steuerreform muß nach An- 
sicht des EGA-?rasidenren aber auch 
eine Reform der Uniernehmensbe- 
sieuenmg erschließen. die eine 


j JOACHIM WEBER. Frankfurt 

[ JVCt diesem Erwerb gewinnen wir 
i eine ganz andere Stellung in Ameri- 
ka“. nennt Wolfgang Hilger, Vor- 
standschef der Hoechst AG. Frank- 
furt. einen der wesentlichen Gründe 
fiir die geplante Übernahme des US- 
Chemiekonzems Celan ese. Der zwei- 
te; „Wir wollen damit an dem techni- 


nachhaldge Entlastung bei der \ er- i gg^en und wissenschaftlichen Fört- 


rnögeP.:' teuer bringt und eine Reform ] sc hritt in diesem Land aktiv teil* 
der Gewerbesteuer vorbereitet. ! haben*. 

Di^se Steuerreform sollte, wie [ Beides wollen sich die Höchster ei- 
Richter anläßlich der BGA-Mitglie- niges kosten lassen: Kommen alle 
dervercammlung in München forder- ] Celanese-Aktionäre dem vorgestern 
re. so schnell wie möglich nach den i üfc er American Hoechst Corpora- 
BundestagswahJen in Angriff genem- i ^on unterbreiteten Kaufengebot von 
men und verabschiedet werden, i 245 Dollar je Aktie nach. Hann ergibt 
Denn berechenbare Daten gehörten , sich ein Kaufüreis von 2,85 Mrd. Dol- 
zu der. entscheidenen Itehraenbedia- j j ai - j gut 5,9 aird. DM.. .Der deutsche 


Die Finanzierung des beachtlichen 
Brockens bereitet offenbar keine 
Schwierigkeiten. 60 Prozent der 
(noch ungewissen) Gesamtsumme 
soll die Fmanzholding Hoechst Capi- 
tal Corporation direkt auf dem ame- 
rikanischen Markt aufhehmen. Die 
übrigen 40 Prozent - rund 1,2 bis 1.4 
Milliarden Dollar - werden aus eige- 
nen Mitteln der amerikanischen 
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Teile ere ichrerv . Der. r. ohn-5 Subven- 
tionsubbau ur/i Einsparungen bei 
den S;c3rssus=jber. sei si? nicht zu 
finanzicreri. 

Ei wäre Kerne Reform, wenn sie 
r.üt Steu-rerhöhungen an anderer 
Steile- und oder über Kredite finan- 
ziert v.Tirce. Leitlinie einer wirklicher. 
Rsfomiprlitk müsse sein: -Moderate 
Steuersätze niu wenigen Ausnahmen 
statt hohe Steuersätze mi i v ielen Aus- 
nahmen die nur wenigen zugute 
kommen.“ Eine allgemeine Steuer- 
satzsenkung sei dem 3GA viei wichti- 
ger ais weitere Emzelreg-lungen. wie 
beisp lelsweise I n vest i tionszulager. . 
die ..letztlich mehr staatliche Investi- 
tionsierikur,s oedeuien“. 

Beinhalten sollte sie auf alle Fäiie 
eine Beseitigung der Progression. Ab- 


rs der. entscheidener» Rahmenbediu- i 
gungen für ein beschäftigungswirk- j 
sames Wachstum. Außerdem brauch- I 
ten die Unternehmen Fakten, nach ! 
denen sie ihr Planen und Disponieren I 
aus richten können. ! 

In der Vi ett bewerbspolitik sprach j 
sich Richter für eine ..konsequente ! 
Anwerdung bestehender Gesetze aus j 
i.i nc -.amte vor ^esetziiehen Neurege- j 
lungen, die letzte ndlich nur auf mehr j 
staatliche Eimrischung in bet rieb li- • 
che .Abläufe brächten. Gleiches gelte j 
auch: :ur die Außenhandelspolitik wo > 
nämlich die viehachen Umgeh urigen 
und Aufweichungen der GATT -Re- ! 
gern an Ende nur mehr Schaden als i 
Nutzen gebracht hätten. Essei zu hof- ! 
:en. daß die bevorstehende GATT- j 
Runde m Uruguay dem Ziel naher i 
komme, die bestehenden Grundsätze j 
neu zu beleben, bestehende Ausnah- l 
Diebereien« einzubeziehen. 1 

2 uversici'»iäcn könnten die aeut- j 
scher. Groß- and Außenhandelsfir- I 
men i^jT entgegensehen, die in den j 
ersten nsttn Monaten 1986 mit einem ‘ 
Umsatz von 59: Mrd. DM nominal 
zwar eir. Minus von 7 Prozent hinneh- [ 
men mußten, aber aufgrund der nied- 
rieen Rohstüffpreise ein reales Plus 
von 2 Prozent verzeichnen konnten. 
Für 1987 zeichne sich für den Groß- 
handel eine reale Zuwachsrate von j 
bi; zu 3 Prozent ab. bei der. Einfuhren 
vor real !ü und beim Export von 
..eher“ 2 Prozent. 


Chemieriese geht die Übernahme zu 
einem Zeitpunkt an. da die Celanese- 
Aktie sich auf einem Höhenflug be- 
findet: 1985 lag ihr Höchstkurs bei 
151 Dollar, 1984 gar erst bei 82 Dollar. 
In Relation zum Nettogewinn von 178 
Millionen Dollar sieht Hilger die alte 
Akquisitions-Faustregel vom 17- bis 
19-fachen Kaufpreis mit „punktge- 
nauer Ziellandung“ erreicht. 


Hoechst-Gesellschaften kommen. 
Das Kapital der Finanzholding wird 
zu diesem Zweck per Überweisung 
aus Deutschland erhöht 

An Masse dazu mangelt es laut Hil- 
ger nicht: Die 1,2 Milliarden Mark 
flüssiger Mittel, die Ende 1985 in der 
Bilanz standen, sind durch die Kapi- 
talerhöhung im Frühjahr um 883 Mil- 
lionen Mark erhöht worden. Hinzu 
kommen die Erträge aus dem laufen- 
den Geschäft. So soll der Kraftakt 
auch nicht das Investitionsprogramm 
von weltweit 2,6 Milliarden Mark in 
diesem Jahr beeinträchtigen. 

Der Lohn der Anstrengung: im- 
merhin 3 Milliarden Mark zusätzli- 
cher Umsätze, davon 2 Milliarden all- 
ein in den USA, wo Hflger zusätzlich 
auf den indirekten Effekt des leichte- 


ren Marktzugangs setzt. In diesem 
Jahr werden die „alten“ Hoechst- 
Töchter nur 1.7 Mrd-DM in den USA 
umsetzen. Die Hälfte des Celanese- 
Umsatzes stammt aus dem Chenüefe- 
serprogramm. das das der Mutter in 
spe „hervorragend J ergänzt 
Auch mit dem eigener. Geschäft 
können die Höchster bislang zufrie- 
den seilt Zwar haben sich nicht alle 
..hochgespannten Erwartungen“ er- 
füllt Doch der Uasatzrückgang um 
weltweit 12 Prozent auf 28.6 (32ä> 
Mrd. DM in den ersten neun Monaten 
1986. der zum größten Teil aus den 
Währungsverschiebungen resultierte, 
wurde durch Einsparungen auf der 
Rohölseite romindest teilweise aus- 


J. G. Düsseldorf 
Trotz Sonderbelastungen aus den 
strategischen Umstrukturiemngs- 
maß nahmen habe sich das Zwischen- 
ergebnis der ersten drei Quartale 1986 
gegenüber dem Vorjahr verbessert, 
berichtet die Karstadt AG, Essen. Un- 
ter der Voraussetzung eines befriedi- 
gend verlaufenden Weihnachtsge- 
schäfts werde fiir das letzte Quartal 
eine verstärkte Fortsetzung des posi- 
tiven Ergebnistrends erwartet 
Bei der Tochter Neckermann Ver- 
sand AG. bis 1985 dick in den roten 
Zahlen, zeichne sich eine deutliche 


Ergebnisverbesserung ab. Die gleich- 
falls lange defizitäre NUR-Touristik- 


tochter, 1985 schon zu kleinem Be- 


gegiiehen, ein übriges tat der Wegfall 1 triebsgewinn zurückgekehrt werde 
hoher Einm&l-Koiten für AHensver- j ihr Geschäftsjahr 1985/86 (31. 10.) mit 
sorgung und Vorru bestand. j „erfreulichem“ Gewinn abschließen. 

So lag der weltweite Gewinnaus- ; Der größte deutsche Warenhaus- 
weis vor Steuern mit 2.31 (2.36) Mrd. : konzem hat in der Berichtszeit den 
DM nur um zwei Prozent unter dem | Umsatz seines Warenhausgeschäfts 
Dreivierteljahresstand von 1985. Die j xim 3.7 Prozent auf 6^3 Mrd. DM ge- 
AG kam bei einem Umsatzrückgang j steigert und ohne die „durch Umbau- 


um 8 Prozent auf 10.7 i 11.71 Mrd. DM ■ ten wesentlich gestörten Häuser“ ei- 


sogar au? eine Steigerung des Ge- j nen Mehrumsalz von 52 Prozent er- 
winns vor Steuern um 4.5 Prozent auf ! zielt Die Verkaufefläche der 161 AG- 


1.27 il.21i Mrd. D^L 


Filialen stieg seit Jahresanfang ge- 


ringfügig auf 1,29 (1.28) MUh Quadrat- 
meter, die durchschnittliche Beleg- 
schaftszahl sank hier auf 49897 
(50 879) Vollbeschäftigte mit kaum 
verändertem Personalaufwand von 
1^1 Mid. DM. 

Unter den AG-Betefligungen hatte 
die Neckermann Versand AG bei 
4440 (4716) Vollbeschäftigten einen 
Umsatzrückgang von 1 J Prozent auf 
1,11 Mrd DM, der mit dem Verzicht 
auf unrentable Sonderkataloge er- 
klärt wird. Gleichfalls mit „ertragsori- 
entierter Angebotsstraffung“ begrün- 
det der Vorstand, daß bei NUR ira 
Zeitraum 1. November 1985 bis 25. 
September 1986 bei noch 793 (311) 
Beschäftigten die Zahl der gebuchten 
Reisen um 1.9 Prozent und der Um- 
satz um 1,1 Prozent auf 1,21 Mrd. DM 
zurückgmg. 

Von den vier jungen Fachmarktge- 
seD sc haften der AG, die 27 Mill DM 
umsetzten und Ende September noch 
31 Filialen hatten, wird der Konzern 
nur noch die Kette „Runners Point“ 
(Sportschuhe und Sportbekleidung) 
..testweise“ weiterfuhrea. Die übri- 
gen drei Diversifikationstochter wur- 
den oder werden wieder aufgegeben. 


CGE verstärkt die internationale Position 

Iß des Bereichen Kabel und Glasfaser wird weltweit die führende Rolle angestrebt 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


J. Sch. Paris 


Die französische CGE (Compagnie 
Generale d'Eiectricite) will zusam- 
men mit der ITT (International Tele- 
phon and Telegraph) nicht nur zum 
zweitgrößten Telekommunikations- 
konzern der Welt mit 10 Mrd. Dollar 
Umsatz aufsteigen, sondern auch ihre 
Position bei Kabel und Glasfasern 
verstärken. Hier wird mit 2,5 Mrd. 
Dollar Umsatz weltweit die erste Po- 
sition angestrebt. Dagegen schwin- 
den die Aussichten, daß andere euro- 
päische Unternehmen an der neuen 
Industriegruppe teiinehmen. 

Ursprünglich sollte sich daran mit 
70 Prozent eine europäische Holding 
(Eurotel) beteiligen, deren Kapital die 
CGE zu 60 Prozent übernehmen woll- 


te. während die belgische Teiefonge- 
selisehaft SGB und die spanische Te- 
Jefonic2 für je zehn Prozent Interesse 
bekundeten. Die restlichen 20 Pro- 
zent blieben aber offen. So einigte 
man sich schließlich auf ein Beteili- 
gungsverhältnis von 63 Prozent (Eu- 
rote!) und 37 Prozent (TTT). Inzwi- 
schen aber wurde das Eurotel-Projekt 
aufgegeben. Alle Partner sollen sich 
statt dessen direkt an einer Oberhcld- 
ing beteiligen, die „Teleglobal Comm- 
unication Network“ (TCNV). 


Ihre Tochter Alcatel» erlangt. Immer- 
hin bringt diese 65 Prozent des Kapi- 
tals ihrer Tochtergesellschaft Cabeis 
de Lyon im Werte von 362 MilL Dollar 
ein, die ITT dagegen nur Werte von 
zusammen 65 Mill Dollar. 


Bank gesucht 


Im Zusammenhang mit der Kabel- 
transaktion wird sich allerdings der 
ITT-Anteü an der TCNV auf 35 Pro- 
zent vermindern, während die CGS- 
Gruppe eine direkte Mehrheit von 
50,5 Prozent (davon 35,5 Prozent über 


Sollten die beiden europäischen 
CGE-Partner. «iie nach dem neuen 
Schema je 6.2 Prozent des TCNV -Ka- 
pitals übernehmen sollen, nicht mehr 
mitmacher. wollen, dann wäre die 
CGE bereit, derer. Anteile zu über- 
nehmen. Finanzielle Probleme wür- 
den sich dabei nicht ergeben, erklärte 
CC-E-?räsident Pierre Suard. Die 
Gruppe verfugt über 7 Mrd. Franc 
kurzfristig realisierbare Mittel und er- 
zielte im I Halbjahr 1986 einen Rein- 
gewinn von rund 1 Mrd. Franc. 


Paris iTWD) - Die französische Re- 
gierung nimmt seit gestern Bewer- 
bungen von Banken für eine Füh- 
rung srülle bei der geplanten Privati- 
sierung der Cie Generale de Con- 
stnictions Telephoniques fCGCT) 
entgegen. Die Anteile sollen direkt 
bei der Industrie plaziert werden und 
nicht öffentlich zur Zeichnung ange- 
boren werden. Der Zeitpunkt der Pri- 
vatisierung wird noch nicht genannt 
Auch die Entscheidung, ob eine 
Mehrheit an Siemens oder AT+T 
verkauft wird, soll erst innerhalb der 
nächsten Wochen feilen. Nach Anga- 
ben aus Paris favorisiert die französi- 
sche Regierung derzeit trotz der US- 
Lobby einen Verkauf an Siemens. 


gen. Exxon verlege seine Firmenzen- 
trale nach Florham Park. New Jersey, 
und werde lediglich 325 Angestellte 
in New York belassen. Die Umstruk- 
turierung solle angesichts der niedri- 
gen Ölpreise die Kosten senken 
helfen. 




1 ! Finanzausgleich: 
j j Kritik aus Bayern 


HH, Bonn 


Nächster Gipfel io Venedig 

Rom (rtr) - Das nächste Treffen der 
Staats- oder Regierungschefs der sie- 
ben wichtigsten nichtkomm unisti- 
schen Staaten wird vom 8. bis 10. Juni 
1987 in Venedig stattfinden. Diesen 
offiziellen Termin teilte das italieii- 


IHvidendenkontuiuität 
Obertshausen (VW DJ - Die Aktio- 
näre der Ymos AG, Obertshausen, 
sollen für das Geschäftsjahr 1985/86 
(30. Juni) unverändert 5 DM Dividen- 
de je 50-DM- Aktie auf 30 MIL. DM 
Stammkapital bzw. 6 DM je 50-DM- 
Aktie auf 15 Mill. DM Vorzugskapital 
ethalten. Hierüber soll die HV am 12. 
Dezember in Frankfurt beschließen. 
Die vom 1. Januar 1986 an gewinn be- 
rechtigten 11,25 MilL DM Stamm- 
und ebenfalls 1 1,25 MÜL DM Vorzugs- 
aktien sollen mit 2^0 bzw. 3 DM do- 
tiert wenden. Der aus dem Bilanzge- 
winn von rund 6.1 Mill DM verblei- 
bende Restbetrag wird auf neue 
Rechnung vorgetragen. 
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I Die vom Bundesverfassungsge- i sehe Außenministerium gestern in 
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rieht geforderte Neuregelung des Fi- 
nanzausgleichs rwischen Bund und 
Landern hat Verärgerungen ausge- 
löst. Auf Stollenbergs Thesenpapier 
reagierte sein bayerischer Kollege 
Streibi ungewöhnlich scharf. Im Bun- 
desfinanzministerium werde offenbar 
auf Beamtenebene nach wie vor die 
sogenannte ,.99-Pfrozeni-Regelung“ 
betrieben, die zu einer einseitigen Be- 
nachteiligung Bayerns und Nord- 
rhein-Westfalens führe, erklärte er. 

Stoltenberg hatte erwogen, bei der 


Rom mit Zu der Gruppe, die sich 
zuletzt im Frühjahr in Tokio versam- 
melt hatte, zählen die USA. Frank- 
reich, Italien, Großbritannien, die 
Bundesrepublik Deutschland, Japan 
und Kanada. 


Optionsswfeihe 

Frankfurt (cd) - Die Maiuyama 
Manufacturing legt über ein von der 
Commerzbank geführtes Konsortium 
eine voraussichtlich 2,5prozentige 
40-MiIL-DM-OptionsanIeihe mit fünf- 


künftigen Eemessung der Bundeser- j jähriger Laufreit zu pari auf Das 


Computer-Kooperation 

München (VWD) - Die seit Mona- 
ten geführten Gespräche zwischen 
Siemens und BASF über eine Koope- 
ration im Vertrieb IBM-kompatibler 
Großcomputer und Peripheriegerate 
sind abgeschlossen. Heute werden 
die beiden Partner das Ergebnis ihrer 
Verhandlungen über eine gemeinsa- 
me Tochtergesellschaft bekanntgege- 
ben. Das in Branchenkreisen ge- 
schätzte Umsatzvolumen der neuen 
Tochter beträgt lMrd. DM, davon 600 
Mill DM von BASF und 400 MÜL DM 
von Siemens. 
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gar« zungszuweisungen (BEZ) an die 
finanzschwachen. Länder jene unbe- 
rücksichtigt zu lassem die mit ihrer 
Finanzkraft nur ein Prozent unter 
dem Durchschnitt liegen. Die Reakti- 
on Streibls erklärt sich auch daraus, 
daß Bayern bei den BEZ bisher zu 
großzügig bedacht worden war und 
xur 1987 mit einer millionenschweren 
Einbuße rechnen muß. Hinzu 
kommt, daß Stoltenberg zur Scho- 
nung der Bundesfinanzen die Dyn- 
amisierung der BEZ 1 1,5 Prozent der 
MehrA-ertsteuereinnahmen) aufge- 
ben, die Zahlungen also einfrieren 
will 


Aufgeld fiir den Aktienbezug wird 
um 2,5 Prozent liegen. Endgültige 
Konditionen werden am 11. Novem- 
ber festgelegt. 


Teure Immobilie 
New York (dpa/VWD) - Die Exxon 
Corp. will ihren Verwaltungssitz im 
New Yorker Stadtteil Manhattan ver- 
kaufen. Makler schätzen den Wert der 
Immobilie auf 575 Mill bis 700 M il l 
Dollar (1,2 bis 1,5 Mrd. DM). Ein Spre- 
cher des weltgrößten Ölkonzerns teil- 
te mit, der Verkauf des 52stockigen 
Gebäudes solle aus steuerlichen 
Gründen bis zum Jahresende erfol- 


Koksverbrauch sinkt 

Essen (API - Der Ölpreisverfeil hat 
211 einem drastischen Rückgang des 
Koksverbrauchs in der Stahlindustrie 
geführt. Nach Angaben des Rhei- 
nisch-Westfälischen Instituts für 
Wirtschaftsforschung, Essen, ist der 
Einsatz von Koks je Tonne Roheisen- 
erzeugung in den ersten acht Mona- 
ten dieses Jahres von 530 auf 460 Kilo 
gesunken. Hingegen ist der Öleinsatz 
im gleichen Zeitraum von fünf auf 40 
Kilo gestiegen. In der Kohleförde- 
rung, so das RWI, würden bereits Fei- 
erschichten gefahren. 




KONKURSE 


PERSONALIEN 


Konkurs eröffnet: Beckum: Ro- Be- 
tonfertigteile Drensteinfurt GmbH & 
Co. KG. Drensteinfurt: Bergisch Glad- 
bach: Franz- Josef Ricken, Kürten; 
Berlin: Beta Bauges. mbE; Nach], d. 
Joachim Rolf Pinteraagel; Cloppea- 
borg: K & B - Femseft-Service- 
GtnbH. Friesoythe: HeUbronn: KL 
Kümmerling Industriebau GmbH, / 
Langenbrettach 1; Köln: Wohnbau 
200(i Wohnungsbau GmbH & Co. KG 
L L.; Krefeld: Schymura GmbH & Co. 
KG; Schymura GmbH: Oldenburg: 
NachL d. Alfred Wittkowski; NachL d. 
August Heinrich Karl BonJe; Wupper- 
tal: Hermes Fensterbau GmbH. 

Vergleich eröffnet: Augsburg: Gu- 
drun Jocber, Landsberg. 


Franz Schneider, Vorsitzender des 
Aufsichtsrats und früherer persönlich 
haftender Gesellschafter der KKB 
Bank KGaA, Düsseldorf, vollendet 
heute sein 60. Lebensjahr. 

Helmut Fleischer, ehemaliger Vor- 
sitzender der Geschäftsführung der 
Südmilch Eiskrem + TKK GmbH, 
vollendet am 7. November in Köln 
das 65. Lebensjahr. 

Dr. Wolfgang Joly (65), Geschäfts- 
führer der Industrie- und Handels- 
kammer Düsseldorf und Leiter der 
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Abteilung Verkehr und Nachrichten- 
wesen, ist in den Ruhestand gegan- 
gen. Dr. Klaus Schiller (54) ist Leiter 
des neu gebildeten Dezernats Indu- 
strie und Verkehr bei der IHK Düs- 
seldorf. 

Dr. Birger Lassen (42) wurde or- 
dentliches Vorstandsmitglied der 
Westfalenbank AG, Bochum. • 

Horst Krcefc, Gfechäftsführer der 
Bertelsmann ' Informations-Service 
GmbH, München, ist im A2ter von 43 
Jahren völlig unerwartet gestorben. 
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auf Dauer und mit Verlaß“ 


Finanzminister Stoltenberg: Bei Uniernehmensbelastung international im Zugzwang 
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dards USi.\: OSi und SSA au (bauen. 

Parallel-Proxssing ist die richtige 
Antwort fiir dezentrale, vernetzte Compu- 
ter-Anwendungen mit eingebauter 
WacfisiumsKserv. 

Caneurrent Computer ist eng mit die- 
ser neuen Technologie der parallelen 
Daicnveiarbemtng verbunden. 

24.000 installierte Computer und 
JÄ "i Marti an; ed weltweit Pti ParalUI- 
verarbv itungs rech nern sind dem liehe 
Eifolgsocwcise. 


Schlagen Sic trt Ihrem inte /nehmen 
ein neues Kapitel in der üan-nverortwi- 
tung auf: SprtxheN Sic mit un : 


Concurrent Computer Grnbfj, 
Seidlstraße 8. 8000 München 2. 
Tel. 0891 558391. 



HEINZ HECK, Bonn 

„Eine weitreichende Steuerstruk- 
tuireform. die berufliche Leistung 
und unternehmerisches Risiko be- 
lohnt sowie die Anpassungs- und 
Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirt r 
Schaft fördert“, gehört für Finanzmi- 
nister Stoltenberg „zu den wichtig- 
sten Aufgaben der nächsten Gesetz- 
gebungsperiode“. Auf einer Festver- 
anstaltung der Bundessteuerberater- 
kammer erklärte er gestern in Bad 
Godesberg, eine auf Dauer und Ver- 
laß angelegte Steuerpolitik, die durch 
Steuersenkungen und -Umschichtun- 
gen die wirtschaftlichen Rahmen be- 
dingungen weiter verbessere, könne 
entscheidend zu einer Absicherung 
des wieder erreichten stetigen Wachs- 
tums bei stabilen Preisen beitragen. 

Als Ergebnis des seit Jahren anhal- 
tenden Wirtschaftswachstums hob er 
unter anderem den für 1986 erwarte- 
ten rund vierprozentigen Anstieg der 
Nettorealeinkommen hervor. „Das ist 
der stärkste Zugewiim seit 16 Jah- 
ren." Auch die Besserung auf dem 


Arbeitsmarkt halte an: „Erstmals seit 
1979 sinkt 1986 die Zahl der Arbeitslo- 
sen im Vergleich zum Vorjahr.“ Noch 
wichtiger erscheine; daß die Zahl der 
Erwerbstätigen heute um gut eine 
halbe Million höher liege als im Be- 
schäftigungstiefpunkt Ende 1983. 

Mit der Konsolidierung der öffent- 
lichen Haushalte sei die Kreditfinan- 
zierung drastisch zurückgegangen: 
„Gegenüber dem Höhepunkt der Ver- 
schiüdungspolitik. 1981, konnte das 
Finanzierungsdefizit der öffentlichen 
Hand praktisch halbiert werden: von 
76 auf heute unter 40 Milliarden 
Mark." Der Anteil der Knanzierungs- 
deflzite am seit 1933 wieder wachsen- 
den Bruttosozialprodukt habe sich 
von fünf auf zwei Prozent verringert. 

Bei der künftigen Steuersenkung 
sollte zwar wiederum die Lohn- und 
Einkommensteuer im Mittelpunkt 
stehen. Aber auch bei den Untemehr 
mensteuem sei die Bundesrepublik 
„international im Zugzwang*. Aus- 
ländische Unternehmen würden heu- 
te „durchweg niedriger mit Körper- 


schaftsteuer belastet Eine Senkung 
unseres Körperschaftsteuersatzes für 
thesauriöte Gewinne ist deshalb not- 
wendig* Auchdie ertragsunabhangi- 
gen Steuern müßten ges enkt, zumin- 
dest. die vennögensteuerliche Dop- 
pelbelastung der Vermögenswerte 
der Kapitalgesellschaften weiter ab- 
gebaut werden. 

Wahrend Stoltenberg eine die Ge- 
meinden und Unternehmen gleicher- 
maßen befriedigende Reform der Ge- 
werbesteuer „nur längerfristig“ zu se- 
hen vermag, hat gestern die Klaus* 
Dieteri Arndt-Stiftung einen nach ih- 
rer Auffassung »realistischen,gesetZr 
geberisch umsetzbaren* Vorschlag 
zur „Revitalisierung 1 dfer .'Gewerbe- 
steuer'* gemacht Er sieht.'d& Eiiü«-- 
ziehung aller Uotemehmec. (nicht nür^ - 
gewerblicher Betriebe) vor. "Klemst-' 
unternehmen soBea einen 'Sfizaiest- 
betrag zahlen. Die L^msumröenstei- 
■er. in der Regierung ScÜmidrsbge- 
schaffl;' soll neben ; Gewefteertrag- 
und -kapifelsteptewa<ter^jejB<ferSe- 
wertjesteuer werdeh. ; ^ 
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Prodittvität stimmt wieder 

bähen des Hefpnnkt überwanden 

r.. '^^ri'' vJWfc Frenfiftert etwas schwächeren) Wacbstums-Lo- 
•.iii'jÄf- L l&i&^:lia^\sK]i weH^e: koraotive übernehmen. Nach einem 
r 1W& fe^gaCSeit (fern. TfeQwafct * Absafzplus von 2 Prozent im vergan- 
Jahre. K83^it es; mit iinserea . genen und von knapp 3 Prozent in 
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Wachstum im Ausland stürmisch, zuhause wieder gut j Wettbewerbsdruck 

Otto- Versand erwartet das beste Ergebnis der Unternehmensgeschichte - Alle Industriestaaten sind Märkte I ^ Z/6!tSCnFlFlGI! 


• Voilh. 


gaft 2 

Ätöer-.'iV 

aaehoJc^. "i? 


“ voö^^*^jsd^t^aufwails*% ' ' diesem Jahr erhofft sieb die Branche 

£faina- .!&&$-' Öadek, Sprecher der aus der zunehmenden Anschaffungs- 
• ' Hanßgeräte-Verbände im Zentralver- - bereitschaft der deutschen Vertnau- 
hanri ^pfe mtw^niV- 'Elektro- eher für 1987 einen Mengenzuwachs 
;äikindüsü^ 1 2VI3!i^ruhigt4eststel- von 3 bis 4 Prozent, und das, obwohl 
^ jeh. er die meisten Bereiche angesichts ho- 

j~jsxk nfchfc fag»flfero;Tyyfr gp umreist . Jser. Marktsättigung schon vom Er- 
auf die- beadttliche Proctakthntäts*. satzbedarf leben. Die stärksten Im- 
entwickRmg: 1575 hafte r die Branche pulse sollen weiterhin von den Groß- 


iuxlini^iSif 

g* ^ -Sfr 

'-afe. 


-mit fast ÄJöÖO Beschäftigten Geräte 
im Stert von .7,3 EHrd. DM produziert, 

,At># =._*• Mt MMl'Wv -4 


auf 'einen;' Produktionszeit^ von 
knapp.-U Mrd- DM. ; - ,< 

' ^Derzeitbefindörsch diieHergtglter 
: von Elektro- Hausgeräten immer 
noch im Aufwind. Der stebenprozen- 
ttgpn JProduktionsstdgerung ■ - von 
.1985 saDrö diesem Jahr mit ein weite- 
res Wachstum äin 5 bis 6 Prozentauf 
11,6 Mrd. DM.19S7 goß es dann mit 
önem Zawach um 3 bis 4 Prozent auf 
rund 12 Mrd. DM etwasgemächficher 
vOTangehen. ^ “ . . . 

Dabei wird der Inlandsmarkt all- 
mählich die Rohe der, (wenn auch 


geraten (56 Prozent der Produktion) 
kommen. Gegenläufig dazu wird sich 
die Exportkurve (2985r pJus 15 Pro- 
zent 1986: plus 10 Prozent 1987: plus 
3 bis 4 Prozent) allmählich abflachen. 
, ■ Schon jetzt hat . sich das Wachstum 
erstmals wieder in steigenden Perso- 
nalzahlen niedergeschlagen: Derzeit 
zahlt die Branche rund 66000 Be- 
schäftigte. Und mit Auslastungsguo- 
teh zwischen 80 und 100 Prozent sind 
auch die Grenzen der -in der Vergan- 
genheit freilich kräftig reduzierten - 
Kapazitäten erreicht Gadefc- „Da 
werden - Erweiterungsinvestitionen 
nötig - trotz europaweiter Überkapa- 
zitäten in der Branche.“ 


iRKHipr Möglichst 


Möglichst viel Eigenleistung 

Fertigbaa-Braikche über den neuen Trend besorgt 
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. ijL Stuttgart 

Von der im Wohnungsbau allent- 
halben propagierten These, möglichst 
viel vorzufertigen, um so rationeller 
und damit auch kostengünstifier bau- 
en zu können, bröckelt offenbar im- 
mer mehr ab; Jeden&lls beobachtet 
die Fertigbaubranche nicht ohne Sor- 
ge den Trend^dalfr eih^ ^ständig wach- 
sender Anteil von Hauskäufera die 
Auswahl räch Kriterien trifft,' in das 
Fertighaus möglichst viel Eigenlei- 
stung einzübringen. Wie Ötio KHtzin- 
ger, Vorsitzender des Deutschen Fer- 
tigbauverbandes, in Stuttgart mitteil- 
te, betage der Anteil, der soge- 
nannten Ausbauhäuser bei der Er- 
richtung. von Fertighäusern hierzu- 
lande bereits 'etwa 32 . Prozent Dem- 
zufbige führten auch fast alle Mitglie- 
der «gines Verbandes - 7 in ihm sind 
knapp 50 größtenteils von bauge- 
wöblkhen Zmtmereibetrieben ab- 
stammende formen zusammenge- 
schlossen- jöifin Bautyp# .; 

Während, man für das Jahr 1986 
eine Steigerimg der Fert^steDungen 
um 15 bis .20 Prozent erwarte, was in 
etter Ldnie ein Effekt der rieh än- 
dernden steuerlichen Förderung des 


selbstgenutzten Wohneigentums sei, 
befurchte man eine sich anschließen- 
de Durststrecke. Beklagt wird, daß 
die erhoffte Senkung der Leitzinsen 
ausgeblieben sei, Hypothekendarle- 
hen inzwischen sogar etwas teurer ge- 
worden seien. Vom Preisstillstand 
auf hohem Niveau bei den Grund- 
stückspreisen könne keine Belebung 
erwartet werden. 

: Gleichwohl ist nach Einschätzung 
des Verbandes, der auf ein 25jähriges 
Bestehen zuiückblickt, unter den 
Mftghedem „ein gesunder Optimis- 
mus vorhanden“. Die Zuversicht re- 
sultiert auch aus der Tatsache, daß es 
unter den Mitgliedsfirmen in den ver- 
gangenen Jahren nur zu ganz weni- 
gen Insolvenzen gekommen sei 
Da in dieser Sparte in hohem Maße 
Holz als Baumaterial eingesetzt wird, 
sehen die Finnen im Zeichen der stei- 
genden MarfrthpHpiitnng natürlicher 
Baustoffe auch aus dieser Perspekti- 
ve gute Chancen. Allerdings - so lau- 
tet pme Forderung - „darf Baubiolo- 
gie kein Rückschritt im Bauen wer- 
den und Ansprüche unserer heutigen 
Gesellschaft auf das Niveau des Mit- 
telalters rücktransfbnnieren wollen“. 


JAN BRECH, Hamburg 

Die Frage nach den Zukunftschan- 
cen der großen Vollsortimenter im 
Versandhandel, die im Branchen- 
durchschnitt in den letzten Jahren 
erheblich an Dynamik verloren ha- 
beni, beantwortet Michael Otto. Vor- 
.Standsvorsitzender des Otto- Versand 
Hamburg für sein Haus mit einem 
Ausblick auf das Geschäftsjahr 
1986/87 (28. 2.). Otto, der einschließ- 
lich seiner Auslands-Gesellschaften 
das zweitgrößte Unternehmen dieser 
Art in der Welt ist, wird mit dem 
bislang besten Ergebnis seiner Ge- 
schichte abschneiden. Im Ausland 
bleibt das Wachstum stürmisch, im 
Inland ist die Schwäche der beiden 
letzten Jahre überwunden. 

Das inländische Umsatzplus bis 
Ende Oktober fällt mit elf Prozent im 
generell nicht mehr expansiven Ver- 
sandhandel besonders spek takulär 
aus. An dem Wachstum, so Otto, seien 
alle Konzemgese Ilse haften beteiligt, 
vor allem bemerkenswert sei jedoch 
die Entwicklung bei Heine. Das einst 
auf Gescbenkartikel spezialisierte 
Versandhaus habe nach dem Ein- 
bruch dieses Marktes das Sortiment 
mehr auf hochwertige Bekleidung 
und Heimausstattung umgestellt und 
profitiere nun von dieser sortiments- 
poütischen Entscheidung. 

Mit Sortimentsgesichtspunkten be- 
gründet Otto auch die in diesem Jahr 

Lederindustrie 

optimistisch 

dpa/VWD, Pirmasens 

Optimistisch beurteilt die deutsche 
Lederindustrie ihre Geschäftslage. 
Die Branche sei momentan durchweg 
gut beschäftigt, berichtete der Ver- 
band der Deutschen Lederindustrie, 
Frankfurt, zum Auftakt der 33. Pirma- 
senser Lederwoche International 
(PLW) in Pirmasens. An der Spitze 
der 616 Aussteller aus 29 Nationen 
rangiert wie gewohnt Italien mit 236 
Firmen, gefolgt von der Bundesrepu- 
blik mit 162 Anbietern auf der dreitä- 
gigen Mustermesse . 

In der deutschen Lederindustrie 
sind derzeit noch rund 6300 Men- 
schen beschäftigt Nach einem star- 
ken Schrumpfungsprozeß Anfang 
der 70er Jahre geht der Verband da- 
von aus, daß sich die zum Teil hoch- 
modernen Betriebe und die Zahl der 
Beschäftigten in der Branche stabili- 
siert haben dürfte. 


zusätzlich vorgenommene Erweite- 
rung des Angebots Mit Wirkung zum 
Jahresbeginn 1986 hat Otto 50 Pro- 
zent an der .Alba Moda, Bad Salzuflen, 
erworben, die mit hochwertiger Mode 
den Umsatz seit der Gründung im 
Jahr 1982 auf 50 MUL DM gesteigert 
hat Zum Jahresbeginn 1987 kommt 
außerdem das Versandhaus Josef 
Witt, Weiden, mit rund 160 MilL DM 
Umsatz dazu. Die fünf Konzemgesell- 
sc haften, so betont Otto, deckten na- 
hezu alle Kundenschichten ab. 

Beim Auslandsgeschäft hält Otto 
an der Maxime fest daß im Prinzip 
alle westlichen Industriestaaten po- 
tentielle Märkte für Otto sind. In den 
USA wird Spiegel Inc. 1986 zum er- 
sten Mal mehr als 1 Mrd. Dollar Um- 
setzen. in Fankreich. Belgien und 
Spanien ist Otto mit 3 Siusses markt- 
führend. in Holland Nummer zwei. 
Den japanischen Markt nimmt Otto 
zusammen mit dem Handelshaus Su- 
mitomo im Frühjahr 1987 in Angriff. 
An der neu gegründeten Gesellschaft 
Otto-Sumishd Mail Order Corp- Ltd. 
ist Otto mit 51 Prozent beteiligt Hei- 
ne schließlich soD verstärkt in die 
Schweiz Vordringen. 

Das Jahr 1986 setrt bei Otto aber 
nicht nur dem Versandhandel neue 
Lichter auf. Mit der Übernahme von 
sechs C-rC-Märkten der Asko Deut- 
sche Kaufhaus AG ist gleichzeitig die 
massive Rückkehr in das stationäre 


Geschäft eingeleitet worden. Die be- 
stehende Fegro-Gruppe verfügt nun- 
mehr über HOOÖO qm Verkaufsflä- 
che und wächst in eine Umsaizgröße 
von i.l Mrd- DIL 

Mit Schlaglichtern dieser Art kann 
Otto für das Berichtsjahr 198586 
nicht ganz aufwarten. Vor dem Hin- 
tergrund eines schwierigen Umfelds 
mit Preiskämpfen und Ertragsein- 
brüchen bewertet es Otto aber schon 
als vollen Erfolg, in der Umsatz- und 
Ertragsentwicklung an die guten frü- 
heren Jahre Anschluß gehalten zu ha- 
ben. Vor allem einem guten zweiten 
Geschäftshalbjahr verdankt Otto, daß 
der Inlandsumsatz wieder überpro- 
portional zur Branche gewachsen ist 
Ausnahme blieb das Haus Heine, das 
aufgrund von Angebotsstrafrungen 
und des Einbruchs bei Geschenkarii- 
keln mehr als sieben Prozent einbüß- 
te. Im Ausland wuchsen Spiegel und 
Otto Holland mit Zuwachsraten von 
mehr als 20 und 30 Prozent 

Das Ergebnis bei Otto hat sich auf 
den ersten Blick verschlechtert ist 
aber mit dem des Vorjahres nicht zu 
vergleichen. Im Jahresüberschuß von 
1984/85 waren 22 MilL DM außeror- 
dentlicher Erträge durch die aus steu- 
erlichen Gründen erfolgte Veräuße- 
rung des US-Untemehmens Spiegel 
an die Gesellschafter des Otto- Ver- 
sands. 

Der Jahresüberschuß von 121 MilL 


DM im Konzemabschluß 1985/86 si- 
chert Otto eine im Einzelhandel wei- 
terhin überdurchschnittliche Rendite 
von drei Prozent die bei Berücksich- 
tigung der Sondereinflüsse des Jah- 
res 1984/85 unverändert geblieben ist 
Aus dem Gewinn gehen rund 33 MilL 
DM in die Rücklage. 87 Mill. DM wer- 
den an die Gesellschafter ausgeschüt- 
tet Das inzwischen von 310 auf 320 
MilL DM erhöhte Festkapital gehört 
zu 65 Prozent der Otto AG für Beteili- 
gungen, zu 25 Prozent der Verlags- 
gruppe Brost & J. Funke GmbH & 
Co. KG, Essen, und zu zehn Prozent 
der KG Aurum Beieiligungs- und 
Verwaltern gs GmbH. Hamburg. 


K. S. Bonn 

Der zunehmende Wettbewerb auf 
dem Zeitschrifienmarkt beutelt die 
Verlage gleich ztveimaL Daß die Zahl 
der Titelneugründungen Jahr für 
Jahr die Zahl der ProjekteinsteUun- 
gen übersteigt, verschärft zum einen 
den Kampf um Marktanteile. Beson- 
deren Druck erzeugen dabei die 
hochauflagigen Niedrigpreis-Zeit- 
schriften. Zum anderen müsse der 
Werbekuchen in immer mehr Stücke 
geteilt werden, erklärte der Präsident 
des Verbandes Deutscher Zeitschrif- 


Otto Versand 
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Konzentration in BVR: Banken-Netz 
der Zuckerindustrie überprüfen 


dpa/VWD, Bonn VWD, Garmisch-Partenkirchen 


Der Konzentrationsprozeß in der 
Zuckerwirtschaft wird nach Ansicht 
des Bundesemähningsmmisteriums 
weitergehen. Unter den heutigen Ver- 
hältnissen arbeite eine Zuckerfabrik 
erst ab 5000 bis 6000 Tonnen Rüben- 
verarbeitung pro Tag wirtschaftlich, 
erklärte das Ministerium in einem Be- 
richt an den Bundestagsausschuß für 
Ernährung und Landwirtschaft 

Seit 1968 sank die Zahl der zucker- 
verarbeitenden Unternehmen in Nie- 
dersachsen von 27 auf acht, die der 
einzelnen Werke von 31 auf 20. Im 
gesamten Bundesgebiet gab es 1968 
noch 41 Unternehmen mit 59 Fabri- 
ken, 1986 noch 18 Unternehmen mit 
44 Fabriken. Für die Landwirtschaft 
gebe die Konzentration der Zuckerin- 
dustrie keinen Anlaß zur Besorgnis, 
da der garantierte Rübenmindest- 
preis unangetastet bleibe. i 


Die genossenschaftliche Banken- 
gruppe müsse angesichts der Wettbe- 
werbs- und Ertragssituation überprü- 
fen, ob sie sich auf Dauer 3600 selb- 
ständige Banken mit 20 000 Bankstel- 
len leisten könne. Das sagte der Präsi- 
dent des Bundesverbandes der Deut- 
schen Volksbanken und Raiffeisen- 
banken (BVR), Bernhard Schramm, 
auf der 27. Bankwirtschaftlichen Ta- 
gung in Garmisch-Partenkirchen. 

Für die optimale Organisations- 
form gelte nach wie von So dezentral 
wie möglich, so zentralistisch wie nö- 
tig. Eine Änderung der rechtlichen 
Selbständigkeit und wirtschaftlichen 
Freiheit jeder Genossenschaftsbank 
sei falsch und komme nicht in Frage. 
Eine klare Absage erteilte Schramm 
der Forderung der Grünen, die Ge- 
nossenschaftsbanken auf gemein- 
wirtschaftliche Ziele zu verpflichten. 


! Für mehr Mut zum 
Kauf auf Kredit 

cd. Frankfurt 

Bei Ratenkreditzinsen von 13 bis 14 
Prozent, nahezu zehn Prozent weni- 
ger als auf dem Zinsgipfel vor fünf 
Jahren, bei steigenden Einkommen 
und stabilen Preisen erwarten die Ra- 
tenkreditbanken mehr Mut zum Kauf 
auf Kredit In den ersten drei Quarta- 
len dieses Jahres haben die 60 Spe- 
zialbanken an Verbraucher 7,4 Milli- 
arden DM Ratenkredite gegeben, drei 
Prozent mehr als vor einem Jahr. 

Die gewerblichen Investitionskre- 
dite (um acht Prozent Zins) haben um 
6,2 Millarden DM (das sind zehn Pro- 
zent plus) zugenommen, meldet der 
Spitzenverband der Teilzahl ungs- 
banken. Gleichzeitig teilt der Ver- 
band ferner mit, daß nahezu alle Mit- 
gliedsinstitute für die Verbraucher 
das freiwillige Rücktrittsrecht von 
Konsuroentenkrediten eingeführt ha- 
ben. 


Schlagzeilen aus einem Jahr, 
das unser Jahrhundert prägte: 

Ganz Deutschland vn Olympia- Rausch - jesse 
Owens umjubett - König Eduard VIII. verzichte' 
zugunsten einer Frau auf den englischen Thron 
Der Spanische Bürgerkrieg beginnt - Deutsche 
Truppen marschieren in das entmilitarisierte 
Rheinland ein - .Entartete Kunst“ am Pranger 
Max Sctontfing schlagt Joe Loins - Der erste 
Volkswagen ist üa. und das Auto bekommt 
Stromlinien - Die Leinwand wird .sauber. 
Pakten, Bilder und Erinnerungen 
im Jahrgangsband »Chronik 1936« 

feto Mo r naflaaea Kw A jar matti afc dar .Cfcutt- 
BMnftrt dcc 29 Jatotomteft- hd fern Boettämto nfer 
AoU Mb Oradt Vertag. Pasten* 13 b& 4W0 Dnumd L 

tenverieger, Heiko Klinge, gestern 
auf der Generalversammlung 1986. 

Zu berücksichtigen ist, daß die 
Werbeeinnahmen der Publikums- 
presse in der Vergangenheit stetig zu- 
rückgegangen sind. Das Fernsehen 
läuft den Zeitschriften den Rang ab. 
Dabei sind nicht die privaten Rund- 
funkveranstalter Nutznießer, sondern 
die öffentlich-rechtlichen Anstalten. 
80 Prozent der 1985 zusätzlich für 
Fernsehwerbung ausgegebenen 105 
MilL DM seien in die Kassen von 
ARD und ZDF geflossen. Kritisch be- 
merkte Klinge, daß entgegen gesetzli- 
chen Bestimmungen neue Werbepro 
gramme eingeführt worden sind. 
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Weiter aufwärts! Zeit für Innovation. Für 
Investition. Für neue Konzepte: Mietfinanzie- 
ren Sie Ihre Investitionen. Denn nur an den Pro- 
dukten verdienen Sie. Nicht an den Produk- 
tionsmitteln. 

mietfinanz hat das Know-how in der 
.Investitionsfinanzierung. Wir finanzieren Ihre 
Maschinen, Anlagen und Einrichtungen. So 
zahlen Sie nicht für die Produktionsmittel. 
Sondern nur für deren Nutzung. Ihr Eigenkapi- 
tal kann inzwischen anderweitig eingesetzt 
werden und Geld verdienen. 

mietfinanz bietet dabei Vorteile, die 
Ihnen Pluspunkte verschaffen: über die 
gesamte Laufzeit fest vereinbarte günstige 
Mietraten, maßgeschneiderte Anpassung an 
Ihre individuellen Bedürfnisse. 

mietfinanz - das ist Erfahrung, Wissen 
und Flexibilität, kurz: Professionalität. Und 
das ist das Vertrauen, das wir in der Wirt- 
schaft genießen. In Deutschland und in der 
ganzen Welt. Unsere Erfahrung ist Ihr Vorteil, 
mietfinanz. In allen wichtigen Branchen. 
Seit 1962. 


ilp 


Vertrauen 



mietfinanz. 



mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, 
Postfach 101338, Telefon (0208) 31031. Telex 856755, 
Telefax (0208) 360545 
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2 j-Kr . erster::- n;:ch Zitier schwerer Krankheit unser früherer 

r’vjiirr. Hcir 

Carl Grimm 

•icr-orsn an -. jur;i : 0 ! 0 

■ Grrr.rr. v -L : > .• i'.rr :r : z.T.n : im Huuaü uilte und lebte seit :97_' im Ruhestand. Wir 
tsr-.-r. ;r.n J- suwis.-er’^üer. uri-j zu\ -.-ri Jwi^n Mitarbeiter und werden sein 
-n! ---r; ;r, Sriren r.Ge.- 

v nrs&nö. Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 

•.. . .-.ur ’t _ r.: 13 ‘ • ; •;n.'t , r j'-v» in 10.^5 Ihr aer d;nt Friedhof Ohlidorf, Halle C. 


Unser Mitarbeiter im Ruhestand, Herr 

Heinrich Sonnet 

ist am 2S. Oktober 1SS6 im Alte: von 76 ja'nren verstorben 

Mehr als ii Jahre war Herr Sonnet in unserem Hause tätig. Als 
Leiter der Venriebsaußenstefle BILD Esslincer: erwarb er sich 
durch seinen unermüdlicher, persönlichen Einsatz und durch stete 
Pflichterfüllung die Anerkennung und Wertschätzung aller. 

Wir werden dem Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren. 

AXEL SPRINGER VERLAG 

Die Trauerfeier hat in aller Stille stangehmden. 


rr^:C=r:. . 
T.-äwr oeL: 


-L-.üerr.iicner $äz&: und der Fachbereich Geschichtswissenschaft der Universitär Hamburg geben in 

Mi. d.'ii- 


sruno 511 


Dr. ?hü.. Dres. phii. h.c.. D. litt. h.c. 
emsr liierter Ordentlicher Professor der klassischen Philologie 
Mitglied dvr r rledenskbsse des Ordens Pour le me rite 
Rektor der L’nbsrs «St Hamburg J95I bis 1953 

n^::: tTicr. reicher, und criüiitr". Leber. 31. Oktober iV-Sö im 9i. Lebensjahr gestorben ist. 

ML 2:uno in =11 \ jri:e:i die L'r.w.irütLt Hamburg einen ihrer überragenden Gelehrten. Bruno Snell hat durch seine 
v i'- en*:h.iftii;heri Lei- tur.jen. ferne rersoniscre Inregrität. rein liberales Vorbild und seine menschliche 
Liererir-.-.ü.-c-UI ei: über sc-:!i> Jjhrr.e.ir.re hindurch Generationen von Schülern und Kollegen und eine üffentlicn- 
die '»cirübvf »eine L'ni'-er.-irui. sein Fachgebiet und Deutschland hinausreichte, in außergewöhnlicher Weise 
.''eeincr.ic':; und beeinflußt. Die Universität Hamburg erkennt :n\ Menschen und im Gelehrten Bruno Snell einen 


Peter Ji$cJte>Ao?sfc 
Präsident 

:n.f in F.wIi.t.Jk-. O'I 


Wjda-WoJfgazsg Ehlers 
Facbbereichssarecher 
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?aüiiienai8ZsSsen 
und Hasinfe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: Hamburg 

(0 4Ü) 3 47-43 SO 

Berlin 

(0 30) 25 9 1-29 31 
Kettwig 

(0 20 54} 1 01-5 18 
und 5 24 
Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Benin i 84 61 1 

Kettwig 8 579 104 
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i Handelsvertreter für 

i Investitionsgüter Gesucht 

• sr.B'j&rtips Stahl-Lagerhallen), BQroconiainar 

FLZ-S-fciete 2, 3. i. Frankfurt. Ostwestfalen. Nürnberg. 

; GRAErr-CONVEC GMBH 

; 3303 Mannheim 24, Tel. OS 21 / 3S 40 71 


: JnäiC:i;e Hallendächer? 

5c!:3c. dauerhaft» Abdichtung mit Ujngceitscrantle. 

; T‘jsche'v:^ifi. Inc.-Vertrimngsn, 4724 Waders ton. Tel. 0 25 20 / 5 61 


; IT-üfi 4 GO OOCp — j3- S« 

1 Vvi:rl-*i:- c. :'i : l-:ic. .*öi stör Alarm s>nia£?n. Zieigruppe: ji-di-mann. DM 
) 1 5 OL'C.- £1 ce n Id p 1 ic i n j t v. r. i: a. Dü : u m fa 3t G eceru 1 ver trei u ng mit 
1 ;:;k\ G io issc hu := S0'-:!e Übernahm« von 5 Alarmanlagen, 

i Fa. Kor.zepta. PfeiLslr. 2* 

I TQ'i’O SiliUpsn so. Tel. 07 il / 6 87 IS 5t 


c '.EL? ‘ r-o.iid-.il A'*» . : J :i.70iiv T.'lcf'n'iwi.'J r'W |j 

;-_ferr S:e mir von nächsifreichbarcn Termin an bis auf 
r:> U'i3 'AE LT zum eher. 3 rzuuipreis von DM 2 7,10 

r..ic Luftpos: auf ^nirusci. un:eiliec Versand- und 
‘i'.-bten iO’i- ••ithr» e Fa teuer Cinceschlossen 



?, isitilung lnnernulh von < Tagen 
l'ir.üsi.» schriftlich zu widerrufen t-ei: 
fach 30 äi 30. 20 lH 3 Hambu'K 3b 


ÜBier s^errer denn ;= 

'T', ^ TiTT? T rp 

£L*.t J4 ^ f 7 iä-d JLj ü. 


JIV njrv. 't ildj «mi! 

n jip . or. " uj?niwhu(i:ip.! 
TCijfi June ii;i'iUL'.u .'khnuliüh cu 
*'iv r rj'.vn h;i 

DfF V.TL7. V:r.acS). 

Hj.ii ' nur; ’u 




S. 2i ~ r -Mr Jahrrovsenden dar 
g y % id'Kiie Trocjer und Speicher vor. 

o;‘Mc. in V«ri>ind'jnc mi.‘ nc-derns*-:.' 
'•rchr.i- prcs-.'“’ert vic i Marmor hear-i 

’S: h-cuna^j • item per e>ce*ierce Di? 
Cuf rer* M errt i'iig neue r. 1 . armornei - 
cjnc *.ie eof.:? Ahemcrivfe dar. 
rür-ue’' *~rt auf die5esinno-.'ati\.enHei- 
st£.ns <jchen *ir hon d«-*- eit 
Hcnaler für Venriab und Service. 
Seic-sr/eriiöndiicri sichern wir Gebiets- 
‘•:hyrc cu Schreiben Sie bitte an 

XRAUSS 


M crmorheicung 
D-5-32 Beiinanes. Postfach T2 20 


Üquiditätsprohisme??? 

Suche für finanaslarkes holL Uatcr- 
aohmen Autohaus tNeuwagenver- 
tretuag' scfortiRt diskreLe Barat- 
unckJung jeder GroCenordcun^. 
Angebote u. K 6091 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 1005 C4, 4300 Essen. 

Für den bundesweiten Vertrieb 
eines neuen, patentierten Pro- 
duktes i Verkaufspreis unter DM 
500.-) suchen wir 

VerkatfsSesier 

zurr. Aufbau einer eigenen Regio- 
nalvcrkaufsleiUmg im Direki- 
vertrieb. Produkt und Vertriebs- 
konzept iiewährleisten hohes 
Einkommen mit interessantem 
Nachfolgeguschäfl Interessen- 
ten schreiben bitte an: 

1 C. jüiicher. Am Lehwinke) 7 
{ SQOO Manchen 71 

TeL 0 89/7 59 J-i 13 


I Export- | 

§ Finanzierung 1 

V Tel 044 71 -62 69 J 

j 2ö Jahre maritimes Handwerk | 

Schiffsmodells ! 

nur an Händler, ab DM 370.- 
Van Eyk. Htgedyk 19, NT. -8405 GR 
Luya’OUde. T. 00 31 - 51 31 712 


Vessei Problems 

tFeftgarmaa management undertaftes 
Service ond takes care oi vour VesseL 
Minimum IG melers al ihe most 25 
meters. Anchoting between Antibes 
and SL. Maxime in the south ct France. 
Zu sehr. u. G 6662 an WZLT- Verlag. 
Postfach 10 08 »4. 4300 Essea 


Sssen 

KL Büro m. guter Adresse bietet Büro- 
service u VenxLUluflgsdienst«. 
Zuschr. unter P 6580 an WELT- Verlag. 
Fosilacb !00P 64. 4300 Essea 


ERWEITERN 

IHREN 
MARKT! 
Durch Export. 
Wie? 

Fragen Sie uns. 


WILL T EXPORT SERVICE 

F\Pf IHT l *-D V4RKCTJ*.C BCK-VTVNC 

Postfach 32 24. 49S0 Bünde 
Telefon 052 23-14511 




Stiller Teiihccer 

gesucht für den Kapitslanlagen- 
sektor < Börsengeschäfte. Com- 
puterkommunika t ion ). Kapital- 
einlage v. 100 000.- DM erforder- 

lich. 

Angeb. u. U 5584 an WELT- Ver- 
lag. Postfach 10 08 54, 430ti Essen. '• 


Ihre Gesellschaft 
in Luxemburg 

Gründung. Verwaltung. Domizil ihrer 
Holding oder Handelsgesellschaft. 
Post.-. TeL-, Telex-Service. 

Lm m a gt gement. Pcstfach 15 56 
101S Luxemburg I.TeLO 03 52 . 49 10 08 


Ich suche zuverlässige 

Interesse nSer. 

f. gunst. Zusammeaarb. Es bandelt 
sich um Oie Sendung verschied. Wa- 
ren, haupisächL auf Elektronik be-i 
zogen, an meine Adresse. Schreiben 
Sie mir bitte tschechisch od. slowa- 
kisch an meine Adr.: M. Lanicek. 
Jugoslavskä 17. 61300 Brno. CSSR. 


Geben Sie bitte 
die Vorwabl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 
nennen 




Restgeld-Anlage ab DM 100 000,- 
lauf Wunsch auch in Schweizer Fr.) 


Zinsen: 8% p. a. 

Auszahlung halbjährl. in der Schweiz 

Sicherheit: Wert papier-Depot 

Laufzeit: 2 Jahre mit Option auf Verlängerung 


Weitere Informationen und Beratung durch: 

JORGEN NÄSS 

- Vermögens- und Anlageberatung - 

iichenlohweg 24. 2000 Hamburg 6C. Tel. 0 40 / 6 37 00 97 + 98 


Miefbiiro sunt Spartarif 

inkl. Telex-Telefon. Sekretariat. Büro 
- Service. 

TeL 0 23 61 / 1 46 15 
Dir Bün im Ruhrsebiel! 


18 % Miete p. c. 

5 Jahre, garaatieri 
P & K-Ccmainer- Leasing 
Fa. Tei. 089/ 2 71 SS 59 




(tRuhert sb 20 StucJusofc/: gegen bar oder 

JIF&ffolgsinkasso 

^3 GeMüuhaftfür 

BT SBaaimfa raebMtnsund 

mbH 

“ Wiassxjnterndimen. 

Aöenauerallee 50. 53 Bonn L C2 28/22 i! 90 


1*1; S L'P • '.‘P 




[•relw^iKWiW 


HOLLAND: Olockenbauerahcf 
auf 2 : sba Gr. m. Scheunen u. a. 
32 x *2 M:r. (jetzt Caravanstal- 
lungi. 20 MiiL v. Meer. Tel. W31 - 
2207.49050 


■^tywoienAa ’/ti*. 


&»!z£u4set b&v/ 

mit ra, J/CCfpn Äii Ctf&rAr, 
y£y •'tSi'rZinJi' . -SnyirüsÄf 
/imwtfy rtvuwwi' dSttsirl 

Zirtelvr4i«r. itriBr 0 6 '96 an VIELT. vsrlag 
PcsÜBdl 1008 M. '>300 Ewi 


iRsäösSs’iekQtfffnonn Vertrieb Export 

10 Jahrs Erfahrung im Investitionsgüterexport USA, Osteuropa und China, 
fließend Engl., sicher in allen Marketingpraktiken, z. Z. Südostasien-Reprä- 
sentant mit Sitz in Bangkok, ungekündigt, 3fi J.. wert»., zielstrebig, varantwor- 
»ungsbawuBt, einsaclreudig, suchi mineifristig neue Management-Aufgabe, 
vorzugsweise in Bangkok oder Singapur. 

Angebote erb. u. U 6518 an WELT-VerFag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Oberslleutmmt 

46 Jahre. Fcm melde truppe, sehr gut bvuric:!!. lntegr»cru> Vcr*-endur.gcr.. 
EütaiÜonskocimunacur. Aiisbildunflileiior für Puhnng>:r.3rhwuvhi, ^ucht neue 
Peru fl. Tätigkeit un Raum Munchen-GAP 

zum 1. 4. 1987 

Umfassende Kenmnusc und Erfahrungen ir. jlc-nacbcnfuhrung. Siücsarbcit. 
Planunc und Orgarjsjunn. Offvnilichkeiiparbeit. Koiucptian .;nd Lenaus vun 
AusbiWur.Bsxorhuber;. gute eng! SprachkennUusse 

Angeb ur.l. X 6421 aa Ä'ELT- Vertag. P-i>r:ach 14 06 64. i3W 


:lecfaftsanwal1 

32 J. Et. jur.. vertu. 5 Jahre &:rofser- 
fahrung als Juniorpartner in wirt- 
tchafiLTechli. Anwalts- u- Notana is- 
kanziei. lorensifcbe u beratende T5- 
tigkeu tTiii Schwerpunk; Arbeitsrechr. 
Wettbcwcrbsrccbl. Handels- und c<?- 
sellschüiuTCcht, Ve.trpsrccht, u»iJi 
sich verändern und Sucht zum 1. i. 1987 
neue. i.-.teressaalc Tätigkeit ui Wirt- 
Fchnfisunternehmen oder Verband tu 
adaquater Stellung, möglichst im 

Hhein-BCain-Gcbi^L 
Zu sehr. erb. Unt. E 6864 an WELT 
Verlas, PuStt 10 08 «,«00 Essen. 


ciakSfo- Ingenieur 

20 J. Erf. in Theater- und Licht 
Engineering, sucht freie Alitar 
bftii rrscbaft Im nordd- Raum. 
Zusehr. erb. u. B 6525 an WELT 
Verl, Postf. 10 OS «. 4300 Essen. 


Speditions-. Export- und Bausieiteflksuftasiui 

32 J.. Betriebswirt. EngL iL. gute Spamschkenntn.. Erf. fc allen 
kauf m. 3eisr.gen, Anlagenbau. Hosp:;alemncnturgeo. |eecha.-u^g, 
EntscLuhse^. Transport 'Lagerung. Aomipisiratton. Bucr.haitung. 
Abr°cbn, Baukontrskioren. Subkoatr. Min i s terien. Steuerihemer.. 
Zaüunasar.farderang. Ausiaadaeri.: Kcrdafrika. Nah-. MitietoSw, 
sucht neue Aufgabe im Ausland 1S87. 

Zuschr. aas. ? 6514 an ’AELT -Verlag. Postfach 10 06 64. 4300 Essen. 


Dlpf.-Sngenieur 

m- Schwerpunkt 
U mweltte durik 

Sä J. Erfahrung irr. ictereatiorwien An- 
lagenbau sucht neuen WirkuT. 4 »icm e 
An ec bei e unter S iäSZ a:i WtLT-t er- 
Epw» fach IJ 09 43i>0 E«er 



FV 

AKTUELL 

Fachvcrmrttlurv] 
fut besön<fcrs 
qunfifizicflff Facti- - 
undFuhrungskrafte 


35. mehriährige Berufspraxis in Aufmaß. Abrechnung, Auf- 
tragskontrolle. Bauaufsichi { Bauleitung Jes Wchnungs- und 
Industriebaus); Kenntnisse in COBOL. ASSEMBLER. PL 
Beiriebs^steme IBM. Datunbankcrganisation, CICS-DL-I. 
JBASE m. LOTL'S 2-2-5: 

such; Tätizkesc als Orzanisations-ProgTammlerer im Venva!- 
tungs-, Dienstleistungsbereich der Bauindustrie. 

Auskünfte gibt: Herr Grau ler 

FachvenniJTJiMEsdienst Bochum, üniversirätsstraße 66. 
-630 Bochum I, SS 0234/305-651. FS S255D9 

Ä Bundesaustait für .Arbeit 


Zugei. inkassemeRdatan 

(ledig. 3ö). kauf ns. Ausbildung. 1 
Jura-Sludium, mehrjähr. Scrufs- 
praxis. such*, entspr neuer. Wir- 
kungskreis. 

Angeb. unter T 3517 an IVELT- 
Verlag. PosÜ. 10 ü& 64. 43 Essen. 


Dip!.- Übersetzerin | 

j 24 J.. LTßi-HeideJberÄTahs. Fr=. n.f 
Span.. VWL EDV (Textv.. t CcboL 
Fertranl sucht AnfaCfrSStsIIur.y. 

Arg. unter D W59 an TVELT-VeriSg. 
Postfach «003 54. 4300 Essen. . 


Promovierter Wirtschaft*, 

und SwialwhuersdiefUer 

sucht neuen Wlrtoings kreis. 
Angeb. unter P. 6515 aa WELT-Verlag. 
Postt. 10 na 64. 43 Essen. 


Diplom-Kaufmann - Diplom-Betriebswirt 

31 J.. Exarr.es L ; ni Esseu, Studien- Schwerpunkte: Markefing, Wirt- 
schafts- u. A-rbeitsrech*. Personal wese s, Dezent VHS Münster, erste 
prakt. Erfahrung, sucht Berufseinstieg im Marketingbereich oder im 
Personaiwesen. 

Zuschr. unter S «34 an WELT- Verlag. P-jstfech 10 03 64, 4300 Essen. 


Spitzen-, erkaui'er von J 

SchwerweHpappe/ r 
exporiverp. ! 

Betriebs»-^. 43 J . c Z. in ungenuR- 
digter SteLur.?. sucht neuer. Wir- 
kungskreis i-, Au5cnd;ea;t jder 
Verkauf siel tun j. Raum Xord- 
deutschlard. Ggf a::th Interesse an 
Köndeir.-ertretu.-.?. 

Zuschr. erb. unier 7‘ a522 an '.TELT-i 
Verlag, rcstf. f8 ö4. 43 Essen. I 


Suche interessante Tätigkeit in 

Thaigand bzw. Asien 

bin 25 J.. weibl . flexibel. Techn. 
Zeichn.. Kunststudium. Englisch- u. 
Thaikcantnisse. 

Angeb u. V 5519 an WELT- Verlag, 
PosLi. 10 08 64. 43 Essen. 


Maschinenbaumeister 

3t J.. flexibel, belastur.gsfähig^ 
du'chsetzungsstark. se>f B 
Jahren als Maschinenschi. im 
Elektro-Maschtnenbau tätig, 
sucht Anfangssteilung als Mei- 
ster. Vorartsefter oder Ausbil- 
der im Großraum Ruhrgebiet. 

Angebote unter Z 6250 an 
WELT-Vertafl. Postf. 10 08 64. 
4300 Essen. 


KranteRliatiSkatii^ana 

2ö J.. led., 3. Sem. WA. Erfah- 
rung Cor.troLinÄ'EDY. sucht 
neue Aufgabe, Raum Düsseldorf 
bevorzugt. 

Zu sehr. erb. u. A 6524 ein WELT-I 
VerL. Postf. 10 08 6-!. 4300 Essen. 


Expansionsleiter 

Ende 30. mit Franchiseerfahrung ei- 
n l-s grcCon Fiüafisien sucht neuen 
Wirkungskreis. 

Angeb. u. S 6516 an WELT-Veria 
Postf. 10 08 64, 43 Essen. 


Kfz- Meiste? 

mit guten Franzßsischkcnntn. sucht 
neuen Wirkungskreis in Frankreich. 

Nord- und Zentral s^-ika. 
Angeb. u. W G520 an WELT- Verlag. 
Postf. 10 OS «, 43 Essen 


iaed.'ksiäfHj. Assistentii! 

46 J.. in ungekündigter Steliung. 
läjähr. Eerüiseriahrung in einer 
Röntgenabteilung mit Compu- 
tertomografie. -.-ielseitige Kennt- 
nisse in alien Bereichen einer 
Röntgenabteilung einschl Archiv 
und Terminplanung, sucht neuen! 

■Wirkungskreis. J 

Angeb. unter X 6521 an WELT-i 
Verlag, Postf. 10 C*S 64, 43 Esser.. 


Mssc§t.-äng. 

MSR-Technik. Rehdig.. Armaturen, 
sucht neuen Wirkungskreis. 

Zu sehr. erb. u. H w5»w an WELT- 
Verlag. Postfach IG 06 04. 4300 

Esser.. 


Verkaufsleiter 

mit ausgeprägtem Technik- Ver- 
I ständnis. 51 J.. verheiratet, sucht 
neue Tätigkeit als Verkaufs- 
oder BüroJeiter. bevorzugt Groß- 
raum Hamburg. 

Angebote unter N 6567 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 
Essen. 


Exportkauffrau 

24 J.. ADitur. sehr gute engl. 
Sprachkertmn.. 2jährige Ausbil- 
dung. I J. Berufspraxis irr. Über- 
seehandel EDV- Erfahrung sucht 
neue Herausforderung in vielsei- 
tigem Aufgabengebiet. 
Angebote unter M 6666 an 
WELT- Verlag. Postfach 1008 64. 
4300 Essen 


MineralöHcsiifiRann 

Ic ungekünaigter Stellung. 5?. Jahre. 
20 Jahre Außendiensterfahrung in 
Schmierstoffen. Vertragssacben. 
| Farben u. Beschichiungcn, sucht i. 
j Südbaden. Nerdschu.eu: u. U. auch 
NorddeutschL neues Aufgäbenge- 
biet tauch leche Vertrat.}. Keine 
Yumuheru uger. ! 

Ziüchr. erb. u. K 6604 an WELT- 
Vcrlsfi. Postfach 10 08 64. 4300 

Essen. 


Dipl.- Betriebswirt 

Schiffahrt -skfm. mit äjahr Bcruf- 
serf., 28. ledig, sucht Anfangsstel- 
lung in Fmanz-'Reehnungfnvesen. 
Zuschr. erb. u. F 6661 an WELT- 
VerLig. Postfach 10 08 64. 4300 

Essen. 



Im ges. Bundesgebiet suchen wir (Jung-jZug. oder lechn. Kaufieute 

als 

ARMATU8EN- 

Verkaufs- Beratung«- Ing. bzw. -Ing.-Barater 

1 Einsatzbereitschaft. Zielstrebigkeit u. mögl. AD-Erf. setzen wir 
voraus. Wir sind in Fachkreisen bekannt als Spez.-Fa. und werden } 
nur erstklassige Herren (Damen) einst eilen. Die Vergütung ent- 
spricht unseren hohen Leistungsanforderungen. 

Zuschriften unter L 6665 an WELT- Verlag. 

Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



bin bewährter Weg zum beruflichen Aufstieg 


T-'T~ 




Stellengesuche erscheinen in der WELT als Doppel-Insertion jeweils 
am Mittwoch und am darauf folgenden Samstag. 

Stellengesuchanzeige n werden bei der WELT zu stark ermäßigten 

Preisen berechneL 1 AnzeigenmUlimeter — — 

(das ist eine Fläche von 1 mm Höhe und dm MditSJaJi. 

1 Spalte = 45 mm Breite) kostet für beide dm ioj6 Chiiirö-Gcbühr 

Erscheinungstage DM 5,70. 


Preis- und GrDlknbetspiele 

I 30 mm / Zspjliic 
DM J42,- zuzügJ. 

! DM lOJbChuTre-Gcbühr 


35 mm / hpultit 
DM IWjOzuzügl. 

DM 10,2ti C hifl re -Gebühr 


. An: DIE V> ELT. Anzeigenabteilung. 
' Postfach 10 0R 64. 4300 Essen i 


Bitte veröffentlichen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächste rre ich baren Termin 
eine Anzeige 


| mm hoch: spnltig rum Preis von DM 

, ChUTre-üebuhr 

' Alle Preise einschließlich 14'. Mehrurerbieucr. 


N 

I Siniße/Nr.: 

j PLZ/Ort: 

{ Vorwaht/TeldVin: , 

1 . ~ 
j Unterschrill: 

i Der Anzeigentex:: 


zuzüglich DM 10.26 




mm 























jö*xitssa^»no''anooi* 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 



A£G 

BASF 

Bor» 

Boyw.Hrpe 
Bo ff Vtt. 

C OCIMH &L 
Conti’ Gutraot 
Metfor 
OL Babe. St 
Dl Babe. Vt 
Dl Bank 
DfMdn*r ßk. 
FAG Kugo«. 
FetchnQn.'a 

HOACCR 

Honet) 

HOtlön 

CoG y. Eon 

Komet» 

Kaaftiol 

KHO 

KUckner-W. 

UnOa 

üjfttnuoSL 

UrtzhsnsaVx. 

Mawocnonfl 

MAN BL 

MAN VL 

MerGCCOS-K 

Motarigoj. 

FfonSärt 

Pnumg* 


3075-B.r.jor 
57S-7 2-575G 
«7-9- J. 5370 
M5-5-75-57S.5 
11JJ-I-31J 
37B-B.9-S-. 
J27JBB- 70-1775 
HJM-D-J023G 
1B4-4-4-1B4G 


7073- 72-06- 7B5 

«W7-A-J*6 

m-ii-THC, 

7It.ft47.267 


taw-Ai^o-tÄ 

1W-A-4.1W 
2 363-7-63-83 
200.1X7-700 
1145^045-115« 

700-1140-707 

2UM74-210C 



m±a.*-*az 


,MF_o^nriP 


O-dgLtfz. ; 

D Gomnonb. ft ! 
D Cot*Jtorto*0 RM ' 
O Conc. Cmra. 43 
fr Conc. Spanne * D ! 
D Conusotft 
fr OomJGomnl 5 
fr DaMb. Gl 7,75 
0 diftVtlt.h ! 
5 Dämtor i 2* J3 
M Deckel AG 6 
0 Ol AU To» 10 I 

D OL Bobcoctb ft- : 

0 dgl. Vtftj 
MliBnrtlJ 
O fr«. CefflrtxxHMi 1t I 
fr Ol Conti Us 0 * 

D dgLNAO 1 

F Dt-EH-AMfai. 1» ! 

F Degono 10 ' < 

H EH. Hyp. a-BUt 9 ! 
H DLHvjLF.-af.iM3i 
HlfrLftpolÜflLlB . < 
f olbmiu 7 i 
H OoTnWo 9 I 

F DUMM» 53' =• 

D OKfiof 73 
f. ru* CtaetobTS J 
D tMertg Hakflng ■ 4 . 1 
D Ptttm. ft«”«* 3 

0 DABO 1 

S UW 11 ‘ 

4t DoaaS - 1 

D DmTw»r 7.7 
D OUB-SctwRh.7 ; 
D DUOWO04 ’ 1 

O Dnodn. Bank H> J 
0 O^dkodL Z. SL 4 ' ! 
D dgl Vl 4 ; 

D Ö^vStUeoVD < 
F Bctibaum-a«. 5 1 

0 Hxb/VeA. 10 
H Eiblöriofl 0 ! 

M ELECtBO. 7000 20 ■ 
MEn.Otwrtr.ft 
AI En-Orb. ft 
B Engoft'anJl 7 - ■ 1 
0 EnSof 3 

M Eftort 3 

M Ente fcrtmb. 9 
M Exeodo . 

S EssL Manch. "6 
M teurer “0 • 

0 Färb. Uqu.'BM 13 > 
F FAG CuQötf. 73 < 

F doL.Vt 

D FÄdmONo Nottot 5 1 
0 Foton 4. Gült! 

P FfcxtigtoV 
D Ford *0 
B fone.Kjn, '4 % 

M Fr. Oben. Wk. ft 
"F FraMd. Hyoo 12 
F Rärin A I ft ! 
F dgL NA ft . i 

F dgiS0«E.S < 
P Fu«M Petr« SL « ■ 
F d gLVft.9 r. -- 




+4« 


7.' 1 j J WiW» 




HB — r m.B7.ft 
lriGato** . ' 

D Sek.— »r »13 
fr -Sodtoh. GL 73 
r.Gwtml 
O.QikWS . - 
D GinrawO. . . 

D Gto4Gp.-ll 
fr OoidnAm.? 

M Gkw. Frit -fl) 
Grttaw.H.2 
Gooho *8 


M Hodcar-Pach. Z33 1SMG 1SSBG 


137 'IMG 
23 «y 731 -• 
t*2 • • -1« ' 
»••• 250 
OTbG 184 
r IW - ISO 
, K5 „-f 142 ■: 
2B0G 2800 
24» 250 

S15B 51 JB 
-145 : . ’lftS 
420G- - 4200 
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51 . 1 - 700 / 1 3 B; 220 / 3 ; 4 - 200 / 708 ; 220 / 8 . 7 - 1507 * 58 ; 20 CV 26 B. 
DL 8 ab«K»Vz .1 200 / 6 G; 4 - 100 / 278 ; 2 OO/ 128 ; 7 - 10 a/ 34 B; 
Docrtscbe Bk. 1 - 800 / 283 ; 850 / 15 ; 90 ( 1 / 68 ; 4 - 750 / 65 ; 
80 Q/ 49 G. 550 / 308 . 900 / 21 . 5 ; 950 / 10 ; 7 - 900 / 29 . 5 , Degaeea 
1 - 4 80 / 288 ; 500 / 158 ; 4 - 550 / 15 : OfMdw Bk. 1 - 350 / 27 ; 
* 00 / 17 , 2 . 420 / 8 ; * 40 / 6 ; * 6 QS; 4 - 38 OM 0 G. 400 / 348 ; 
420 / 2 * 0 ; 440 / 10 ; 460 / 158 ; * 80 / 108 : 7 - 380 / 588 ; 400 / 438 , 
420 / 33 . 4 * 0 / 258 ; GMi S l 1 - 2 * 0 / 188 ; 7 - 260 / 268 ; ITnimti 
1 - 540 / 2 ; 7 - 320 / 308 , HoodM 1 - 260 / 19 . 9 ; 270 ^ 5 ; 28 ( 1 / 8 . 75 ; 
290 / 68 ; 300 / 3 . 5 ; 4 - 26 ( 330 : 700 / 15 ; 300 / 7 , 520 / 68 ; 3 * 0 / 43 ; 
7 - 280 / 17 ; 500 / 15 ; 32 &I 98 . Homck 1 - 130 / 13 G; 140 / 5 ; 
1500 . 5 ; 1 o 0 . 7 .?ö: 1 7 a <2 JB; 100 / 1 , 98 ; «- 130 / 22 G; 140 /T 4 G. 
150 / 98 , 160 / 78 ; 170 / 5 ; 18038 : 7 - 140 * 188 ; 150 / 148 ; 160 19; 
170 /S. 9 B- KanlatH 1 - 460 / 30 G; t-UOfbOC. 500 / 32 . Kd^- 
kef 1 - 550 / 20 . 4 - 550 / 40 . XHD 4 -Z 20 / 10 G; 7 - 220 / 21 G; KKcfc- 
eer 1 - 70 / 8 B; 753 . 9 ; BOU: 90 / 1 B; 4 - 70 ^ 0 ; 7 S/ 7 A 80 * 68 ; 
BS/SB; 90 / 3 . 98 , 7 - 70 / 14 ; 75 / 118 , 80 / 98 ; 05 / 7 , 58 ; 90 ÄB; 
lefiteuBo Si I-T 70 / 20 G; 180 / 1 CG; *- 100 / 220 . 190 / 708 ; 
2 GOZ 15 ; 7 - 180 / 308 ; leHkaM Vz. 1 - 16 QWG; 4 - 160 / 18 G; 
7 - 170 / 168 : 100 / 148 ; Meiceda« n> BA 1 - 100 Q/ 160 G; 

1 100 / 60 G; > 200 / 29 . 5 ; 4 - 1300 / 358 ; 7 - 120 Q/& 5 G: 1300 M 5 G; 
Maewiiemw 1 - 160 / 25 ; 170 / 18 ; 180 / 106 ; 1 ? 0 n 0 . 200 / 4 ^, 
214 / 2 G; 4 - 160 / 370 ; 170 / 25 ; 180 / 17 ; 190 / 133 ; 200 n 0 ; 
220 / 5 ; 7 - 170 / 28 ; 180 * 25 ; 200 / 15 ; 720 / 108 ; Uteori I- 
750 / 203 . 4 - 6 S 2 / 95 B: 700 /eä; Preeeeag 1 -ZOO/ 16 . 1 G. 
220 / 7 G 232 / 158 ; 4 - 200 / 108 ; 2 70 / 148 ; 24 Ö/ 6 B; 7 - 200 G 9 G; 
220 / 21 B; 240 / 148 ; 260 ' 68 ; KWE Sl 1 - 200 ÄO; 270 / 16 : 
740 * 63 . 760 / 236 : 4 - 200 / 408 ; 220 / 24 ; 240 / 14 ; 240 /S. 5 G; 
7 - 220 /JOB; 2 * 0 ^tB, RR Vz. 1 -Z 00 / 25 B. 240 / 5 B, 4 - 220 / 15 ; 
240 / 103 ; 260 / 5 G; 7 200 / 428 ; 240 / 2 SB; Scbann 1 - 
600 / 40 G; Sofl + Sab I- 280 / 5 G. 4 - 300 QG; S leecu 1 - 
650 / 608 ; 70 Q/ 30 . 1 ; 750 / 123 ; 000 / 7 ; 4 - 600 / 1208 , 650 / 7 SG. 



Bargen Sank 
Dan Nscifce Ctvd 
Ettam 

KiwdkkBsan 
Norak Dara 
Nonk Hydra 

Orkla/Borragoord 

Store brand 

OSEtod. ledei 


1713 HO 

1033 ’OS 

19 B 3 19 » 

210 M*3 

1435 1*6 

379 336 

300 3013 

374.42 367.9? 


BnegeOR 

Brot *OL Prep SS 

Ca In 5.4 

CRA 7.7« 

CSS (Thea] 3 

Metals Esst 1.15 

MIM-Hokfogs 231 

North Broken KR 23t 

Ookbridgo 0.72 

Pekp Wautend 6 .« 


70Q/5OG; 750/32. 800/16; 8S0/7G; 7-700/TCG. 75G35S, 
300-25 ; Ibyteee 1-140/19B: 150/12.1; 160/63; ITC.?: 
100/1.4; 4-150/19,5; 160*123; 17D/10; 103/6: 190/48; 7- 
150/21: 160/168. 170/138: 108/10. Verte 1-360*350. 
300*1 SG; 4-360/598: Veba 1-268*326; *S8HSG: 30n.'6; 
320/1.55; 4-260/40B; 3Ö0'15; 320*98. 7-2SWIS, 500-293. 
VEW 4-160/1ÜB; 150/08; 7-160*146; 180*158; VW 1-429*55. 
*60/558. *40/26; 503/IS: 550/1 DB; 4-44GT0G; 460*68; 
* 80**5; 300.-30; 529*288: 550*20; 600*1«; BBO'IQS: 7- 
460(000: 40030; 500*498: 550*45(3; 600*29; Akus f- 
60*5,90; 65/4 B; 70*2.98; 75*2B, 4-658; 70*48. 75/23B. 7- 
i£/ 7 B: 703 B; 75.338; Cteviter T-85r3B; 4-fi09S. 7- 
60*158. et t-lOQ/68; 4-100*11; G ee ewd Moton 1- 
140/10G; 150/6. 16a'4G; 4-160/73G; 7-76C/0B; IBM 1- 
240/22.3; 260*13.63; 720/5; 300,38. «-260/25G: 280/1 IG; 
300/8; 7-760/288; 280^08; J0C/13 Nenfc Hydro 1-35*6,4; 
40.7.5: 45/1; 4-55/738; 40/*; 45*23; 50.-1.58. 7-55*93. 
«5/338. 50/7. rttSSpt 1-40*3. 45*13; 4-35/98: 40*5; 45*3; 
50/1.1; 7-35*12 BTä 7; «5/4.4; 50*3; 55/2; Roys! Batch 
1-176*1433; 180/14B; 1E6/12B; 1B63C/158; 190/118; 4- 
180*208; 190/158; 20Q'6. Soay i-r>J/TJ2B, 4-39.7/58. 7- 
45*68; Xerox 4-120*63: 7-1 10/1 5G; 120/10. 

Yerkaufwpdooea: AEG 1-300/88, 32Q/12G; 4-260*30, 
300/1 0G: 7-300-213; BASE 1-260*4. 29C/1S8. 4-230/5G; 
780*10: 7-260M0G: 200*193; 300/268: Bayer 1 -233*4; 
300/68; 510/17; 4-730/6G; sOS.'SG; 7-300/20. SHf I- 
500*50; BMW 1-550(9; 600/20G; 4-50/15G; 500*100; 
600 00G; 7-500/1SG; 550/2SG; 600/45G; CtrnrAL I- 
700*4; 300*6.5: 312*9: S7QZ12G; 4-280*68; 500*8: 7-300*16: 
Cond 1 - 280*4 B; 300/58; 4-520/10G; Ddhetof an SA t- 
1 (00*158, 1200*30: 1500/66G: 4-1100GIS: ITOOGSG; 7- 
1200/756; Daetecbo Sk. 1-750*14; 800/31 G. 4- 7 5129.93; 
&S0/6SB; 7-80a-60G. Prellte er Ml 1-360*5. SB: 33C-10G. 
4-340*4; 360/8: 400/2SG; 7-400*458; HdiCbrt 1-240*238: 
230/38; 260/53; 4-2*0/5B; 260/98; 7-26C/12G; Hoaceb 1 
130*38: 140/86; 14S/103B. 155/21B; 4-130*633; V40/10, 
150*1 SB; Kszetndl 4-4*01 6G; KeeAef 4-500*70. 550/50; 
XHO 1-160*68, 4-200. 198. KBcfcaer 1-00*78; 90/J7B. 4- 
101*0: 75/838, 80*103; 90/19B; 95*248. 7-75*108; lentete- 
80 SL 1-10O/6G; 190,-83; iaa,l4B: 4- 170/90; 700/1 0G: 
lettteHub Va 1-1B1-20G; 4-100*358; IWt 4 -750,7 CG, 
800/40G, Mercedes an BA T-110OG5G, 12CC/60G; Man- 
toUOM 1-150/1 30; 160333. 170G8; 18S/8G; 190*100; 
4-150*33. 160*5.5; 1»*B. 7-1«0/«3B; 150*638; 160,038; 
1 70*11 B; 160/14B; NfaaDarf 4-6S0/1S.1;Paie(be 1-9CO/178: 
1DO0/4OG. Proaroog 1-2*0>4B; 4-199/10G, RWE St. t- 
200/2G; 220/6.5. 4-220*103; Scderiog 1-600*135, XaS * 
S <±z 1-220.748; 4-300/488; Stoieen t -650/7.98; 70075. 
4-600*938; £50*20; 700/40G. 7-;O0*eO. Uran 1-14Q/2G; 
1S0/5.7B. 4-150/98; 160/158; 7-14G-8B: Veba 1-700^03: 
290/12,98. A 260*1 2 B. VW 1-40,78; «20*58; 4S9/SG: 
460*108. 47°/15; 480,708. 500/55G. 4-420/12B. 440/20G; 
460/24G, 480/36; 500*« 5G; 7-420,700; 44C/2SB. L4QGCG; 
40O/47G: 500 /SOG; Alcn 1-60*5B: 65*533- 75*1338. 
ChiyslDr 1-75/43; 80/7.4B; A75/73S; 00*93: 7-7=*8.S0; B! 
t-10Q*7,5B. 4-100*12,98; BM 1-240/88; ^C*1*G; 4- 
220/4G; 260/208: 7-2*0-10; Horst Kedro 4-40*18; 45/7B; 
7-50*15; 40/48; PMBpe 1-40.236. 4S*7/B; 4^CV3; 
50*1438; 7-55/7; 40*38 


Renfenoptionen 


Ft uul/lHL «. (1. 1986 

KnatoBdaaera 7 3/4 Bund 83 WO* APWJ- 106 / 3 G. 

110/033: OKT87-106/1.7G; 7 1/2 Bmd 83 m 

(91)Uj»*87-106/13G: 1M.’03G; OWS7-TQ6/1.7 G; 8 1/2 
Send 82 (93): APS87-110/13G; . 112AL3G; OKT87- 
110*1 7G: 8 in Bernd 83 (92): AÄ87-112/D3G. OCTS7- 
11I*03G;7 1/2 Bead 28 1 t73V AM87-106.-13G: 108*03te; 
08787-106*1 3G; 108,730. B 8nd 23 (9Ö: APB87- 
100*130; 110/0 3G; 08TO-1 00/20. 110*030; 8 U4 Bond 
25 V (931i AFB87-na*lG; 0«T87-lia'l30; 7 1/2 Bnd 
04/94: 3W87-10W33G; 106AJ3G: OCI87-104/3G: 

106.-130; 108/03G; 7 Baad 85 I (75): APH87-102^3G; 
10**030. OKT87-102/73G; 10**030; 7 IM Bend 81 N 
(95): ABBS7-104/13G; J06AJ3G: OVTB7-104/2G, 

10AU5G; 108/03G; 4 IM Baad S (95t AMS7-100/2.7G; 
102/03G; 104/030: OKT87-10C/JG; 102*130; 104/D.3G; 6 
in Bund 35 (75); APB87-100*lG; 102/03G; OKIS7- 
100*20. 102/0.5G: 7 1/8 Bete 85 (95): AP8S7-102/13G; 
104*030; OKT87-102/13G; 11K/03G; 7 Bote « 197): 
Ant87-lCZ*1 3G; OKT87-1B2/3 30. 104/130. 106/030 


Devisenraärkte 

Die Abstinenz der Marktteuneteier gegenübet neuW fes- 
Honett ISteto am 4 November w etwoi niedrigeren Qnlter- 
kuriea. Der Ausgcstg der Partamcnüwbh.'an in den USA 
wurde <* otteo beroiehnei AUerd ngi -tord* »ine tmm 
demokraUKhe Mewhwi im Senoi cHgemem an Betaitusg 
empnmden. Der Kure der leitwöhrang »ar jm Morgan £». 
2.058 bis 7.059 ongestedelt und wurde owb orwBda bö 2353 
nobere Am Nodtmitog n«l dot Kure bei etwas tebhatiorem 
Geschäft auf zurück- Deuikdie EteteAen vsrzeichneten . 
gtes Pfend. die Norwegtedw und Schwedäche Kren», -der. 
Escudo Eowto dar Yen. US-DoOor irr Annen) am I32C. Biüv 
sei «2,145; Poris 6.717; MoUand 1422.10; Wien 14379; Zfcü* 
1.7143. Ir. Pfund/DM 2.128; Ptund/Doto 1.410; Pbdd/DM 
2.905 


11 ßa 7 ^J^raM 0 £ 


11G/2.7G:äXT87-103*33G; 110/4G; 7 l/XBnd 08 HI (91 )r 
AMS7-106/1.7G; 108/2G; O*T87-106ß3G. 108/3.BG: 8 
1/2 Baed 82 (92): APBZ7- 110*20, 11 7/23G; OK1S7- 
110/430, 112/4.5G: 8 SM Xtnd 32 (92): APfiS7-112/2.SG; 
114*30; 0*787-112**30; 114/5G; 7 1/2 feod 85 1 (95): 
APB87- 106/1 ,8G. 10S/23G, OKT87-1 06*330. 108/4G; • 
Baad 81 (9 Ä AWSI-IIOaSG; 112/53G; OKTH7- 
11G43G, 112Ä3G, 8 IM Baad 83 V (981: APBS7-1 10/20; 
112*2.80,114*430; 00787-110/430. 1l2/«.ßG; 114/53G; 
7 IA Baad 84/94: APBS7-104/2G; 106*230: 108/33B; 
OKT87-104MG; 106*430: 108*SG. 7 tad SS I (95t 
APR87- 102/20, 104*2.30: 106/33G. OCT87- 102/330; 
10«/4.2G; 106/SG; 7 IM Bmd 85 U (95b AM87-1C*/?G; 
106*230; 108*336; OKT87-104MG. 106*43G; 1(MM3G;4 
M Bund BS SSt APS87-100/13G; 102/2G; 1Q4/3G; 
ORTS7-10Q/33G, 102*40' 104/43G; 6 1/2 Bote 85 (Wt 
APBS7- T02/23G; 10*.3. SG. 1G6/53G; OKT87- 100*330; 
1 02/430; 104/SG: 7 1*8 Bake 88 (95): ABB87-102/2G: 
104/230. OK187-102/4G; 104/43G; 7 Bote K (97): 
A9B87-102/23G; 104/30; 106,4, 2G; 0X187-102/4^; 
1O4/4.0G; 106/53G. 


Junge Aktien 

9arfin: Heimes 8108, VAS 7850T. DB — M flt ft BMW 557. 
Goldsctun. 231. LehnkeKng 205G. O A < 1733. Thügo 
465G T wa k terL - BMW 5SS. Frankona 630bG, Fuchs SL 
173. F-jcrit Vz. 165. Goldschm. ?40bG, Mogdoburger 
Feuer NA *90. Magdeburger Feuer 1100G. Mercedes 
112S. Tbütgcs 4650. Ymo» Vz. 194. H uto b w g : MB» 
ctrotc Mercedes M30bG. Snimpf USB. VAB MML Suth 
gart BMW, 560G. Fuchs Sl 168G, Fuchs Vr 1600. 
ootdKtim. Z30G. Mercedes 1115. 

BoxsgsrocMo: Düsseldorf: AHianz 4. Nixdorf 50 Frask- 
feite Allianz 4, Maingas ertrl.. Nixdarf 5a KMecbee: -. 


Devisen und Sorten 


DbL- f rote. Dewb. Wecfet3aitee* 


New York 1 

London 1 

Dubftn- 

Marmeal 1 

A nwu td 

Zürich 

Brüssel 

Poris 


Slockh. 

■ ■ -« ■*% ■- 

WCttWr 


Md 

Sted 

Brief 

Kurs 4 

Uailtef 

540 

iflU 

2461 

24518 

2J01 

2.11 

110 

2.901 

2,915 

2065 

28* 

2.59 

iz.o 

2421 

2.735 

2.6*7 

243 

• 1*8 

855 

1.4765 

1.4045 

1.4650 

- I.« 

«4J 

«£0 

88.41 

«8.65 

U45 

0740 

09.23 

«40 

119.95 

120.15 

12040 

11050 

11145 

900 

*405 

4.B25 

4J91 

4.6? 

44/ 

?3D 

3046 

30.72 

2040 

29.75 

S1.*9 

700 

26425 

26,6*5 

2655 

2540 

2745 

800 

2741 

27X3 

737/ 

26.50 

2025 

740 

27J35 

»495 

29413 

94 s 

3040 

12.0 

1.4425 

1.4525 

1*26 

1.4! 

;«? 


vifen 

4Jtt 

T4.196 

T4436 

HW 

U.10 

7*41 

Madrid 

8/JO 

1.488 

1.498 

1,463 

1.435 

1455 

Lissabon” 

143 

1453 

1473 

1425 

090 

7.50 

I 0 U 0 

34» 

1.253 

1454 

1,2565 

142 

14» 

HaUnM 

830 

41 JO* 

«14* 

40,4? 

40 J» 

42JD 

Belgrad' " 
BudapL* ” 


: 

: 


au 

230 

048 

400 

Alben' ” 

203 

1.448 

1302 

- 

085 

. 130 

Ankara* *’ 

- 

- 

_ 

- 

0.« 

.047 

Sydney' 

1 

1412S 

1.3315 

- 

VS 

147 

tehambg.* 

10,0 

0.90(5 

0.9245 

- 

d& 

330 

Hopgkwia * 

- 

26.22 

2640 

“ 

2330 

30,00 


Altos tn Hunden; ‘1 Dollar; : 1 Ptend; a KK» Ue.’Kuree Rri 
Tranen 60 bis 90 Tage. * recht aauBdi noden.'* finfufv 
begrenzt gaswnat. 

ABtgeteft van der Dresdner Sank AG, Essen. 


Die Küche wird immer 
raffinierter. 

AJso muß auch 
der Gsst raffinierter 
werden. 

Zi* Geult-Millau T&sier hsb*n in den 
deutschen Spitzenresi3ur3r;s für 
3>!3 Gaste gegessen und darüber ge- 
renn-äben. Denn. Besseres Wissen 
enrh: c=e Lust am Essen. Der neue 
GiuiJ-r.Mlau Guide Deutschland. 

Vor dem Essen zu lesen. 
Der neue Gauft-SvliJIau. 

Jerzr im Buchhandel DM 39,80. 


Rinqier Vertag. O-lerstrafK 3. 
D-dOOO MCnchen 70 


GUIDE 

DEUTSCHLAND 


wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 


DcrR.-rirfiiirrar 

fürGoannds 




Raauaos gd&sta 

•T5 HurakmpfehJangea 



| .. Mit Aktien wird man nicht 

He;de’Derger Sir 3 T el 0 59*250035 ' reich“ , 

:■ ' sagt einer, der es wissen sollte. Uwe 

' j ti««, Ao . «J J f ann I IntMm&hiTUkr THa^Wia 


' *'SSi , c3*i! |agp?a raaTl 1 sa 2 > einer, der es wissen sollte. Uwe 

G '--ftwAr rri-^S«-4^vA Lang. Unternehmer. Theologe. 

_ 3örsenpro5 und Autor begründet seine 

biihFacnrwilba-jhelton. Coniainor lür Suro. These in _Der Aktien-Berater-, 186 S.. 

ÄÄÄ ; OM 36.-; in Ihrer Buchhandlung oder 
t'C-ii V '( 5üm *■> über CBmpiJS Verlag. MyHuutr. 15, 

o: c: £5 ;■■■ (y: ' ' ' ■ ~ nnn e — 


6000 Frankfurt. 



Spseien S‘:s Sscisiis? 

Tel. 2 52 27 ; S 13 57 


Die =AG Hilfe für Eehmderte ist die Dachorganisation 
-■on 37 Behmderten-Seibsthilfeverbänden mit über 
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller 
behirccitin Menschen und arbsiiel seit 15 Jahren 
oajt&poiitisch, konfessionell und regienjngspolitisch 
unabhängig. 

Unser Leitmotiv: 


Unser Ziel 



LINIENFLUGE 


BerIii>-Dortmund 
Berlin— Paderborn 


TEhAPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42. Flughafen Tempel hof 
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31 

Dortmund: 0231/21 89 150 
Paderborn: 0 29 55 \ 1 0 25 
und in allen Reisebüros 
T(H- 2 Füge. Mo .-Ff., 1 Ftag Sa. Ooftanrad aacb Sa. 



DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 




fser i 


sn uns&ter Gesellschaft. 

infoimsiionsmaterial erhalten Sie kostenlos: 

BAG Bunaesaröeusgemeinschaft 
if: er ah« ffgrk»w vnT r Hilf* für Behinderto 
as^KflSSaBBBm KiKiteU». U9. 4000 DusseUal 

’%53d s ’ ! ’ Telefon cö2 n> 340085 


Für die schnelle und bequeme Zubereitung 
von Kaffee, Espresso oder Cappuccino. 
Elegantes Design, praktische Ausstattung 
mit hiizebeständigen Glaskannen, 
Warmhalteplatte, herausnehmbaren 
Tropfgittem und einer Dampfdüse 
zum Aufschäumen der Milch. 
Kaffeeautomat für 8 Tassen, 750 Watt. 
Espressoautomat mit Drucksystem, 800 Watt. 


Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn 
und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht. Sicher werden 
Sie den einen oder anderen für die WELT gewinnen. 


Vomimc/Name: 


| SlnilSe/Nr.: . 
I PLi/On: — 
! Vorw./Td.: . 


1 Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushaü. Die Dankeschön- 
I ?rjm;c ::rehi mir zu. wenn cJjs crsie Bczvgsßdd für dis neue Abonnement 1 
} beim V?rbs eingegangen isL | 

I L'meridiriftdes Verminleri } 


Bestellschein 


Ich bin der pene WELT-Abonncm. Bitte liefern Sie 
* mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. 

} Der günstige* Abonnementspreis beträui im Inland 
. monatlich DM 27. iö. anteilige Versand kos icr. und 
' Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

| Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus 
I dem Impressum der WELT. Ich war während 
1 des let zt en halben Jahres nicht Abonnent der WELT. 

| Vcrnume/Namc: 1 

i Sin Be/Nr.: 

PLZ/Ort: 

i Vor*., 'Tel.: Du tum 


* Etaapanm; dardi 
dm pfinsiiae« 
Aboa oemrnl^pir i» 
KegcB&ber 
drä Etezelpieis 
Jäh ri ich DM 54.-! 


Ja_ ^ , rg ^ J | Unterschrifi des neuen Abonnenten | 

llMRHäST.ir.F TAfi F^7 F ! Tl : NG Ff'R DEUTSCHLAND I IcMubr Kette, dir-: nwrSolS IB » 18 Tag« (rnfannrisr kbwB6aac pinS») I 

UNABHANülbb utu.LiiLi.il/ 1 ^WldlrizauMenufciibn: Dtl »ELT. V«nr;rk. fete »38J«. 1 

Per neue Abonnent tem den Auftta^ ^wcrtufc ^ IQ^en (rachuei^e A6^n<i|ing ^ Unterschrift des neuen Abonnenten: ! 

geaGgtlschiiflikhandciiiifcJibej; Dt£ WELT. Vertrieb. Postfach 305830. JX*JHambufy.jC>. I | 


Herausgeber. 

Aael Springer t. Dr. Herbert Kremp 

C2Kfi«daJdeure: 

Peicr GUilca und Manfred Schell 

Sieil vertretender CbcfredabLeur. 

Dr. Günter Zehm 

Meinungen: Enno vmLocwenstern 

CheL vum Dienst. Kbib Jürgen Friuschc. 
Fricdr V Heerin». Jens-Martin Lüddeke. 
Rüdiger : . Wpikow*y. Bonn: Horst HiUes- 
belm. Hamburg 

V-ranlwonhcb für Sette L politLchc Nacfe- 
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.■ lich.mit der Semantik beschafft, 

. muß:iaaä ideolügische Grund- 
. ". pösition' - klären. Das machen tm s 
‘'•die „IPW-Bericbte^ aus Ost-Berlin 
. gerade wieder bewußt ^Agrarkr ise 
erzwingt ^ Kurswechsel derAgtarpo- 
■ fitfle" läutet, da namlicheme Über- 
* schrift"' . . ..-.T.-y . : : 

_/.. Wer iin. bürgerlichen Denken be- 
” fangen ist wird vermuten, daß es 
sich um eine sdbstkriüsche Be- 
trachtung handeln wird, Denn die 
'sowjetische Landwirtschaft hat 
auch im Siebenten Jahrzehnt Sozia- 
. Ksmus noch gesc haff t was ~fi» r 
das zaristische BußlatnL sdbstver- . 
stündlich. war . eine ausreichende 
'Produktion -~ landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse, um die eigene Bevöl- 
kerung ernähren und einen nicht 
unwesentlichen Teil zum Nutzen 
der Staatskasse-exportieren zu kön- 
nen. Statt dessen ist der Sowjetstaat 


auf.Getreiddro porte angewiesen. 

- v Wegen dieses permanenten Man- 
gels von einer Agrarkrise zu spre- 
chen, üräre jedoch völlig fto 
.Agrarkrise", die die „IPW-Berich- 
te" diagnostizierten, benscht ganz 
woande^ in den USA. Denn dort 
_bräitet_ach_,eine_sich von Jahr zu 
Jahr, vertiefende ^Überproduktions- 
krise“ äus. Einen Marxisten kann 
eh» Definition, wonach Überfluß 
und Krise zasammengehören, nicht 
erstaunen. Er hat schließlich bei 
Marx gelernt, daß die .Krise“ eine 
typische Erscheinung im Kapitalis- 
mus ist, die sich durch eine Über- 
produktion auszeicimet. 

Der Sozialismus aber, und das ist 
eine der wenigen Voraussagen von 
Marx, die - tatsächlich zutreffen, 
blieb bis heute von solchen „Kri- 
sen“ verschont Dort güt der Satz, 
riaR die sozialistische Landwirt- 
schaft nur vier Feinde kennt Früh- 
ling, Sommer, Herbst und Winter. 
Und deshalb antwortet Radio Eri- 
wan auf die Frage, ob man auch in 
Amerika den Sozialismus verwirkli- 
chen könne: „Im Prinzip: Ja! Aber 
woher sollen wir dann den Weizen 
importieren?“ 


Uraufführung von Paul Luths „Ärzten" in Mainz 

Neger- öder Jägerherz? 

D ie Unn'.enschlichkeitder moder- Regie von Intendant Dietrich Taube 
nen Medizin, daswardas Thema in diesen Kurzeoisoden. die die knao- 
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I-/ neh Medizin, das war da s Thema 
der ^Ärztinnen* 1 von Rolf Hochhuth. 
Der Autor.war mit diwem StüdLvpr- 
nehmlich deshalb gescheitert, wel er 
steh die dick aufgetragene Kblporta- 
ge nicht hatte verieneifen können. 

Dem vor knapp- einem \ T ierteöalir 
gestorbenen Medlzinprofessor, Land- 
arzt und Schriftsteller Paul Luth wur- 
de in seiner Szehenfolge „Ärzte“ , die 
jetzt am Mainzer Stadttheater zur Ur- 
aufführung frflpTj day genaue Gegen- 
teil zum Verhängnis - das blindeVer- 
trauen in die Eigendynamik dessen, 
was er dafür aus seinem reichen Er- 
fahrungsfundus ziehen konnte. Ge- 
wiß, in einigen der zwölf unverbun- 
den nebeneinanderstehenden Bil- 
dern laßt rieh em satirischer Zugriff 
ausmachen. Aber in den meisten Fäl- 
len hat Luth nur notdürftig auf Dialo- 
ge verteilt was besser in einen Sach- 
buch oder in der Illustriert enspalte 
„Menschlich gesehen“ seinen Platz 
gefunden hätte. 

Es geht los mit Schlaglichtem auf 
wenig spektakuläre Alltagsbegeben- 
heiten -‘- doch gerade unter dies») 
Szenen finden rieh .manche, die 
durchihröianklägerischen WÜz und 
durch ihre Pointe» die Hoffnung auf 
ew43efingmt\deB L.Äbendanähi»LJ)a. 
wiiri -eine? #WßA Äau’jun Kraidrcn- 

bai^<^Mirtagessen vbttde’ zurian- 
digen Krankenschwester so achtlos 
ans Bett-gestellt, daß sie es trotz mi- 
nutenlanger Anstrengungen nicht 
heranzurmgäh verznag und also der 
kurz darauf routinemäßig wieder ab- 
räuniehden . Schwester ' unberührt 
übenaäsen'mtiß („Von derlnhumani- 
tat einer humanen Institution“), und 
in J)ie Maschine therapiert“ wird ein 
computerbegeisterter Klinikhelfer 
das Opfer seiner eigenen Maschine, 
weiter zu spat erioemat, daß während 
einer Patientenbefcreoimg, bä der er 
unvorsichtigerweise Privates preisge- 
geben hat, das . arztliphe Uberwa- 
chuhgprogramm eingeschaltet war. 
Das Fazit, daß ein Herzpafient einige 
Szenen spater unter Infiisionsschläu- 
chen und Elektro kabeln hervort) rum- 
melt, hat auch hier schon seine volle 
Gültigkeit: „Wer ins Krankenhaus 
kommt, muß sehr gesund sein.“ 

Die Mainzer ziehen sich unter der 


Regie von Intendant Dietrich Taube 
in diesen Kurzepisoden, die die knap- 
pe Stunde bis zur Pause füllen, noch 
sehr ordentlich aus der Affäre, ln 
dem aseptisch weißen Linoleum- 
Bühnenbild von Günter Walbeck 
kommt die Bilderfolge durch zacki- 
ges Spiel und flottes Umbau») wie 
aus der Pistole geschossen über die 
Rampe, so daß man gar keine Zeit 
hat, rieh zu fragen, ob nicht in dem 
einen oder anderen Fall die Realität 
bedenkenlos einem Bonmot („ärztli- 
che Ethik ist in erster Linie Etikette“) 
geopfert worden isL Hübsche Figu- 
renstudien gibt es von Kurt Wolfinger 
als Schizo-Patienten, Rolf Hartmann 
als praktischem Arzt bzw. Oberarzt 
und Gaby Reichardt als aufgetakeher 
Gnädiger Frau, die sich einmal im 
Monat den Arztbesuch als ausgelasse- 
nes Plaudervergnügen gönnt 
In der zweiten Hälfte jedoch 
rutscht das Stück unaufhaltsam in 
die Grauzone zwischen Horror und 
Effekthascherei. Wir begegnen einem 
Patienten nach der Herztransplanta- 
tion, der sich über dem Problem ver- 
zehrt, ob er nun ein Neger- oder ein 
Jägerherz eingepflanzt bekommen 
hat, dann einem Staatssekretär, der 
bei zwei Gen-Forschem den stromli- 
nienförmigen Menschen als Serien- 
produkt in Auftrag gibt, und schließ- 
lich einer , jungen Frau ohne Arme 
und Beine, die einen Sozialarbeiter 
verführt hat, ein Kind erwartet und 
jetzt den mit der Abtreibung betrau- 
ten Arzt darum bittet, sie aus der 
Narkose nicht wieder erwachen zu 
lassen. 

' Es ist wie der Gang durch ein 
Schreckenskabinett - und obwohl 
Lüth diese Szenen etwas breiter ange- 
legt hat, kommt er über die bloße 
Behauptung des Unglaublichen und 
Schockierenden nicht hinaus. Allen- 
falls in der Herzpatienten-Episode 
gibt es Ansätze dazu, den menschli- 
chen Konflikt dramatisch zu entwik- 
keln So ist denn auch Hanns Fran- 
ken als der mit trockenem Rumor vor 
rieh hin monologisierende Herzpa- 
tient der einzige Schauspieler, der 
sich in der zweiten Hälfte neben den 
Knall- und Schockeffekten dem Ge- 
dächtnis einprägen kann. 

JENS FREDERIKSEN 


’ - - ■ Karlsruhe: „Cyrano de Bergerac“ als Musical 

v Die Nase in den Herbst 
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Uin pervertierter Narrißmus Sich 
JCraelbst so abstoS»id zu finden, 
daß man dem anderen jede Zunei- 
gung nicht mehr glaubt Cyrano de 
Bergerac, beileibe kein Ritter von der 
traurigen Gestalt, kennt nur eh» kör- 
perliche Schwäche, seine Nase, und 
aus ihrer -ungewöhnlichen Größe er- 
wachsen ihm seiner Meinung nach 
alle Probleme. Ja, er ist so fixiert auf 
seinen vermeintlichen Makel, daß er 
sich deswegen ständig angegriffen 
fühlt Nur darum sucht er immer wie- 
der kämpferische Ausei n a n derset- 
zungen. Darum sein gefürchteter ver- 
tetzender Spott. Darum vielleicht 
auch seine beredsame Poesie, weil sie 
allem seinen Sehnsüchten Ausdruck 
verleihen temn/ 

Cyrano hat seine eingebildete Häß- 
lichkeit nicht verinnerlicht Er hat sie 
kompensküt. Je mehr er unter seiner 
Äußerli chkeit , leidet, desto über- 
schwengliche; schwämerischer wer- 
den seine Verse. Er hat sich mit sei- 
nem Schicksal abgefunden. Ja, er ist 
sogar bereit, seine Stimme einem an- 
deren. zu reihen, der das Hera seiner 
geliebten Roxana.besitzt Sich selbst 
verleugnend, bekennt er sich zu sei- 
itea Gefühlen; mdem er sie ganz ein- 
fech dem unbedarften Baren. Christi- 
an de Neovifletie in den Mund legt 
J)u plus ich", so. der Hatidegen im 
Dienst des Königs zu seinem unwis- 
senden Rivalen, „ist gleich eine m We- 
sen aus einem Märchenbuch, für sie 
genacht" 

In seiner VerskomÖdie bat Ed- 
mond Rostand vor fest löd Jahren 
seinen Cyrano de Bergmac so un- 
sterblich gemacht, daß er selbst in 
wechselnden musikalischen Verklei- 


dungen auf der Bühne unverkennbar 
ist Roland Petit hat sich einst als 
Choreograph eine lange Nase wach- 
sen lassen. In Italien kennt man eine 
Oper von Franco Alfeno, der bekannt- 
lich die letzte Szene von Puccinis 
, „Turandot“ vollendet hat Und auch 
in einer Musical-Gestalt fristet der ge- 
fürchtete Gascogner seit geraumer 
Zeit eine Theaterexistenz. 

Ob sie freilich die europäische 
Erstaufführung am Badischen Staats- 
theater Karlsruhe überleben wird, 
muß erst die Zukunft weisen. Zweifel 
sind jedenfalls angebracht Anthony 
Burgess, der eigentlich Komponist 
hatte werden wollen, heute aber als 
Romancier, Kritiker und Literat - 
auch in dieser Zeitung - sein Publi- 
kum hat, frischt zwar die doppeldeu- 
tige Geschichte um Sein und Schein, 
Schönheit und Häßlichkeit geschickt 
.auf und' laßt den Fecht- und Dicht- 
künsten seines Helden freien Lauf 
Doch die Musik von Michael J. Lewis, 
so impulsiv und rhythmisch sie rieh 
auch bisweilen gibt, hemmt eher die 
Handlung, anstatt sie zu aktivieren. 

Lediglich das „Herbstliche Lied“ 
(Text: Anthony Burgess) der gealter- 
ten Roxana hat noch einen melancho- 
lischen Reiz, den man nicht mehr so 
rasch vergißt Kein Wunder, wenn 
dieser „Cyrano“ nicht so richtig von 
der Stelle kommt Denn selbst wenn 
Regisseur Imo Mhszkowicz in seinem 
Titelhelden (Wolfgang Mäscher) wie 
in seiner hübschen Koxana (Gabriele 
Rossmanith) einigen Witz investiert, 
die Musical-Inszenierung ist insge- 
samt zu bieder, als daß sie größere 
Meriten verdient hätte. 

HARTMUT REGITZ 


KULTUR 


Grüße aus der Karibik, Grüße von den Marx-Brot hers: Zum 23. Mal fand das .Jazz Fest Berlin** statt 

Wenn Rachmaninow den Blues hat 

D en Begriff „Jazzfesr sollte man 
nicht zu wörtlich nehmen. Denn 


X-J nicht zu wörtlich nehmen. Denn 
was George Gruntz. künstlerischer 
Leiter des „Jazz Fest Berlin“ - mitt- 
lerweile zum 23. Mal -auf die Bühnen 
der Philharmonie und des Delphi-Ki- 
nos holte, hat eine Bandbreite, die 
Soul, Country, Pop, Rock, Folklore 
und Gospel nicht verschmäht Dieser 
Facettenreichtum beweist, daß der 
oft totgesagte Patient Jazz noch at- 
met selbst wenn manches, was wäh- 
rend der vier Tage in Berlin zu hören 
war, kaum von den Sitzen riß. 

Viele von ihnen büeben in diesem 
Jahr übrigens leer. Bis auf den letzten 
Platz gefüllt waren die Reihen in der 
Philharmonie nur selten. Das ge- 
schah natürlich dann, wenn ein be- 
kannter Name auf dem Programm- 
Zettel stand. Etwa Herbie Hancock, 
der gleich zweimal bei diesem Festi- 
val vc-rtreten war Einmal als Arran- 
geur und Komponist des von der Kri- 
tik hochgelobten Ta vemier- Films 
„Round Midnight“, dem Auftakt der 
Jazztage, und schließlich am Samstag 
abend mit seiner „Round Midnight 
Band“, dem Saxophonisten Branford 
Marsalis, dem Bassisten Buster Willi- 
ams und dem Schlagzeuger Tony Wü- 
liams . Schade nur, daß sich Williams 
so sehr in den Vordergrund trommel- 
te und die anderen gnadenlos zu deck- 
te. Viel zu wenig kam dabei das kon- 
templative Spiel Hancocks im Duett 
mit Marsalis zur Geltung. 

Wie sehr man. bei allem Respekt 
vor der Tradition, den Jazz verulken 
kann, demonstrierte das niederländi- 
sche „Willem B re uk er KollektieT. 
Die neun Musiker um den Saxopho- 
nisten B re uker begnügten sich nicht 
mit musikalischen Improvisationen: 
sie boten ein wildes StUgemisch aus 
Swing, Rock, Pop und Free Jazz. Da- 
bei wirkten sie keineswegs bloß wie 
talentierte Eklektiker. Vielmehr kri- 
stallisierte sich aus dem grandiosen 
Chaos ein eigenständiger Stil, der 
zum unverkennbaren Markenzeichen 
der Band geworden ist. Auf eine 
kreischende Bläserpassage folgte ein 
Tango mit Gesang, der von einem 
tosenden Schlagzeugwirbel (Rob Ver- 
dünnen) aus dem Takt gekippt wur- 
de. Und allem setzten sie mit einer 
grotesk-chaotischen Bühnenshow die 
Krone auf. So hätten die Marx-Bro- 
thers, wären sie allesamt Musiker ge- 
wesen, Jazz gespielt. 



Im Film und in der Philharmonie: Pianist Herbie Hancock, Star der 
Beitiner Jazztage foto kindermann 


Der Hauch der Geschichte, wie es 
so schön heißt, wehte unmittelbar da- 
nach durch den KonzertsaaL Da spiel- 
te die Don Cherry- Jabbo Smith Colla- 
boration. Jabbo Smith, Jahrgang 
1908. Trompeter und Vokalist. war 
jahrelang aus der „Szene“ ver- 
schwunden, ehe er 1975 beim New- 
port Jazzfestival zu einem der größ- 
ten lebenden Jazzmusiker gewählt 
wurde. Die Trompete hat er mittler- 
weile beiseite gelegt, aber singen 
kann er noch. Und so sitzt er vor dem 
Mikrophon und trägt mit kokettem 
Lächeln die alten Standards i „Baby, 1 
love you“) vor. Wenn die Töne zu 
kippen drohten, wenn die Stimme 
brüchig wurde, war Jim Pepper zur 
Stelle, der mit sanftem Saxophon die 
Melodie weitertrug. Als Smith 
schließlich .mit Cherry im Duett scat- 
tete - zweifellos der anrührendste 
Moment des Konzertes war das Pu- 
blikum mucksmäuschenstill 
Seinem Prinzip der „Jazzschienen“ 
ist Festivalleiler Gruntz treu geblie- 
ben. Diesmal hießen die Abteilungen 
„Jazz aus der Karibik“ und „Solo-Pia- 
no“. Wie sehr die Pianisten Ln der 


Tradition der großen Vorgänger ste- 
hen, wurde bei jedem der vier Vor- 
träge im Musikinstrumenter.-Muse- 
um deutlich. Immer wieder tauchten 
Passagen auf, die von Fals Waller, Art 
Tatum, EjtoU Gamer oder Cecil Tay- 
lor stammen könnten. Das Erbe wur- 
de keineswegs verleugnet, sondern 
bewußt gemacht, wenn Akkcrd-Clu- 
stem eine Stride-Piano-Passage 
folgte, wenn sperrige Dissonanzen 
von perlenden Läufen abgelöst wur- 
den. Chyco Jehelmann beeindruckte 
mit gewaltigen Klangkaskaden und 
verwirrender Polyrhythmik; äußer- 
stes Fortissimo kontrastierte mit fein- 
ziselierten Ravelschen Figuren. Seine 
Kompositionen erwiesen sich als ge- 
nau durchkonstruierte, dynamisch 
und thematisch ausgewogene Werke, 
die den Bogen von seiner Heimat 
Martinique bis zum Europa unseres 
Jahrhunderts spannten. 

Ein wenig skurril wirkten dagegen 
Uli Lenz' Versuche, mit Saiten-Zup- 
fenund Deckelklopfen „neue“ Klang- 
farben zu erzeugen, zumal diesen 
akrobatischen Verrenkungen eine 
sehr konventionell gestrickte Melodie 


Literatur als geheimer Schwerpunkt: Zum 28. Mal lud Lübeck zu den „Nordischen Filmtagen“ ein 

Im Rausch der schönen, der schrecklichen Bilder 

J etzt kommt der Norden rum Zug“: Literatur. Ais habe man rieh Insge- bereits bei der diesjährigen Mostra in tima, so bei revolutionären Diskurse 
In Riesenlettem steht es auf der heim verabredet, umkreisten die Venedig gezeigt und in Lübeck so- vorstellt Gegen diese unsäglich 


J In Riesenlettem steht es auf der 
Plakatwand, die zwischen Marienkir- 
che und giebelbewehrtem Rathaus, 
den berühmten Wahrzeichen alter lü- 
biseber Herrlichkeit eingekeilt steht 
Es ist nur Tabak-W erbung und könn- 
te doch so schön für jenen neuen 
Schub kultureller Aktivitäten stehen, 
die sich mit dem Schleswig-Holstein 
Musik-Festival in diesem Jahr strah- 
lend etablierten und auch in Lübeck 
ihren Fixpunkt hatten. 

Die einst so mächtige Hansestadt 
freilich hatte als einzige unter den 
schleswig-holsteinischen Städten be- 
reits lange vor dieser musikalischen 
Parforce-Tour des Pianisten Justus 
Frantz eine künstlerische Attraktion: 
die „Nordischen Filmtage“, seit bald 
30 Jahren einzigartige Relais-Station 
fiir den skandinavischen Film, der na- 
türlich ebenso wie der deutsche Film 
ehrgeizig über seine Grenzen hinaus- 
drängt und — nach Tn gmar Bergmans 
Abgang von der Film-Bühne -wieder 
verstärkt internationale Anerken- 
nung suchen muß. 

Er tat’s in diesem Jahr mit auffal- 
lender Hingabe über die Schiene der 


Literatur. Als habe man rieh insge- 
heim verabredet, umkreisten die 
skandinavischen Filmemacher das 
Leben berühmter Schriftsteller und 
Schriftstellerinnen ihres Landes wie 
etwa Karen Blixen, oder sie gefielen 
sich in der Adaption literarischer Vor- 
lagen wie Kafkas „Schloß“, Lars No- 
rens berüchtigtem Ehe-Drama „Dä- 
monen“ oder Linnas bekanntem 
Kriegsepos „Kreuze in Rareüen“. 

Gute Figur machten im Grunde al- 
le dabei, wenn man nach formalen 
Kühnheiten auch vergeblich suchte. 
Ja, „Dämonen“, mit der Bergman-Fa- 
voritin Ewa Fröhng aus „Fanny und 
Alexander“ prominent besetzt und 
von dem Dänen Carsten Brandt in 
Szene gesetzt, wirkt ir. seiner Optik 
beinahe schon zu chic, zu durchge- 
stylt Die Schrecken dieses Quartette 
infernale drohen mitunter im Rausch 
der schönen Bilder unterzugehen. 
Gleichwohl besticht die konsequente 
filmische Auflösung dieser Bühnen- 
Monster-Show. 

Die größten Chancen, auch interna- 
tional Fuß zu fassen, hat neben den 
„Dämonen“ ohne Zweifel Mai Zetter- 
lings jüngstes Film-Opus „Amorosa“. 


bereits bei der diesjährigen Mostra in 
Venedig gezeigt und in Lübeck so- 
gleich preisgekrönt „Amorosa“ 
zeichnet mit kunstvoller Bewegung 
das Leben der schwedischen Litera- 
tin Agnes von Krusenstjema mit ih- 
ren verzweifelten Kämpfen gegen 
den starren Sittenkodex ihrer Zeit 
nach. Glänzend, wie Mai Zetterling 
die Wahnsinns-Anfälle der von Stina 
Ekblad großartig gespielten Künstle- 
rin mit dem Masken-Spuk des vene- 
zianischen Karnevals kontrapunk- 
tiert: Venedig kann sehr kalt sein, 
wenn ein Leben am Lebens-Wahn- 
sinn zerbricht 

Lübeck konnte sehr desiüusionie- 
rend sein, als es um Hölderlins Leben 
und Wahnsinn im Eroffnungs beitrag 
der „DDR“ ging, die dank des Kultur- 
abkommens erstmals bei den „Nordi- 
schen Filmtagen“ vertreten war, sich 
bei der Auswahl ihrer Filme aber 
nicht wie die Abgesandten der Hofer 
Filmtage in die Karten hatte schauen 
lassen. So bekam man denn schlim- 
men. sauren Kitsch zu sehen in Her- 
mann Zschoches Hölderlin-Spekta- 
kel „Hälfte des Lebens“, das den 
Dichter, wenn nicht im Bett mit Dio- 



Seit 50 Jahren geöffnet: In Velbert gibt es ein Museum für Schließvorrichtungen 

Schätze hinter Schloß und Riegel 

V ertrauen ist gut; Schloß und Rie- ches Interesse und verstärkte Attrak- tung, auch im „Schlüssel Petri“ dt 
gel sind besser. Eine Volksweis- tivität verschaffen. Auch zum Jubi- gestellt finden. Aber nicht allein s 


Dm Fomearaiebttni fanm Gren- 
zen gesetzt: Kommbortadilücsel 
aus Frunkrekh (im 1650), oot dem 
Museum in Velbert foto: die welt 


V gel sind besser. Eine Volksweis- 
heit. Schon die alten Babylonier und 
Ägypter handelten danach. Sie ver- 
schlossen Haus und Habe und erfan- 
den dafür Schließvorrichtungen, die 
im Prinzip heute noch nicht überholt 
sind. An kaum eine Sache hat der 
Mensch so viel Intelligenz, aber auch 
so viel Phantasie, Kamst- und Form- 
sinn gewandt wie an Schloß und 
Schlüssel Belege dafür findet man 
tausendfach im Deutschen Schloß- 
und Beschlägemuseum in Velbert 
ausgebreitet, das in diesen Tagen sein 
5Öjähriges Bestehen feiert Es präsen- 
tiert aus diesem Anlaß umfas sender 
als sonst seine Bestände. 

Jubiläen lenken gern den BUck auf 
die Anfänge. So hat man in einer 
zweiten Sonderausstellung gewisser- 
maßen die eigene Uizelfe rekonstru- 
iert: das kleine Heimatmuseum der 
30er Jahre, originalgetreu mit allen 
noch vorhandenen Exponaten. Schon 
damals lag der Schwerpunkt der 
volkstümlichen Sammlung auf Er- 
zeugnissen des Schloßschmiede- und 
Gießereihandwerks. Velbert ist eben 
eine Metropole der Schloß- und Be- 
schlagindustrie, deren Wurzeln bis 
ins 15. Jahrhundert zuruckreichen. 

Vor vier Jahren bezog das Museum 
neue Räume im Forum Niederberg: 
jährlich finden fünf bis sechs fachbe- 
zogene Wechselausstellungen statt 
die dem Vdberter Museum zusätzli- 


ches Interesse und verstärkte Attrak- 
tivität verschaffen. Auch zum Jubi- 
läum kam noch eine kleine Sonder- 
schau zustande, von der man sich ur- 
sprünglich vielleicht mehr verspro- 
chen hatte. Die Idee jedenfalls war 
exzellent. Das Museum hatte die 
deutschen Großstädte um Ausleihe 
ihrer Stadtschlüssel gebeten. Es soll- 
te versucht werden, danüt zu zeigen, 
was aus dem ehemals so wichtigen 
Symbol des Stadtschlüssels gewor- 
den ist. Wenn man dem Ergebnis 
trauen darf, hat sich sein Symbolwert 
weithin veräußerlicht; als Zeichen 
der Stadtgewalt ist er zu einem Kar- 
nevalsrequisit verkümmert. 20 Städte 
schickten Schlüssel nach Velbert. Die 
Mehrzahl, zum Teil ganz lustig und 
phantarievoü. ist in ihrer Bedeutung 
nicht ernst zu nehmen, erhebt auch 
nicht den Anspruch. Nur Köln hat 
einen historischen Stadttorschlüssel 
geschickt, in Ermangelung eines seri- 
ösen Stadtschlüssels, und aus Düssel- 
dorf ist jener Schlüssel zu sehen, mit 
dem die Stadt seinerzeit an Napoleon 
übergeben wurde. 

Wer die Schlüssel besitzt, hat die 
Gewalt Das ist so seit Urzeiten und 
festgehalten in einem der ältesten 
Ausstellungsstücke in Velbert, einem 
babylonischen Siegel das den Gott 
Schamasch mit einem demonstrativ 
erhobenen Kammschlüssel zeigt als 
Sinnbild seiner „Schlüsse! ge weit“, 
wie wir es später, in ähnlicher Bedeu- 


tung, auch im „Schlüssel Petri“ dar- 
gestellt finden. Aber nicht allein als 
Symbol ist dieser babylonische 
Schlüssel hier bedeutsam, sondern in 
erster Linie als Zeugnis für das be- 
merkenswerte Alter einer Erfindung, 
die sich heute noch, technisch perfek- 
tioniert, in dem Sicherheits-Zylinder- 
schloß von Linus Yale bewährt. 

Die Schloß- und Schlüsseltypen in 
Velbert sind natürlich nicht aufau- 
zähien. Sie reichen vom primitiven 
Holzriegel bis zum Computerschioß. 
Aber schon bei dem primitiven Holz- 
riegel balkanischer, afrikanischer 
oder asiatischer Dorfbewohner fin- 
den wir mehr oder weniger unbehol- 
fene Schnitzereien, die, ursprünglich 
wohl Abwehrsymbole, vielfach bis 
heute dekorative Verwendung fan- 
den, Mit der technischen Verbesse- 
rung wetteiferte allzeit auch die 
künstlerische oder kunsthandwerkli- 
che Formgebung und Verzierung. In 
Velbert läßt sich eine komplette 
Kunstgeschichte anhand von Schlös- 
sern, Schlüsseln, Beschlägen, Tür- 
klopfem, Truhen und Kästchen von 
der Antike über die abendländische 
und maurisch-spanische Gotik, über 
Romantik, Renaissance, Barock und 
so fort bis zu Historismus, Jugendstil 
und Gegenwart verfolgen. Selbstver- 
ständlich sind die Truhen und Kästen 
in der Ausstellung geöffnet, und nicht 
geschlossen. EO PL UN LEN 



folgte, die geradezu schlagerartigen 
Charakter besaß. Andrew Hill 
schließlich wartete mit Ragtime- 
Rhythmen auf, bei denen die rechte 
Hand nicht wußte, was die linke tat; 
Stets lief ihm der Rhythmus aus dem 
Ruder, zauderten die Hände überden 
Tasten auf der Suche nach der richti- 
gen Harmonie, die dann um Sekun- 
denbruchteile zu spät oder zu früh 
kam. Das wirkte zunächst recht wit- 
zig, mündete jedoch, auf eine Stunde 
ausgedehnt, rasch in Langeweile. 

Der russische Pianist Leo nid Chi- 
zhik fiel insofern aus dem Rahmen, 
als er auf der Bühne der Philharmo- 
nie konzertierte und der am klas- 
sischsten orientierte Jazzer war. Sein 
Spiel war stark vor. der romantischen 
Klavierliteratur geprägt: oft ließen 
die ersten Takte eine Sonate von Liszt 
oder Rachmaninow vermuten. Doch 
dann erklang unvermittelt eine Jazz- 
phrasierung, sie wurde von mächti- 
gen Akkorden verdrängt, blitzte wie- 
der auf, drängte sich nach vom. So 
vermischte Chizhik klassische und 
moderne Klaviermusik, bekannte 
Themen verschwanden sofort wieder 
in der Improvisation, die hier wirk- 
lich einmal aus dem Augenblick ge- 
boren war - selbst um den Preis, daß 
eine musikalische Idee einige Zeit 
brauchte, um sich zu entwickeln. 

Was bleibt nun, nach vier Tagen 
vollgepackt mit Musik? Erinnerun- 
gen an Momy Alexander und seine 
tosende Jamaican Band vielleicht, an 
die „Caribbean Jazz Workshop 
Group“, die trotz unüberhörbarer Ei- 
genständigkeit dem Swing breitesten 
Raum gewährte, und, natürlich, an 
den kubanischen Trompeter und Pia- 
nisten Arturo Sandoval der am Sonn- 
tag abend die Philharmonie in einen 
Hexenkessel verwandelte. 

Sandoval ist es gelungen, den Ton- 
umfang der Trompete um rund vier 
Oktaven auszuweiten. Doch bei aller 
Meisterschaft, die seinem Spiel inne- 
wohnte. nutzte er sein Talent zu höch- 
sten Spitzentönen ein bißchen zu 
applausheischend aus. Als er schließ- 
lich die Bühne schweißtriefend ver- 
ließ, hatte er sich und seine Musiker 
mindestens ebenso „geschafft“ wie 
sein Publikum. Doch das war. nach 
reichlich musikalicher Hausmanns- 
kost, für gepfefferte Leckerbissen 
durchaus empfänglich. 

RAINER NOLDEN 


tima, so bei revolutionären Diskursen 
vorstellt Gegen diese unsägliche 
Dichter-Ehrung wirkte der Realismus 
zweier weiterer „DDR“-Beiträge ge- 
radezu wohltuend. 

Daß auch die Retrospektive einem 
Schriftsteller, nämlich Peter Weiss, 
gewidmet war, der sieb vor seinem 
Durchbruch als Romancier und Dra- 
matiker in den 50er Jahren bekannt- 
lich als Filmemacher betätigte, mach- 
te im geheimen literarischen Kontext 
der „Nordischen Filmtage“ dagegen 
glücklicheren Sinn. Seine surrealisti- 
schen und dokumentarischen Kurz- 
Filrae zeichnen sich aus durch be- 
merkenswerte Eigenwilligkeit und ei- 
nen spröden Charme. 

Was sonst noch in Lübeck sehens- 
wert war? Das unbekümmerte Debüt 
des Norwegers Oddvar Einarson mit 
„x“, Erik Clausens kafkaesk verfrem- 
deter .Mann hinterm Mond“. Es sind 
bemerkenswerte Zeugnisse eigen- 
ständiger nationaler Fümkulturen, 
die es gegen die Überflutung durch 
amerikanische Produktionen zu 
schützen und zu stützen gilt. Darin 
jedenfalls war man sich in Lübeck 
einig. KLÄRE WARNECKE 
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j Expedition entdeckte j 
j Inka-Monolithen ' 

i .AFP. Lim j 

22 Steinskulpiuren. auf denen « 
Szenen der Inka-Mythologie darge- 
steUt werden, sind im Gebiet von > 
Samanga lOöü Kilometer nördlich l 
i von Lima von einer italienisch ge- 
j leiteten Archäologen-Expedition 
j entdeckt worden. Die jeweils 1.6 
j Meter großen Skulpturen bilden zu- ! 
! sammen einen Monolithen, in den I 
j Schlangen mit zwei Köpfen, die Ab- I 
bilder von Männern mit Feder- | 
| schmuck, stilisierte Gesichter und | 
Götter mit Waffen und Totensehä- | 
S dein in der Hand gemeißelt sind. ! 
} Die Expedition hat ferner eine Hän- : 
| gebrücke, ein 33 Meter langes Stein- j 
• Becken sowie ein Stück der be- ! 
j rühmten Inka-Straße gefunden. I 

Berliner Ausstellung über j 
Friedrich li. aut Tournee i 
dpa. Berlin • 

: Die historische Ausstellung zum j 
200. Todestag Friedrichs <i. Gr ist ! 
jetzt in Berlin zuende gegangen. Die 
vom Geheimen Staatsarchiv Preu- 1 
j frischer Kulturbesitz in der Orange- j 
rie des Schlosses Charlottenburg i 
I veranstaltete Schau wurde von ! 
j 135 000 Interessenten besucht. Sie ! 

: wandert nun in verkleinerter Form | 
nach Schloß Cappenberg bei Lünen ! 
sowie nach Bonn und Kiel Einige i 
Ausstellungsstücke müssen für die- I 
se Wanderung aus konservatori- \ 
sehen Gründen durch Faksimiles ; 
oder Reproduktionen ersetzt wer- I 
den. i 

I 

Neues Opernhaus wird j 
in London eröffnet ! 

dpa, London j 

Das neueste Opemgebäude ! 
Großbritanniens wird heute auf 
dem Gelände des Royal College of 
Music im Londoner Stadtteil South 
Kensington mit einem Auszug aus 
Benjamin Brittens Oper „Mittsom- 
memachtstraum“ eröffnet Das 
neue Haus dient vorerst ausschließ- 
lich Ausbildungszwecken. Die j 
Baukosten für das „Britten Opera s 
Theatre“ betrugen 7.8 Mio. Mark. I 
Das neue Opernhaus wird sich vor j 
allem für die Einstudierung von i 
Kammeropem eignen. ! 

! 

Brauns Panoramen von ; 
Krieg und Frieden j 

DW. Schwäbisch Hall j 

Aus Anlaß des 150. Geburtstages j 
des Malers Louis Braun ( 1836-1916). 
zeigt das Höllisch-Fränkische Mu- I 
seum in Schwäbisch Hall bis zum . 
14. Dez. eine Übersicht über sein | 
Werk. Mit seinen Schlachtenbii- j 
dem, insbesondere von 1870/71, ge- i 
hört er zu den bekanntesten Kunst- ! 
lern seiner Zeit Sein Werk besitzt j 
heute vor allem durch die mo- j 
numentalen Panoramagemälde, die 
er in Deutschland als erster schuf. • 
kunsthistorischen Rang. I 

Fotografien von 
Walter Reinz 

DW. Stuttgart 

Es sind Bilder aus Paris und Lon- 
don, aber auch aus der heimatlichen 
Stuttgarter Umgebung, festgehal- 
ten zwischen den Kriegen und in 
der Nachkriegszeit. Mit diesen Auf- 
nahmen, die dem Alltag eine gewis- 
se kuriose Komik abgewinnen, erin- 
nert der Wurttembergische Kunst- 
verein an den inzwischen 78jähri- ( 
gen Stuttgarter Fotografen Walter ; 
Reinz. Die Auswahl wird bis zum ; 
16. November gezeigt. Der Katalog ; 
kostet 14 Mark, im Buchhandel, ! 
Hatje- Verlag, 28 Mark. j 

| 

Eddie Davies f i 

Gelernt im klassischen Sinne hat \ 
er sein Metier nicht. Aber kann man l 
sich bessere Lehrer als Cootie WU- i 
liams, Lucky Millinder und Louis | 
Armstrong vorsteUen? Der Tenorsa- : 
xophonist Eddie ..Lockjaw Davies | 
spielte mit den Besten seiner Zeit, > 
hatte, in den 40er und 50er Jahren, j 
eigene Bands und Combos und | 
wechselte immer wieder ins Ensem- j 
ble großer Kollegen, darunter i 
Count Basie. Zahlreiche Schallplat- 
ten, u. a. mit Ella Fitzgerald, do- j 
kumentieren die Spielweise Da- j 
vies'. die geprägt war vom Vorbild : 
Coleman Hawkins. Ein Jahr lang ! 
hat er, krankheitshalber, nicht mehr I 

konzertiert. Jetzt ist er, 65jährig. im ! 
„besten Alter“ fiir Jazzmusiker, in ! 
Kalifornien gestorben. no j 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH ! 

Wie hat man sich einen Wein vor- 
zustellen, der „leicht beschwingt“ 
ist oder „vollfruchtig, mit Charak- 
ter“? in „Ronald Searle's Illustrier- 
ter Weinprobe“ findet man die Aus- 
drücke, die dem Wemtrinker leicht 
von der Zunge gehen, ins Menschli- 
che übersetzt - natürlich angerei- 
chert mit den Sottisen des versier- 
ten Karikaturisten. Das „leicht, 
beschwingt“ verkörpert da eine Da- 
me (Dame?), die nur leicht ge- 
schürzt auf einem Tisch tanzt wäh- 
rend das „volifruchiig“ in einen 
Kopf ä la Arcimboldi aus lauter j 
Obst übersetzt wurde. So geht es { 
munter und voller Ironie durch das i 
Vokabular der Weintrinker. mar 

; „Ronald Searle’s Illustrierte Weinpro- 
be“, dtv. 56 S., 9,80 Mark 
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Wirkt £thy]csrbsmat in Branntweinen krebserregend? 


HARALD Gui" 1 SR. Stuttgart 
Zir. Js.hr r.j?h ssir.er EnldtiekuriS 

i~ i" j ~ tSCh H2 £> VOrkOJTl- 

Ei:;yic5rbanjc-i der Wissen- 
imnter liv-.'h Rrtsel =uf Auch 
eir.tr Exp^nt-niägung beim Bur.- 
crvjl-ti'ndheiöimt. Berlin konnte 
Er re A :zrer Tvochs nicht geklärt wer- 
Ur. irr.viiv ei: die beim C-ärprozel: 
en'rteiii-r.ce Substenz, cüe sich ir. 

jcheP. iis krebssrregend er- 
.'■'atri sine Gefahr nur die 
::hi; ::vj Gesuninek darstellt. Ai- 
; i:i : nr~ rchein: sich ein Verdacht bs- 
ien-- "üritemb-zrgischer Gutachter zu 
beiteligä:*- Livhtcinftuii vervielfacht 
die Siuyicorbamti-Konzentration im 
Erz'.-.v.v^n. 

So r.-r!:^ die Chemische Lar.des- 
ur.tersuii'.ungs&nstelt Karlsruhe. die- 
jr. Au: '.rag des Bund es tesundhe iis - 
s mt; i-r.ic «worden war. bei der '.vre- 
r r "holte n Analyse ein und derselben 
Senr-zoszTooe zunächst „nr.erkiärü- 
;:.e .-.uv. ei rr. ungert *■ der iJejergeb- 
r.iss-s fest. Ais Ursache konnte alsbald 
: r.r .bisher nicht in diesem Ausrrteü 
:e-::u.r.:r' L-.v.teb hängige Nachbü- 
iu.'.z v:-n Zthyicarämai ausgemacht 
v erd er.. „Tahrerd dunkel gelagerte 
Ge::sn.-:e über ebnen Zeitraum von 
mehrerer, .i ihrer, praktisch unverär,- 
derre Gehalte auRve isen körnen. 
SItji eine Einwirkung von Sc.men- 
iici'.J bereits ir. weniger: Stunden zu 
einer T'sr.-ie’.hchunr der Werte.“ Ul- 
traviolettes Lieh: hat zu ähnlichen. 


Erstmals entdeck wurde Ethyicar* 
bartat in Gbstdestillateri Ende 1935 
von kanadischen Yvisrenichaftl&rn. 
Später kennte diese chemische Ver- 
bündung. die in Laborversuchen bei 
Mäusen zu einer deutlichen Erhö- 
hung der Tumorhäufigkeii geführt 
hatte, auch Ln der Bundesrepublik 
und der Schweiz nachgewiesen wer- 
den. Die höchsten Konzentrationen, 
in Einzelteil bis zu 20 Milligramm 
pro Liter, entdeckte man in PGau- 
r.ren-. Mirabellen- und Kirsch- 
schnaps. deutlich geringere in 
Branntweinen aus Äpfeln und Bir- 
nen. 


Giü'r.iar.'.neniichl zu ..wesentlich 


iingsemerer.” Reaktionen geführt. 
~.ir i- 5rk2är.:r.g dafür gibt es nicht. 


Über die Entstehung von Ethylcar- 
barr.at ir. relativ wenig bekannt. Man 
v. eiS nur. daß die im Samen derGbst- 
s-.eine und -kerne enthaltene Blau- 
säure als eine Art Vorstufe vorhanden 
sein muß. Völlig ungeklärt ist hinge- 
gen dessen gesundheitliche Wirkung 
auf den menschlichen Organismus. 

Dennoch gilt vorerst der von den 
kanadischen Gesundheitsbehörden 
festgelegte Grenzwert vor. 0.4 Milli- 
gramm Ethylcarbamat pro Liter 
Öbstschnaps. Was darüber hinaus- 
geh;. wird „■•orsorgiieh“ beschlag- 
nahmt. Allerdings warnt Hans Jo- 
achim Pieper, Lener rer Lehr- und 
Versuchsbrennerei der Universität 
Stuttgart-Hohenheim, vor übertriebe- 
nen .Angstreaktionen. -Bevor einer 
ven Schnaps Krebs bekommt“, 
meinte Professor Pieper im Gespräch 
mit der WELT, -stirbt er an Lcberar- 
rr.jse - . 


'enn 


hnsteis 


: Rosenthal wird 


Moslems heiraten : wieder operiert 


dpa. Münster 
Wr Z'r.rP. zv.-is.chen Christen und 
Moslems nat gestern dar Bischof von 
Munster. Reinhard Lr.trr.ann. ..nach- 
•::rü:kii:r. • g; warnt. Solche Vsrbin- 
.‘j-.ter: sei er. -sehr schwierig“, 
schriib Lertmam in einem Brief ar. 
di- Prester und M3u.rbtsher im pasio- 
ra.on Dienst. Dermoch heirateten im- 
mer •■ftc-r meist d-utsene und damit 
•..-.nstücne Frauen moslemische Män- 
ner Le I f mann wies darauf hin. daß in 
ne: Bundesrepublik inzwischen rund 
• Mihionon Moslems leben, die vor- 
•v:ri?nc sü: rer Türkei Stemmer, und 
zum grciier. Teil schon in Deutsch- 
st :.d geboten wurden. Weil die ’.ienr- 
:.e:i vor: ihnen in Deutschland blei- 
ben ■.■■erde, könne von Einzeiiäiien 
r.ich*. mehr die Rede sein. 

ln seinem Erle! hob Lettmann her- 
\ iaß im Islam die Mehrehe er- 
Mtilt sei. Hinzu kirnen Unterschiede 
Ir. Mentalität und Sitten sowie die 
ungewohnte Einbindung ln die Grob- 
lamüifc und ..der Druck der Gesell- 
.-chai't irr: Ursprungsland des rr.usli- 
misrher. Vaters“. 


dpa, Berlin 

Der Femseh-Quizmaster Hans Ru- 
senthai befindet sich wieder in der 
Berliner Klinik, in der ihm am 18. 
September der Magen und die Milz 
entfernt worden sind. Rosenthal sag- ] 
te gestern, vermutlich am heutigen i 
Mittwochmorgen werde -ein kurzer | 
Eingriff' vorgenommer.. Nach der er- j 
sten Operation seien während des I 
Heilungsprozesses einige Verwach- | 
sur.gen am Dünndarm festgestellt : 
worden, die jetzt gelöst werden müß- ! 
ter_ Etwa eine v/oche nach dem neu- \ 
erlichen Eingriff soll Rosenthal in der j 
Klinik bleiben. j 

Auf die Frage, wie er ohne Magen 
«der durch eine Darmschlinge zur 
Speiseröhre ersetzt wurde! und mit 
der vorsichtigeren Ernährungsweise 
zurechtkomme, sagte Rosenthal: „Es 
gibt Menschen, die damit zehn Jahre 
und länger gut zurechtkommen.“ Al- 
lerdings werde er beruflich in Zu- 
kunft -nicht mehr soviel nebenbei 
machen". Die geplante „Dalli Dalii 1 '- 
Sendung am 13. Dezember will Ro- 
senthai wieder leiten. 
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TTER: Wolkig bis heäte: 


Lage: Vorübergehender Zwischen- 
hccheintluß. In der Nacht zurr. Don- 
nerstag greifen erneut atlantische 
Tieiausläufer über. 


Vorhers 2 g? für Mittwoch: Im Nor- 
der. und Westen zunächst wolkig bis 
heiter. Am Nachmittag vor. Westen 
her Bevvölkungsverdichtung und 
zum Abend einsatzender Regen. 
Temperaturen um 10, nachts 6 bis 2 
Grad. Irr. Süden gebietsweise anhal- 
tend neblig-trüb, sonst heiter bis 


wolkig und niederschlagsfrei. Tem- 
peraturen je nach Nebelauflösung 6 
bis null, nachts um null Grad. 

Weitere Aussichten: Im Süden zu- 
nächst noch Regen, dann wie im 
übrigen Deutschland heiter bis wol- 
kig. nur im Nordosten Schauer. 
Sonnenaufgang am Donnerstag: 
7.23 Uhr, Untergang: 16.48 Uhr: 
Mondaufgang: 13.05 Uhr, Unter- 
gang: 19.49 Uhr (* MEZ; zentraler Ort 
Kasse!.». 
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Airbus-Unglück zeigte: Waffenschmuggel großen Stils zivischen Tokio und Manila 


i 



EDWIN KARMIOL. Tokio 

Die Zündung einer Handgranate 
an &jrd des Airbus A 300 der Thai 
Airlines am 27. Oktober durch einen 
Gangster hat die schon seit einiger 
Zeit bestehende Vermutung der ja- 
panischen Polizei bestätigt, daß die 
Route Bangkok-Manila-Tokio dem 
Waffenschmuggel der japanischen 
Unterwelt dient. 

Unter den 62 Verletzten, die nach 
der Notlandung in Osaka ärztlich be- 
handelt werden mußten, ist auch der 
mutmaßliche ..Yakuza“ -Kurier 'Ya- 
kuza werden die Gangster in Japan 
genannt*. Er liegt mit schweren Ver- 
brennungen im Krankenhaus. Die 
Polizei vermutet daß sich der Ver- 
brecher der Handgranate auf der Toi- 
lette entledigen wollte, weil er fürch- 
tete, damit bei der Zollkontrolle ent- 
deckt zu werden. Versehentlich dürf- 
te er sie dabei gezündet haben. Die 
Polizei schließt aber auch nicht aus, 
daß der Gangster einen tödlichen 
„Ausstieg" plante, um seine Familie 
in den Genuß einer von ihm abge- 
schlossenen Lebensversicherung in 
Höhe von um gerechnet 2.6 Millionen 
Mark kommen zu lassen. Eine Kata- 
strophe wurde, wie japanische Ex- 


Zum Zeichen der Reue schlagen sich die „Yakwzas" mit dem Kuresehwert einen Finger ab 
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perter. jetzt feststellten, nur dadurch 
verhindert, daß die Flugzeugtoilette 
des Airbus mit fünf Millimeter^ dik- 
ken faserverstärkten Kunststonplat- 
ten verschalt ist. Der Güte des Mate- 
rials ist es zu verdanken, daß eines 
der drei hydraulischen Systeme 
stand hielt. 

Schon seit längerer Zeit liegen In- 
formationen vor, daß der Wacen- 
schmugge! der Yakuzas vor allem 
über Manila läuft. Festnehmen aber 
konnte die Polizei bisher noch nie- 
manden. Tatsache ist. daß Japans 
V erbrechersyndikate ..iuirüsten“. 
um bei den regelrechter: Gangster- 
Kriegen, die schon seit einiger Zeit 
im Gange sind, neue Fuhrungs- und 
Machtpositionen zu entscheiden. 
Bisherige Kampfmittel - ?vfosser und 
Handfeuerwaffen - reicher: dafür of- 
fenbar nicht mehr aus. Zumindest 
die führenden Verbrec'nerorgani- 
sationeru allen voran das mächtige 
..Yamaguchi-Cumi ,, -Syndikat, ha- 


ben sich deshalb mit automatischen 
Waffen wie Schnellfeuergewehren 
und Maschinenpistolen, mit Hand- 
granaten und Raketen ..versorgt“. 

Das gelang den Gangstem trotz 
der japanischen waüengesetze, die 
zu den strengsten der Welt gehören. 
Nach ihnen dürfen nur lizensierte Jä- 
ger Waffen besitzen, und auch dann 
nur Gewehre. Dennoch konfiszierte 
die Polizei allein im vergangenen 
Jahr bei Verbrechern fast 2000 Hand- 
feuerwaffen - die zu SO Prozent von 
der. Philippinen stammen. 

Die meisten vor. ihnen sowie eini- 
ge kleinere Raketen kommen ur- 
sprünglich aus dortigen Arsenalen 
amerikanischer Militärbasen. Bei 
den Handfeuerwaffen handelte sich 
um Original-Marken oder nachge- 
baute Coli«. Smith and Wessen und 
ähnliche des Kalibers 22 oder 38, für 
die in Japan eine entsprechende Mu- 
nition für Jagd warfen leichter erhält- 
lich ist. Die japanische Polizei hat 


gegen die rund 100 000 organisierten 
Verbrecher des Landes nicht nur ei- 
nen schweren Stand, sondern steht 
ihnen oft machtlos gegenüber. Denn 
immer noch profitieren sie in Japan 
von einer Art Robin-Hood-Flair - sie 
schonen die Armen und nehmen von 
den Reichen. 

Dir weiterer „Pluspunkt“: Morde 
ereignen sich zumeist nur bei Aus- 
einandersetzungen in den eigenen 
Reihen. Unbeteiligte werden in Rühe 
gelassen. Nach außen geben sich die 
..Syndikate“ mit geschäftlichen Un- 
ternehmen wie Hafenbetrieben und 
Baufinnen ..seriös**. Das Einkom- 
men der Yakuza-Organisationen - 
auf umgerecimet jährlich 20 Milliar- 
den Mark geschätzt - kommt aus 
dem Drogenhandel, Spielhöllen, Pro- 
stitution und .Schutzgeldem“. 

Die Mitglieder der Verbrecheror- 
ganisationen sind außerdem noch 
immer mittelalterlichen Traditionen 
absoluter Geheimhaltung und Diszi- 
plin verschworen. Zu ihrem „Ehren- 
kodex“ gehört es zum Beispiel, sich 
nach einem fehigeschlagenen Unter- 
nehmen als Zeichen der Reue mit 
einem Kurzschwert den kleinen Fin- 
ger abzuschlagen - freiwillig. (SAD) 



3* n’VS $ §3 


SIEGFRIED HELM. London 

Der Rausschmeißer, notwendiges 
Übel in Nachtclubs und Discos, is: 
eine verkannte Ecrufsgruppe mit ei- 
nem Image zwischen Gorilla und 
Schrank 2 ut’ Beinen. Für sie wurde 
jetzt in Birmingham eine Benimm- 
Schule eröffnet, wo sie die hohe 
Kunst der Situationsentschärfung 
durch Diplomatie erlernen und sich 
Dirn ..Diplom-Rausschmeißer“ quali- 
fizieren können. 

Über hundert Anmeldungen gin- 
gen beim Boumville College ein, wo 
die charmante und zarte Ar.gelena 
Boden jetzt den ersten Intensivkurs 
startete. ..Ich will diese Männer zu 
sanften Riesen erziehen“, sagte Miss 
Boden. Wo einst rohe Kräfte sinnlos 
walteten und widerborstige Spielver- 
derber anstandslos vor die Tür ge- 
setzt wurden, sollen sie jetzt mit Char- 
me ur.d Takt gefüge gemacht werden 
- was gut für die Stimmung und den 
Umsatz ist. 

Zwar kann auch diese Dozentin 
Männer mit Hühnerbrust und schie- 
fem Selbstbewußtsein nicht ln erst- 


klassige Rausschmeißer verwandeln. 
Die richtige Dis position bleibt unver- 
zichtbar. Das Geheimnis der feinen 
englischen Rausschmeißer- Art heißt 
Körpersprache. Die MuskeLprotze ler- 
nen, -rie mar. ganz ungezwungen, 
doch rieht zu übersehen, eine be- 


drohliche Haltung annehmen und da- 
mit signalisieren kann, daß kurzer 
Prozeß dem droht, der nicht spuren 
will Der Rausschmeißer braucht 
nicht mehr zu knurren oder gar zu 
bellen - er zieht alle Register des ihm 
anerzogenen Charmes. Er setzt ein 



Eine Dozentin das BourayÜle Coltego nrii Schülern, die des Stausschraei- 
Ser-Diplom oblegen weiten. foto: sad 
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lern 


Wieder zu Nancv 


Die beurlaubte Zofe der amerikani- | 
sehen First Lady soll so schnell wie | 
möglich an ihren Arbeitsplatz im 7. r ei- ' 
fiep. Haus zurückkehren. Im August ’ 
war Anita Costelo (45i, die sich seit i 
1Ö81 um Nancy Reagans Garderobe j 
kümmert, in Verdacht geraten, an • 
Verkaufsi'erhandJungen für 350000 r 
Schuß Munition an zwei Paraguayer 1 
beteüigt gewesen zu sein. Sie habe ] 
allerdings nicht gewußt, daß sie da- [ 
mit gegen US-Gesetse verstoße, ar- » 
klänen jetzt die Behörden. 


Ia~l 


Fragen an Henry 

Daß er seine Antworten in .Pent- 
house“ wiederfinden würde, sei nicht 
abgemacht gewesen. Zehn Millionen 
Dollar verlangt Henry Kissicger nun 
von dem amerikarüschen Herrenma- 
gazin, das in seiner Dezember- Ausga- 
be ein Interview mit dem ehemaliges 
Außenminister abdruckt Zwar be- 
streitet ..Dear Henry* nicht den In- 
halt des Gesprächs: allerdings habe 
der ihn befragende Journalist erklärt, 
es sei für ein Buch bestimmt. 


HELMUT SCHiiQDT. Berlic 
Während in der. R'eifte r Industrie- 
idem in den vergär guten zehn 
Jahren eine Rückbesinnung auf das 
Stiller, als „physiologische Form ' der 
Säughr.gK-rnährung rtatrgefunden 
hat und in der Bundesrepublik 
Deutschland etwa CO Prozent der jun- 
gen Mütter Ihre Babies wieder anle- 
ger., registnerer tiie Kinderärzte in 
der _DDR" mit großer Sorge, daß bei 
ihnen eine ähnliche Entwicklung 
nicht statt ge für. de. r : hai. 

.Gegenwärtig beträgt die Stillfre- 
quenz drei Monate nach der Geburt 
des Kindes weniger als 15 Prozent, ln 
einiger. Gegenden »gar unter fünf 
Prozent", stellten jetzt D~. Wolf-Rai- 
ner Cano und ivlitarbeirer aus der 
Kinderklinik des Klinikums Berlin- 
Buch in der ..Zeitschrift dir ärztliche 
Fortbildung“ fost. Zur gleichen Zeit 
seien aber die Sprechstunden der 
Kinderärzte überfüllt Die kleinen Pa- 
tienten litten an Krankheiten, deren 
gehäuftes Auftreten nach internatio- 
nalen Berichten durch r ,zu frühen 
Einsatz industriell gefertigter Nah- 


rungen in der Säugüngremährung er- 
möglicht oder gefördert wird“. Hierzu 
gehörten akute Infekte der oberen 
Luftwege. Entzündungen der Bron- 
chien. Lungen, der Ohren und akute 
Magen-Darm-Entzü.ndur.gen, aber 
auch Kuhmüch-U Verträglichkeit 
„Das Stillen ir* leider zur Ausnah- 
me in unserer Säuglingsemihrung 
geworden", stellt Cario fest. Zwar 
stimme die Aussage, daß künstliche 
Nahrungen qualitativ „noch nie so 
hochvrertig waren v;ie heute“, doch 
entspreche auch diese hochwertige 
Nahrung auf Kuhmiichbasis nicht 


dem notwendigen NahrungsC'pii- 


mum für der, Säugling. 

Der Ostberliner Wissenschaftler 
ging in seinem Fachaufsatz auch auf 
den Mu Uer-Kind-Ko ntakt ein, der 
durch die Flaschengabe nicht ersetzt 
werden könne: .Besonders das Wis- 
sen um die Bedeutung dieses Kontak- 
tes fiir die Prägung des Kindes auf 
seine Mutter, für die Bildung enger 
Kir.d- Mutter- Be zienun gen und die 
daraus resultierende Harmonie hat in 
westlichen Landern unter den besser 




Lächeln auf. das Zähne zeigt und ein- 
fach entwaffnend ist. Störenfriede, 
die derart abgestumpft sind, daß so 
subtile Methoden bei Ihnen nicht ver- 
fangen, müssen nicht gleich in hohem 
Bogen durch die mit dem Stiefel auf- 
gestoßene Tür an die frische Luft be- 
fördert werden. 

Der Rausschmeißer nimmt seinen 
Mann beim Arm. so fest, daß der es 
spürt und komplimentiert ihn - ihm 
gut. aber unzweideutig zuredend - 
hinaus. Er hört Vorlesungen über 
„Die alternative Art, nein zu sagen" 
und über Berufskleidung. 

Diese ungewöhnliche Benimm- 
Akademie für ein notwendiges 
Dienstieis tungsgewerbe fand aller- 
höchste Beachtung. Der Kurs wurde 
amtlich als berufsiorcemd anerkannt 
und erhält Subventionen von 23 000 
Mark. 

Rausschmeißer müssen natürlich 
gute Menschenkenner sein und im 
Ernstfall blitzschnell beurteilen kön- 
nen. ob die feine Art ankommt oder 
ob Angriff die beste Verteidigung ist 

f5AD) 


Stillen jetzt £iuch ia der „DDR“ ein Thema / .Arzte fordern: weniger Industrie-Nahrung 


ausgebildeten Müttern zu einem we- 
sentlich stärkeren Anstieg der Still- 
frequenz als in bildungsmäßig weni- 
ger privilegierten Gruppen dieser 
Länder geführt." Gehe man vom 
durchschnittlich hohen Schulab- 
schluß der jungen Mütter in der 
„DDR“ aus, so sei die niedrige Still- 
frequenz „in unserem Land schlecht 
zu begreifen". Hinzu kämen die sozia- 
len Bedingungen, die allen Müttern 
das Stillen gestatteten. 

In der Gesundheitserziehung habe 
man auf diesem Gebiet „wenig Fortu- 
ne“ gezeigt, meinte Cario, der im Wör- 
terbuch der Medizin von 1978 unter 
„Säugling“ noch folgende Bezeich- 
nung fand: „Konventionelle Bezeich- 
nung für Kind im i. Lebensjahr, wo- 
bei der namensgebende Grund, das 
Trinken an der Mutterbrust, nicht 
mehr von Bedeutung ist" Auf die 
angebliche Schadstoffbelastung der 
Muttermilch eingehend, wies er dar- 
auf hin, daß über Schadstoffe im 
Trinkwasser nicht diskutiert werde, 
das ja zur Zubereitung künstlicher 
Produkte benötigt werde. 


Hamburger bald 
auch ln 


AF, Bonn 

Das Gastronomie-Untenfehmen 
McDonald's will künftig auch m Au- 
tobahn-Raststätten präsent sein- Die 
Konsumgewohnhehen der Reisen- 
den hätten sich geändert, sagte ein 
Sprecher des Unternehmens in Bonn. 
Gefragt seien auf langen Reisen im- 
mer mehr kleine, bekömmliche Mahi- 
zeiten an Stelle der herköramlicnen 
Menüs mit mehrfachen Speisefoigen. 


Baby lebte doch 

AP, Chicago 
Die 26 jährige schwangere Kran- 
kenschwester Coruue Heran hat sich 
von einem 30 Meier hohen Turm ia 
den Tod gestürzt, weil sie ihren rotus 
nach einer Selbstdiagnose für tot 
hielt Chieagoer Feuerwehrleute fan- 
den die Frau ohne Lebenszeichen, sa- 
hen aber einen Fuß des Babys än- 
dern aufgerissener. Unterleib der To- 
ten herausragen. Sie wurde von ei- 
nem 3000 Gramm schwerer« Mädchen 
entbunden, das durch den Sturz e:r. 
gebrochenes Bern und innere Verlet- 
zungen darontnig. 


Reh-Prozeß geplatzt 

dpa. Esser, 

Der Betrugs- Prozeß gegen den Sot- 
trooer Immobilien kau fm *nn VioLi- 
gang Reh (44) vor dem Essener Land- 
gericht ist geplatzt. Das seit Mitte Ok- 
tober unterbrochene Verfahren kann 
wegen der andauernden Erkrankung 
des" Vorsitzenden Richters nicht In- 
nerhalb der gesetzlich vorgeschriebe- 
nen 30-Tage-Frist weiter geführt wer- 
den. So bald wie möglich soll der 
Prozeß gegen aen_al» „König von 
Sylt“ bezeichn.eien Fmairtjc-ngleur al- 
lerdings wieder aufgerollt werden. 


Rhein gering belastet 

AP, Stuttgart 
Die Belastung des Rheins auf ba- 
den-württembergischen Gebiet 

durch den Brand bei dem Basler 
Pharmakonzem Sandoz sind nach 
Auskunft des Stuttgarter Landwirt- 
schafts- und V mweltrriinistfcrs Ger- 
hard Weiser ..absolut minimal 1 . Ins- 
gesamt seien m Baden-Württemberg 
1500 tote Fische geborgen worden. 


Flüchtiger stellte sich 

dpa. Becham^Weri 
Der wegen Mordes an zwei Frauen 
zu lebenslanger Haft verurteilte Horst 
Kober ist vier Tage nach seiner 
Flucht freiwillig in die Justizvollzugs- 
anstalt Werl zurückgekehrt. Der 
48jährige war am vergangenen Frei- 
tag bei einem Besuch bei seiner 
kranken Mutter seinen Bewachern 
ausgerückt. Vor zehn Jahren war Ko- 
ber in einem Indizienprozeü wegen 
Düppelmordes verurteilt worden. Er 
hatte die Tat nie gestanden. 


Urteil zu Altemativ-Schule 

AP ; Berlin 

Wegen entscheidender Mängel in; 
Unterricht darf die „Freie Schule Ber- 
lin“ nach einem Beschluß des Ober- 
verwaJtungsgerichts fOVGj Berlin 
nicht mehr weiterge fuhrt werden. Da- 
mit wunde zugleich ein von der Schul- 
verwaltung im Juli 1985 ausgespro- 
chenes Verbot bestätigt. Die Lernpro- 
zesse seien von „Planlosigkeit und 
Zufallsabhängigkeit bestimmt“, hieß 
es in einem Gutachten. (Az.: 3 S 3ü.Söi 


Küsse an Oxfords Uni 

dpa, London 
Küsse in der Öffentlichkeit werden 
im Balliol-College der Universitär Ox- 
ford nicht mehr geduldet. Im Ge- 
meinschaftraum fühlten sich Studen- 
ten durch ihre küssenden Kommiii- 
tionen vom Frühstück abgelenkt. Der 
Studentenrat beschloß, daß küssende 
Pärchen in Zukunft von anderen Stu- 
denten lauthals ausgelacht und ver- 
spottet werden dürfen. 


Dealer festgenommen 

AP, München 
Innerhalb der vergangenen vier 
Wochen haben Drogenfahnder des 
bayerischen Landeskriminalarotes in 
München 42 Rauschgifthändler und 
-besitzer festgenemraen. Insgesamt 
sind dabei 222 Gramm Heroin, 124 
Gramm Kokain, 1117 Gramm Ha- 
schisch sowie 19 Gramm Marihuana 
sichergestellt worden. 


Einem Teil unserer heutigen Ausgabe 
liest ein Prospekt vom ör. Möller Ver- 
Iagsbac frh« . m tel, Herrsching, beL 
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Aus einer Presseinfonnätion dar 
Landesregierung Sch7eswig-ifol- 
stein: „...am heutigen Dienstag, den 
4. November 1988, ß ndet keine Käbi- 
nettsun terrich fung statt Daher fällt 
auch die Käbineüsuntöricbtung 
aus.“ v. :vl : - 
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Geld & Anlage 






Gewinn 


in da: Bbnefesre-. 
publik Deutschland ede- 
Jbm wätehaft glüeldidie Zeitöi 
.Gewiß, ykk kleine und große 

: Anleger mö^mtmm.dafi'die 

Zinsen so mickerig'sind wie 
schon; seit acht Jahren nicW 
läehr. Doch dafür gibt es in die- 
sen Jahr ihehr. aü einen Ans- 
s gIeidi. Denn: Die lnflÄkm nagt 
nicht ah der Kaufkraft des Er- 
sparten.- 

■'.■ Bei der absoluten'Prdsstabilf 
tat in diesem. Jahr kann sich je- 
dermann -eine schone Realver- 
ansong ausrechnoL Sie wird 
gitfi atlArriing s nicht auf. dSesem 
Rekordniveau halten lassen, 
wenn sich im .Laufe des kom- 
menden Jahres, bei der G^etert- 
wertungsrate wieder eine Zwei 
vor das- Komma schiebt, weil 
sich die einmaligen Effekte des 
Dollar- und Ölpreisverfails stati- 
stisch „verbrauchen“. 

D och auch dann sind die 
Chancen einer attraktiven 
Bealverzmsung des neu Erspar- 
ten und - was no<± wichtiger ist 
- die Chancerv-dea Wert des. 
Geidvetmogens zu erhalten, so 
günstig wie seiten in den ver- 
gangenen 40 Jahren. 

Man kann nur hoffen, daß 
. dies so bleibt Dafür gibt es frei- 
lich keine Garantie Auch nicht 
von der Bundesbank. Die . Fi- 
nanzpolitik, des Staates ist mit- 
verantwortlich für Kaufkraftsta- 
bilität Und im kommenden 
Jahr sind Wahlen. Zudem leben 
wir in der .Bundesrepublik 
Deutschland nicht auf einer In- 
sel der Seligen. . 

G egen die Folgen einer sorg- 
loseren Geld- und Elakat 
Politik, von; der sich un gedukfr - 
ge Poi&tiker. jenseits unserer 
Grenzen möglicherweise schon 
im kommenden Jahr wider aüe 
Erthhmng mehr mitsdiafts-. 
Wachstum und weniger Arbeits- 
losigkeit oder die Losung ande- 
rer Probleme versprechen, kann 
sich unser Land nicht voll ab- 
sdiotteni ; . ; . ; > . 

Mt diesemffinweissoll nicht 
rtwa Angst Vor- einem Wieder- 
aoiSeben der Inflation geschürt 
werfen. Aber die Kapitalanleger 
tun gut daran, die Szene genau 
zu beobachten, damit äe ihre 
Anlagestrategie notfells recht- 
zeitig neu Ausrichten können. 

A uch aus vielerlei anderen 
Gründen ist es wohl rat- 
sam, Herder Kapitalanlage - 
auch wenn es nur um Ueine Be- 
träge geht - etwas mein 1 Vor- 
sicht walten zu lassen, als das 
bislang notwendig erschien. 

Wer in diesem Jahr geglaubt 
hat, mit dem Wiedgerscheinen 
3Q}ähriger Anleihen seien die 
guten alten Zeiten zurückge- 
kehrt, in denen der Besitzer sol- 
cher Papiere angeblich ruhig 
schlafen konnte, hat schon fai- 
res Lehrgeld -gezahlt Auch an 
fern Aktienbörsen sind die scho- 
nen Jahre vorbei, in denen allem 
ein gutes Sitzfleisch Erfcüg ver- 
sprach. 

Künftig ist wieder mehr Be- 
weglichkeit gefragt Aflgemein- 
gültige Rezepte für eine derarti- 
ge Strategie kann wohl kaum 
jemand präsentieren. Aber ein 
Ratschlag dürfte sicherlich, 
nicht falsch sein: Geld nicht so 
'küigfiisiig investieren, daß man 
es ohne größere Einbußen nicht 
-wieder mobilisieren kann. • - 

D ie lange Zeit praktisch ga- 
rantiert erfolgreiche Speku- 
lation auf niedrigere Zinsen ist 
jetzt gefahrlteh geworden. Wer, 
wie der Häuslebauer, langfristi- 
ge p nprmdfinanzk »mn g«rnatel 
braucht, tut deshalb gut daran, 
g»gu grölten, wenn sich seine In- 
vestition zu den derzeitigen 
Zinssätzen „rechnet 11 . Die sind 
schließlich, wenn auch nicht 
mehr ganz so niedrig wie im 
Frühjahr, so günstig wie nur 
ganz selten in den letzten 20 Jah- 
ren. cd. 


Finanzinnovationen - 
Internationale 




oder Segen? 
im 




Vön CLAUS DEimNGER 
i in -einst hochqualifizierter 
Tfai'iirm^iipgM’ , der nach fünf . 

Aufenthalt auf ei- 
gner weltabgeschiedenen In- 
sel hexte an seinen Schreibtisch zu- 
rückkehrte und mit Finanzchefe gro- 
ßer Unternehmen über Finanzierun- 
gen oder mit potenten professionel- 
len Investoren übe- Anlagestrategien 
verhandeln wollte, verlöre im Nu sei- 
ne Kunden. Er verstünde nicht, wo- 
von sie sprechen. So sehr hat sich das 
Geschäft der großen und größeren 
Banken in den letzten Jahren gewan- 
delt 

Die Felder, auf denen sie agieren, 
«nnd in einem Maß e von Interoationa- 
Hgfenmg tn?d ge g e nseitig er Verflech- 
tung und einem Inno v ationsschub 
geprägt, wie man es sich vor einem 
halben Jahrzehnt nicht vorstellen 
konnte. Der vom Konkurrenzdruck 
angetriebene Erfindungsreichtum 
der Bankier s hat neue Instrumente 
zur Finanzierung und für die Geld- 
und Kapitalanlage wie Pilze aus dem 
Boden schießen lassen. Hochspeziali- 
sierte akademische Bram Trusts in- 
ternationaler G eldhauser kreieren 
per Computer laufend neue 
Finanzinnovationen, deren 
Verständnis selbst versierten 
Fadileutmi Schwierigkeiten be- 
reitet, wenn es in komplizierte 
techniscb-ma thematische Details 
geht Die traditionellen Grenzen 
zwischen dem Geldmarkt für kurz- 
fristige Finanzierungen und dem Ka- 
pitalmarkt für langfristige Finanzie- 
rungen verschwimmen mehr und 
mehr Die Geldbeschaffung über die 
Emission von Wertpapieren ver- 
drängt im internationalen 

Großgeschäft den klas- 

sischen Kredit Die Ver- 
briefung von Fordenin- 
gen, im Fadyargon Se- 
curitisation genannt, ist 
große Mode. Prima vista 
mag das wie ane Rück- 
kehr zu konservativ-solider 

FinanTipnmg s tPrbnik: er- 

scheinen, wie sie in der „gu- 
ten aften Zeit“ rdaläv reichli- 
oh^Ti Kapftalangph ntg iihliph t-. 

war, als Investitionsfmanzie- ^ 
rungen der Industrie über An- ^ 
lefaen und nicht mit Bankkre- && 
ditmi selbstverständlich waren. 

Bei genauerer Durchleuchtung wer- 
den hinter der „Secuntisaüon" indes- 
sen andere Prozesse sichtbar. 

Auffallend ist das Vordringen einer 
variablen Verzinsung vieler Finanzin- 
strumente, seien es handelbare 
Schuldverschreibungen (Floating Ra- 
te Notes) mit längeren Laufzeiten 
oder sogenannten Euronote-Faälitä- 
ten, also Kreditlinien, unter deren 
Schutz Unternehmen revolvierend 
kurzfristige Schuldscheine zur Geld- 
beschaffung ausgeben. Gemeinsam 
ist diesen Konstruktionen, daß sich 
die Schuldner auf diese ^ Weise langfri- 
stiges Ka pital zu dpn deutlich niedri- 
geren Zinssätzen für kurzfristiges 
Geld beschaffen können, wobei of- 
fenbleibt, ob die Rechnung aufgeht, 
wenn die Zinslandschaft einmal nicht 


mehr von so günstigen Sätzen ge* 
prägt ist wie jetzt Aus Sicht der Kapi- 
talgeber haben diese Konstruktionen 
den Vorteil, daß die derzeit niedrigen 
Zinsen bei steigendem Zinstrend an 
die aktuellen Marktsätze angepaßt 
werden. 

Stehen sich hier nur Spekulation 
(der Kapitalnehmer) und Mißtrauen 
(der Kapitalgeber) in der Einschät- 
zung der künftigen Zinsentwicklung 
gegenüber? Oder handelt es sich bei 
den in zinsvariablen Papieren ange- 
legten Mitteln möglicherweise nur 
um kurzfristige Gelder, die lediglich 
vom - im Vergleich zu klassischen 
Geldanlagen - relativ hohen Zins in 
diese Anlageform gelockt werden? 
Täuscht vielleicht die nicht zuletzt 
von der expansiven Geldpolitik der 
meisten großen Notenbanken mitver- 


ursachte Überliquidität an den inter- 
nationalen Finanzmärkten nur ein 
reichliches Angebot langfristigen Ka- 
pitals vor, das mit einem monetären 
Kurswechsel wieder verschwindet? 

Dann wären viele der phaniasievol- 
len neuen Finanänstrumente, denen 
sich die Banken engagieren, nur Pro- 
dukte einer Schönwetterperiode. 
Werden sie alle auch bei Stürmen 
noch Bestand haben? Viele Bankiers 
sind da skeptisch. Erst recht gilt das 
für die Bankenaufseher, die das un- 
gute Gefühl beschleicht die in den 
vielfach komplizierten Konstruktio- 
nen steckenden Risiken, die in den 
Bankbilanzen keinen Niederschlag 
finden, überhaupt nicht oder jeden- 
falls nicht rechtzeitig zu erkennen: 
zudem hinken sie mit ihren risikobe- 
schränkenden aufsichtsrechtlichen 


Regelungen ständig hinter den Inno- 
vationen der Bankpraxis her. Auch 
ist nicht hinreichend geklärt, inwie- 
weit das Vordringen der Novitäten 
die Wirksamkeit der Notenbankpoli- 
tik beeinträchtigt. 

Man solle nicht dramatisieren, daß 
Fragezeichen hinter die raschen Neu- 
entwicklungen gesetzt werden. Doch 
das Unbehagen nicht weniger Ban- 
kiers darf nicht übersehen werden. 

Wenn es schon solche Bedenken 
gegenüber derlei in stürmischen Peri- 
oden nicht erprobten Instrumente 
gibt, warum können sie dann über- 
haupt so auswuchern? So berechtigt 
die Frage sein mag: An den von staat- 
licher Reglementierung mehr und 
mehr befreiten internationalen Fi- 
nanzmärkten sorgen die Nachfrage 
und der Wettbewerb für die Konzep- 



tion immer wieder neuer Produkte. 
Das Umfeld für diese Entwicklung 
schafft zweifellos die hohe Liquidität 
der Märkte, aber auch die mit einer 
guten Ertragslage einhergehende ho- 
he Selbstfinanaerung5kraft vieler 
großer Unternehmen. Sie lockert die 
Abhängigkeit vom Bankkredit. Viele 
Unternehmen wuchsen in die Rolle 
potenten Geldgeber hinein. Der Kre- 
ditmarkt ist zu einem ausgesproche- 
nen Käufermarkt geworden. Der 
erstklassige Großkunde ist König. 
Die großen in- und ausländischen 
Geldhäuser umwerben ihn wie selten 
zuvor. Kein Wunder, daß er seine An- 
sprüche an die Bankiersleistungen 
immer höher schraubt. 

Die Nachfrage nach Bankservice 
wird zudem nicht mehr allein vom 
Bedarf nach weltweiten Finanzierun- 
gen mit allen Laufzeiten in allen Wäh- 
rungen sowie der Absicherung von 
Risiken geprägt. Seit sich Finanzab- 
teilungen großer internationaler Kon- 
zerne zu bankähnlichen Gebilden 
wandeln, deren Hauptzweck es ist, 
Gewinne aus Finanzgeschäften zu er- 
zielen, zeichnet sich ein neuer Trend 
ab: Die Nachfrage der Finanzmana- 
ger wird von Wünschen bestimmt, die 
sich an diesem Ziel orientieren. Dar- 
auf stellen sich die Banken mit einer 
Ausweitung ihrer Angebotspalette 
ein, mit Instrumenten, die auf die in- 
dividuellen Wünsche der Kunden ro- 
geschnitten sind. Es dauert nicht lan- 
ge, bis sie von der Konkurrenz 
imitiert sind. Also muß 
Neues her, das wieder ei- 
nen Wettbewerbsvor- 
sprung sichert. In diesem 
Innovationsprozeß sind die 
Banken mehr oder weniger 
nur noch Konstrukteure neu- 
er Produkte. An deren Markt 
sind sie lediglich Händler, 
wenn auch zum Teil auf eigene 
Rechnung und auf eingenes Ri- 
siko. Sie katapultieren sich selbst 
aus ihrer Rolle als Geldverleiher 
hinaus, kassieren Provisionen statt 
Zinsen. Die Risiken der Bonitätsver- 
schlechterung, die sie mit der Kredit- 
vergabe in ihre Bücher nahmen, sind 
damit nicht verschwunden. Sie wer- 
den im Handel am Markt weiterge- 
reicht Manch ein Marktteilnehmer 
wird zu spät merken, daß er in diesem 
Milliardenspiel auf dem Schwarzen 
Peter hängengeblieben ist. 

Die Innovationlust hat nicht im Ge- 
schäft unter den ganz Großen der Fi- 
nanzwelt halt gemacht Auch die An- 
gebotspalette für den privaten Anle- 
ger ist vielfältiger geworden, seit die 
Bundesbank vor anderthalb Jahren 
den deutschen Markt für einige inter- 
national übliche Finanzinstrumente 
wie Zerobonds, Floater und andere 
Titel geöffnet hat Mit dieser „Restli- 
beralisierung“ ging eine geradezu ex- 
plosive Internationalisierung des Fi- 
nanzgeschäfts einher. Exotisches 
wird kopiert oder ähnliches neu kon- 
zipiert. Ob manche dieser Novitäten, 
über die noch kein Fachlexikon Aus- 
kunft gibt nicht nur den Emittenten 
Nutzen bringen, sondern auch den 
Käufern, bleibt abzuwarten. 


Von der Muschel zur Kreditkarte - Geld wurde immer gebraucht 


Von INGEADHAM 

P ecunia non ölet“, Geld stinkt 
nicht - wer denkt bei diesem oft 
gebrauchten Spruch noch an die Och- 
sen, einst beliebtes und gängiges 
Zahlungsmittel? Das lateinische Pe- 
cunia leitet sich nämlich von dem 
Wort „pecus“, das Vieh, ab und erin- 
nert damit deutlich an die Herkunft 
des Geldes, die ™m Tausch benutz- 
,ten Warm nämlich. Damit hatte alles 
angefangen, jeder tauschte, was er 
hatte, gegen das, was er brauchte. 
Bald jedoch kristallisierten sich be- 
sonders beliebte Tauschobjekte her- 
aus, die sozusagen einen festen Ge- 
genwert errangen. 

In der Südsee waren das die be- 
rühmten Kauri-Muscheln und 
Tummlerzähne. Eine erstklassige 
Frau war für 2ehn Muschelketten und 
1000 Tümmlerzähne zu haben, wer 
bescheiden blieb, konnte schon für 
500 Tümmlerzähne die Hütte mit ei- 
ner Frau teilen. Daneben ließen sich 


die Muscheln natürlich auch zur Be- 
zahlung von Regenmachern, Booten 
oder Zauberern verwenden 
Nicht weniger simpel hat die Ge- 
schichte des Geldes in der Wiege der 
westlichen Zivilisation, in Griechen- 
land, angefangen Primnos, der Kö- 
nig, von dem Homers Rias erzählt, 
mußte seinen gefangenen Sohn für 
300 Ochsen freikaufen. Ein stolzer 
Preis, war doch eine hübsche junge 
Sklavin damals, im achten Jahrhun- 
dert vor Christus, für nur 20 Ochsen 
zu haben Beides -Sklaven und Och- 
sen - galten in jener Zeit als die be- 
liebtesten Zahlungsmittel Sie wur- 
den freilich mit zunehmendem Han- 
del abgelöst, zum Beispiel von Metall- 
barren. Bronzebarren aus dem dritten 
Jahrhundert vor Christus tragen das 
Bild eines Stiers, Erinnerung an die 
Viehwahrung, die sie ersetzten 
Und heute? Eurocheque, Scheck- 
karte, Geldautomat, Kreditkarte und 
bald auch elektronische Kartenkas- 


sen im Einzelhandel - der Microchip 
macht's möglich. Zwischen der Natu- 
ralwährung und unserer heutigen 
Mark liegt eine lange Geschichte, die 
nicht nur die Entwicklung des Zah- 
lungsmittels Geld dokumentiert, son- 
dern gleichzeitig Kulturgeschichte 
ist, wie aus einer Wanderausstellung 
der Deutschen Bank zur Geschichte 
es Geldes deutlich wird. 

Die ältesten Münzen stammen aus 
Kleinasien. Die Lyder prägten sie im 
7. Jahrhundert vor Christus. Weil die 
Münzen praktisch und leicht trans- 
portabel waren, verbreiteten sie sich 
rasch rund um das Mittelmeer; Göt- 
terbilder zierten sie. Besonders be- 
liebt wurde später das „Alexander- 
geld“, auf dem das Bildnis des Herr- 
schers die Götter verdrängte. 

Die Römer brauchten etwas länger, 
um von ihren schweren Kupfer- und 
Bronzebarren, die als Zahlungsmittel 
benutzt wurden, wegzukommen. Die 
rund 500 Münztypen, die nach der 


Neuordnung des römischen Geldwe- 
sens durch Kaiser Augustus im Jahr 
19 vor Christus nach und nach ge- 
prägt wurden, hatten dann aber auch 
als „Augustusgeld“ für mehrere Jahr- 
hunderte Bestand. 

Nach dem Zusammenbruch des rö- 
mischen Reiches ging es in Sachen 
Geld erst mit der Karolingischen 
Münzordnung wieder aufwärts, die 
der Vater Karls des Großen im 
8. Jahrhundert nach Christus erließ. 
Die Sache hatte freilich einen Haken, 
der sich erst im Verlauf mehrerer 
Jahrhunderte herausstellte. Die Kai- 
ser verliehen an Landesfürsten, Bi- 
schöfe und Städte das Münzpräge- 
recht Die daraus entstehende fast un- 
überschaubare Vielfalt von Zahlungs- 
mitteln ließ nicht nur den Beruf des 
Geldwechslers entstehen, sie lockte 
auch Gauner zu unredlichem Tun. 

So klagten schon vor 400 Jahren 
die Kaufleute, die nach Frankfurt zur 
damals schon traditionellen Messe 


kamen, über die „Wipper und Kip- 
per“. Das waren jene Ganoven, die 
sich die Vielfalt der Münzen zunutze 
machten und - so die Chronik - „min- 
derwertiges Kleingeld gewissenloser 
deutscher Landesherren einschleif- 
ten,“ um dagegen gute Taler und 
Rohsilber einzutauschen. 

Schon mit der Möglichkeit zur qua- 
si-industriellen Herstellung der Mün- 
zen und der Einführung des Papier- 
gelds wurde alles anders. Die ältesten 
Banknoten (mit Edelmetalldeckungj 
waren die schwedischen „Credityf- 
Zedel“ - leicht zu transportieren und 
überall einsetzbar. 

Daß das Papiergeld auch immer 
wieder ausgabewütige Herrscher ver- 
leitete, auf eine ausreichende Edel- 
metalldeckung der Währung zu ver- 
zichten, gehört zu den negativen Sei- 
ten der Geldgeschichte. Die üblen 
Folgen einer solchen Politik beka- 
men die Deutschen zuletzt im Dritten 
Reich zu spüren. 


Geldanlage: 

Ausländische Profis geben den 
Ton an Seite I! 

Edelmetall: 

Silberne Zeiten kehren so 
schnell nicht wieder Seite if 

Edelsteine: 

Mehr Glanz im Diamanten* 
geschah Seite !i( 

Vermögensbildung: 

Spielraum der Versicherer wird 
erweitert Seite III 

Aktien: 

Investment-Analyse ist keine 
Zauberei Seite IV 

Rentenoptionen: 

Bislang noch ein großer Flop 
Seite IV 

Gold: 

Ein Metall macht wieder 
Freude Seite V 

„Häuslebauer 11 : 

Die klassische Hypothek wie- 
der hoch attraktiv Seite V 

Immobilien: 

Offene Fonds in der Krise be- 
währt Seite Vf 

Auktionen: 

Historische Wertpapiere unter 
dem Hammer Seile VI 

Idee: 

Vermieten von Profi-Kickern 

Seite VI 

Lotto/Toto: 

Traum vom Glück bei kleinem 
Einsatz Seite VII 

Finanzierung: 

Rückenwind für den Mittel- 
stands-Export Seite VII 

Stastspapiere: 

Flexibel mit „Bundesschätz- 
chen“ Seite VIII 

Finanzservice: 

US-lnvestmentbanken setzen 
auf Frankfurt Seite VIII 

Schweiz: 

Was hat der Finanzplatz Zürich 
noch zu bieten ? Seite EX 

Spielbanken: 

Finanzminister spielen beim 
Roulette immer mit Seite IX 

Italien: 

Neue Titel kommen an den 
Markt Seite X 

Frankreich: 

Zauberformel für Börse und 
Rentner Seite X 

Luxemburg: 

Diskretion ist Ehrensache 

Seite XI 

Kurszettel: 

Der Klartext für die „Hiero- 
glyphen“ Seite XI 

Lexikon: 

Das WELT-Abc der Börse 

Seite XII 

Freizügigkeit: 

Was Deutsche dürfen und Aus- 
ländem verwehrt ist 

Seite XII 

Zu guter Letzt 

Sehe XII 

4200 Börsenkurse 
in der WELT 

D ie WELT, Pflicht blatt an allen 
deutschen Wenpapierbörsen, 
veröffentlicht den umfangreich- 
sten Börsenkursteil aller deut- 
schen Tageszeitungen: täglich 
mehr als 4200 Notierungen. Darun- 
ter die Kurse aller an deutschen 
Börsen amtlich notierten in- und 
ausländischen Aktien sowie die 
Preise der im Freiverkehr gehan- 
delten deutschen Aktien; ferner 
sämtliche Optionspreise und die 
Aktiennotierungen von 19 auslän- 
dischen Börsenplätzen. Im Ren- 
ten marktteil bringt die WELT u. a. 
die Kurse aller öffentlichen Anlei- 
hen und Industrieanleihen, Notie- 
rungen ausländischer D-Mark- und 
Optionsanleihen und Options- 
Scheine und eine Renditenüber- 
sicht Ergänzt wird der Börsen teil 
durch die WELT-Aktienindices. ei- 
gene Analysen und Börsenempfeh- 
lungen von Experten. (WR) 


Jetzt können Sie wieder n 
i»ei der Jyske Bank, Dänei 

4 t>as spezielle Jyske Bank Konto ist ohne Kündigungsfrist 
3' iind der Zinssatz bleibt fest bis zum 1. Februar 1988. 

; Aus dem Euro-Konto, das sich aus zehn 
verschiedenen westeuropäischen Währungen 
(ECU) zusammensetzt, ziehen Sie folgende Aforteile: 

- Minimales 1 Währungsnsiko 

- Bnlagen können ohne Kündigungsfrist 
abgehoben werden 

- Keine Gebühren bei Ein- und Auszahlungen 

- Ihre Zfnselnnahmeri sind steuerfrei in . 

Dänemark 


iit einem Euro-Konto 
nark, hohe Zinsen verdienen 

nur bis zum 15. December 1986 gilt. 



Bitte senden Sie mir weiteres Informations- 
material über Euro-Konten zu. 


Name: 


Adresse: 


Piz- 


On: 



, hi t ländische 

Vfsieibroyddf ri. Posihi 
lr>Ul Kt ipenhagen V D< 

Tel -m4M 212222 

«wwir. (604467] 
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/ wischen den amtlichen Mark? • 
£— imi der. geregelten Freiverkehr 
tr.r*. in einem hüben Jahr ein neues ■ 
Sör-ersegment. de: geregelte Markt. : 
Er 'vird speziell für kleine und minie- , 
re unternehmen geschaffen, denen • 
der Weg ar. den amtlicher. Markt mit 
seinen strengen Zulassufigsvcrschrii- , 
:er. zu steinig ist. Die Initiatoren, die 
lange an dem Projekt nenjmgedok- 
tert haben. versprechen sich von ei- ' 
r.er Intensiven Kuizung ces geregel- 
tan Marktes, der ebenso wie der amt- | 
liehe Markt der Bö rsenaui’sicht unter- 
steht. eine Verbesserung der Eigen- , 
:^p '^Verhältnisse in der mitrelstän- . 
dischen Wünschest, die auch drin- ’ 
ger.d geboten ist. | 

Über die Funktion^ :a higkeit des i 
geregelten Marktes lassen sich heute , 
noch keine Prognosen abgeben. : 
Wenn er sion bewährt, könnte er den ’ 
geregelter. Freiverkehr überflüssig ; 
machen. Denn so groß sind die Unter- 1 
schiede nicht. Möglicherweise wird j 
das neue Segment einmal ein Markt | 
für Spieler; denn Aktien neuer Unter- j 
nehmen reize r, nur« einmal ganz be- j 
sonders zur Spekulation, und wenn ; 
die 30rsenr.eiiii.nge nur ein Weines j 
“Capital haben, sind Kurssprünge pro- ! 
grammien. j 

Ob diese Titel auch für ganz kon- i 
ser.’ative Anleger empfehlenswert | 
sind, steht auf einem anderen Blatt, j 
wenn, wie im Gesetz vorgesehen, bei \ 
der 3örseneinfükiuRg die Begleitung j 
durch eine Sank nicht mehrc-bligato- 
risch Ist. Sie ist immerhin eine Art 
Gütesiege!. So fragt sich denn man- I 
che: Praktiker, ob die ganze Veran- j 
staitung überhaupt sehr sinnvoll ist. J 



Sübeme Zeiten kehren 
so schnell nicht wieder 


von JAN KAMERS 

W ie soll man sein Geld anlegen? 

Die Frage ist heute schwerer zu 
beantworten als vor einem Jahr. Da- 
mals und auch die beider. Jahre davor 
gab es von Mutigen für Mutige vor 
allem einen Rat: Aktien kaufen, egal 
ob deutsche, amerikanische, japani- 
sche. italienische und was sonst noch 
alles so Mode war. Man konnte mit 
verbundenen Augen auf irgendein 
Papier auf dem Kurszettel tippen - 
wenn man nicht gerade großes Pech- 
hatte, brachte es erklecklichen 
Gewinn. 

Auch wer sich nicht so recht in die 
Aktienanlage hineintraute - und zu 
dieser Kategorie gehören die meisten 
Deutschen- konnte mit seiner Kapi- 
talemte sehr zufrieden sein, wenn er 
sein Geld nicht gerade in den Spar- 
strumpf oder aufs Bankkonto ge- 
packt. sondern in deutschen Renten- 
werten angelegt hat Denn die brach- 
ten neben schönen Zinsen auch noch 
einiges an Kursgewinnen. 

Die Zeiten, in denen man praktisch 
nichts falsch machen konnte, es sei 
denn, man kaufte Dollarpapiere, als 
der Greenback mehr als drei Mark 
kostete, oder australische Anleihen 
mit Superzinsen, die dann von der 
Abwertung des australischen Dollars 
mehr als aufgezehrt wurden, sind vor- 
bei. ln diesem Jahr hat sich schon 
manch einer, der von der nie enden- 
den Börsenhausse träumte, blaue 
Flecken geholt. Denn das Börsenpar- 
kett ist zu einem schwankenden Bo- 
den geworden, auch international. 

Das liegt sicherlich zum Teil daran, 
daß die „Phantasie“, von der die Bör- 
se lebt, zeitweilig ein wenig nachge- 
lassen hat. Wenn sich unter Börsia- 
nern die Auffassung breit macht, 
noch besser könne es in puncto Kon- 
junktur und Untemehmensgewinnen 
nicht werden, dann geht der 
Schwung am Aktienmarkt verloren. 

Nicht anders ist es am Renten- 
markt, wo man erkennt, daß Auslän- 
der als treibende Kraft ausfallen. weil 
ihnen nach der explosionsartigen 
Aufwertung der Mark gegenüber Dol- 
lar und Pfund keine sicheren Wäh- 
rungsgewinne mehr winken. Nach 
vier Jahren Hausse ist es vielleicht 
auch ganz gesund, wenn diejenigen, 
die an den Wertpapiermärkten nicht 


nur spielen, sondern wirklich Geld 
anlegen wollen, etwas vorsichtiger 
werden. Für Vorsicht gibt es um so 
mehr Anlaß, als sich der deutsche 
Wertpapiermarkt besonders in den 
letzten anderthalb Jahren zu einem 
Tummelplatz internationaler Profis 
gewandelt hat und dadurch unbere- 
chenbarer geworden ist 

Das ist, wenn man so will, die 
Schattenseite der Internationalisie- 
rung der deutschen Börse, die nicht 
nur der Attraktivität der ständig un- 
ter Aufwertungsverdacht stehenden 
Mark zu verdanken ist, sondern min- 
destens in gleichem Maße den Bemü- 
hungen deutscher Banken, ausländi- 
sche Investoren für deutsche Papiere 
zu interessieren. Ihre Käufe und Ver- 
käufe haben sich von 1980 bis 1985 
auf mehr als 280 Milliarden Mark fast 
verzehnfacht. 

Internationale professionelle Ak- 
teure bewegen an der deutschen Bör- 
se oft mehr Papiere als ihre hiesigen 
Kollegen. Der Markt der Bundesan- 
leihen zum Beispiel ist eine fast rein 
ausländische Veranstaltung gewor- 
den. In den ersten acht Monaten über- 
trafen die 52 Milliarden Mark auslän- 
dischen Nettokäufe deutscher Wert- 
papiere das gesamte Voijahresergeb- 
nis bereits um mehr als zehn Milliar- 
den. Am Aktienmarkt haben Auslän- 
der von Januar bis August gut elf 
Milliar den „abgeräumt“, eine halbe 
Milliarde Mark mehr als im ganzen 
letzten Jahr. 


Kommunikation im 
Dienst der Börsen 


Und am Rentenmarkt summierten 
sich die ausländischen Nettokäufe 
auf 41 Milliar den Mark, knappe zehn 
Milliarden mehr als Milliarden 1985 
insgesamt Die deutsche Börse wird 
mehr und mehr ein Teil des interna- 
tionalen Kapitalmarktes. 

Das beinhaltet zugleich, daß sie an- 
fälliger geworden ist für kleine nervö- 
se Zuckungen und größere Schwan- 
kungen an ausländischen Märkten. 
Das um so mehr, als die riesigen Fort- 
schritte der Kommunikationstechnik 
die Komponenten Zeit und Raum an 
den internationalen Finanzmärkten 
überwunden haben. Die in allen 


Händlerbüros auf der ganzen Welt 
stehenden Bildschirme und Ticker 
versorgen alle Markt teilnehm er zur 
gleichen Zeit mit Nachrichten. Nichts 
fürchten die Profis so sehr wie einen 
Streik der Computer. Dann bricht die 
große Hilflosigkeit aus. 

Mit der kommunikationstechm- 
schen Revolution ist zugleich die 
Chance verschwunden, einen Infor- 
mationsvorsprung zu gewinnbringen- 
den Geschäften zu nutzen. Die Märk- 
te haben sich darauf eingestellt. Oft 
sind nicht mehr irgendwelche Ereig- 
nisse an sich für Händler die Daten, 
nach denen sie entscheiden, ob sie 
irgendetwas kaufen oder verkaufen. 
Sie gehen einen Schritt weiter und 
versuchen zu erahnen, wie der Markt 
auf diese oder jene Nachricht, die in 
der Luft liegt reagieren wird. 

Das ist ein spekulatives Element 
das Bewegung in die Märkte bringt, 
die auch aus anderen Gründen ihr 
Gesicht verändert haben. Zwischen 
den Gruppen der Marktteilnehmer 
hat eine starke Gewichtsverschie- 
bung stattgefunden. Die Privaten 
sind zu einer ganz kleinen Minderheit 
geworden. Den Ton geben die Profes- 
sionellen an, auch an den deutschen 
Börsen. 

Das sind aber nicht nur Anleger im 
klassischen Sinne, die nur gelegent- 
lich ihre Millionen- und MÜLiarden- 
vennögen umschichten. In dieser 
Gruppe tummeln sich in einem frü- 
her nicht gekannten Maße auch reine 
Händer, die vor allem an raschem 
Gewinn interessiert sind. Ihre Dispo- 
sitionen - heute rein, morgen zaus 
und übermorgen wieder rein - liefern 
die Erklärung für Schwankungen an 
den Märkten, die heute viel ausge- 
prägter sind als früher. 

Die Internationalisierung des Ge- 
schäfts hat für die deutschen Börsen 
eine weitere Konsequenz. Sie bekom- 
men zu spüren, daß im Ausland ande- 
re Handelssitten üblich sind. In Lon- 
don ist es zum Beispiel völlig legal, 
short zu gehen, also mit dem Leer- 
verkauf von Aktien oder Rentenwer- 
ten auf einen Kursrückgang zu spe- 
kulieren. 

Von neuen Bundesanleihen wer- 
den dort oft schon hunderte von Mil- 
lionen am Markt angeboten, bevor die 
Titel überhaupt emittiert sind. Und 


wenn die Profis irgendwelche Aktien j 
oder Renten nicht liefern können, lei- ! 
hen sie sich die Papiere von anderen [ 
Marktteilnehmern. So wird das deut- j 
sehe Depotgesetz, das solche Prakti- , 
ken im Interesse der Solidität der [ 
Märkte verbietet, glatt umgangen. I 
Neben veränderten Techniken hin* { 
teriassen auch die zahlreichen neuen j 
Instrumente Spuren an den deut- [ 
sehen Börsen, egal ob die Innovatio- j 
nen zur Absicherung gegen Risiken ; 
oder zur reinen Spekulation einge- 
setzt werden. Sie sind, wie es Bankier 
Adolf Ratjen formuliert, der Schrek- 
ken der Analy sten, weil sie das Un- 
kalkulierbare 'noch unkalkulierbarer i 
machen. I 


Kein Alleingang - der 
versierte Berater hilft 


Die Gefahr von Schieilagen poten- 
ziert sich dadurch. Doch in der Schar 
der Händler sind die jüngsten, von 
vier Jahren Hausse verwohnt, noch 
nicht daran gewöhnt, Schieflagen 
durchzustehen; sie geraten nur allzu- 
leicht in Panik, klagt F. Wilhelm Chri- 
stians, der es als Vorstandssprecher 
der Deutschen Bank wohl wissen 
muß. 

Mit all diesen Erscheinungen wer- 
den die Finanzmärkte auch künftig 
leben müssen. Der Privatmann mag 
sich in dieser Umgebung wie ein klei- 
nes Würmchen fühlen. Doch das ist 
kehl Grund, Aktien oder verzinsliche 
Papiere nicht mehr anzufassen- Nur 
tut man gut daran, sich nicht mehr 
auf seinen Instinkt zu verlas- 
sen. Ohne einen versierten Berater - 
der sich natürlich auch inen kann - 
feilt man allzu leicht auf die Nase. 

Und noch etwas: In Zeiten der 
Zinsunsicherheit wie jetzt kann der 
bescheidene Zins auf einem Fest- 
geld-oder Sparkonto letztlich attrakti- 
ver sein als der doppelt so hohe Er- 
trag eines festverzinslichen Papiers, 
der von Kursverlusten aulgezehrt 
wird, und wenn es sich in hochver- 
zinsliche Fremdwährungstitel han- 
delt, sogar zusätzlich noch von Devi- 
senverlusten. Das sollten auch jene 
Sparer bedenken, die Monat für Mo- 
nat hunderte von Millionen in Ren- 
tenfonds anlegen. 


S ilber fuhrt seit Jahren ein Schat- 
tendasein. Die glänzende Er- 
scheinung des Goldes erschwert es 
diesem Edelmetall, die Aufmerk- 
samkeit auf sich zu lenken. Man- 
cher empfindet Süber nicht einmal 
als edel und vergißt dabei daß auch 
Gold und Platin den veredelten Na- 
men nur ihrer chemischen Zusam- 
mensetzung verdanken. 

Sinkt der Preis, wird dem Silber 
erst recht das Außergewöhnliche 
abgesprochen. Denn: Was billig ist, 
kann doch nicht wertvoll sein! Von 
dieser menschlichen Engstirnigkeit 
können zahlreiche Juweliere ein 
Lied singen. Denn sie hatten, als 
der Silberpreis immer stärker ab- 
bröckelte, in der Hoffnung gekauft 
die günstigen Angebote würden 
den Absatz beleben. Doch weit ge- 
fehlt 

„Der Silberwaren-Industrie geht 
es schlecht", bestätigt Ingeborg Jä- 
ger, Geschäftsführerin der Interes- 
sengemeinschaft Silberwaren; „die 
erhoffte Kauflust blieb aus“. Und 
jetzt blicken die Unternehmen auf 
Karmen, Tabletts und Rahmen, die 
ihre Läger zieren. Nur Silber- 
schmuck wird stärker nachgefragt 
meint der Industrieverband für 
Schmuck und Silberwaren in Pforz- 
heim. Ketten und Ohrringe finden 
in diesem Jahr mehr Liebhaber als 
im vergangenen. 

Als Geldanlage betrachten nur 
wenige Käufer ihre tveißglänzen- 
den Errungenschaften. Die augen- 
blicklichen stabilen Preise geben 
schließlich keinen Anlaß, in Sach- 
werte zu flüchten. Doch die Zeiten 
können sich ändern. Und wenn alle 
die Flucht antreten, steigen die Sil- 
berpreise möglicherweise in naher 
Zukunft wieder. 

Für die Unze, die heute weniger 
als sechs Dollar kostet, wurden vor 
ein bis eineinhalb Jahren noch acht 
bis zehn Dollar verlangt Im Januar 
1980, nachdem die Gebrüder Hunt 
aus Texas sich zu Silbermonopoli- 
sten aufzuschwingen versuchten, 
mußten über 49 Dollar für eine Un- 
ze gezahlt werden. 

Diese silbernen Zeiten werden so 
schnell nicht wiederkehren. Aber 
daß der Unzen-Preis wieder andere 
Höhen erreicht, ist zumindest nicht 
unwahrscheinlich. Denn derzeit 
liegt der reale Preis im Augenblick 


unter dem Niveau von vor 14 
Jahren. 

Händler und Experten sind sich 
freilich nicht sicher, wohin der . 
Preis marschiert. Deshalb lehnen 
sie Prognosen ab. Die technischer. 
Daten bieten zu wenig Anlaß für . 
rosige Aussichten. Schuld daran 
trägt zum einen die Industrie, die 
keinen steigenden Verbrauch signa- 
lisiert. 

Denn nicht nur die Flaute im Be- 
reich Silberwaren, auf die rund 40 
Prozent des Verbrauchs entfällt, be- - 
lastet den Markt, sondern auch die 
fehlenden Impulse von Photoindu- 
strie, Raumfahrt und Elektronik. 

Obwohl gerade die beiden letzt- I 
genannten Wirtschaftszweige zu- , 
nehmend Bedeutung gewinnen, 
bringen auch sie dem Silber keinen i 
Segen. Längst haben die Verarbei- , 
ter Ersatzstoffe „entdeckt“, ange- 
regt durch die Preis-Höhenflüge, j 
Inzwischen wird in der Raumfahrt 
häufig Kerarait anstelle von Silber j 
eingesetzt | 

Die Elektronik verwendet wo es 
geht. Plastik, Kupfer und andere, i 
billigere Stoffe. Auf eine Nachfrage- j 
Steigerung in der Industrie zu hof- . 
fen, ist wenig ratsam. 

Dann scheint eine natürliche An- 
gebotsverknappung noch wahr- I 
scheiniieber. Denn die Minen Kana- j 
das und Australiens sind in abseh- j 
barer Zeit erschöpft Nennenswerte 
Vorräte besitzen nur noch Mexiko 
und Peru. Dennoch: Angesichts der ■ 
angesammelten Vorräte, die Hör- ; 
tung in Indien nicht zu vergessen, 
ist ein preistreibender Nachfrage- j 
Überhang nicht in Sicht. 

Bleibt nur die Spekulation als j 
Stimulator. Anleger, d:e auf diese • 
Unbekannte setzen wollen, können i 
äch am internationalen Silberhan- ; 
dei beteiligen: dort gehen Barren ; 
vor rund 1000 Unzen oder etwa 30 
Kilogramm von einer Hand in die 
andere. Die Bundesrepublik bietet i 
auch kleinere Großen an. \ 

Spekuliert wird ebenfalls mit 
Münzen. Spannender noch sind 
freilich die Temsiiunärkte, an de* j 
nen nichi mit effektiver Ware, son- i 
dern mit Kontrakten gehandelt j 
wird. Doch hierfür muß der Laie j 
zunächst in die höheren Künste der ; 
Professionellen einsteigen. | 




Die Einheit Italiens war kein Traum mehr. 
Banco di Sicilia war bereits eine Realität. 

Als Erbe der Erfahrungen der bereits im 15. Jahrhun- 
dert aktiven "Banchr des sizilian/schen Königreiches 
ist Banco di Sicilia seit 1860 ein Begriff unter den wich- 
tigsten Banken des Königreiches Italien, welche bis 
1926 den Vorzug genoss* als Notenbank des italieni- 
schen Staates zu wirken. 




i 


Im Königreich der Löwen haben Investitionsfreu- 
dige gekrönte Tage, da hohe Zinssätze und 
eine stabile Kronenwährung die Erträge dänischer 
Obligationen besonders reizvoll gestalten. 

Wehlen Sie zwischen Staatsanleihen. Pfandbriefen 
und den neuen Euro-Obligationen in dänischen 
Kronen. Damit liegen Sie auf jeden Fall richtig. 
Unser® Fachleute an der Kopenhagener Börse 
sorgen dafür. 


Wussten Sie übrigens, dass die Copenhagen 
Handelsbank auch an der Frankfurter und der 
Hamburger Börse gehandelt wird? 

Handeln Sie mit dem Löwen unter den Banken. 

Mit der Copenhagen Handelsbank können Sie sich 
darauf verlassen, dass Ihre harte D-Mark im Reich 
der Löwen ertragreich angelegt ist. 


Danü§h 
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Hnuptiiiz. Hvimen» Kanal 2. DK -100! Kopenhagen K, 
DJnera.trk. Telcf^r^ +J5 1 12 $6 ü<‘i, Telex; liilM COCODK. 
Tochuvüank: Copcnhocen HandeUbank International S A.. 

Rui- tiifeCu.'. P.O. Bas i(l*. LrSOl4 Luxeabur*. 
Telefcn : -2SV S"020, Telex: 2457 COCO LU 




HANDELSBANK 

350 Cewhäftaadlm in ganz Dänemark. 

Auaiflndeßlblec: London. Los Angeles. New York. Singapu- Grand Cayman. 
Tochwrbanlc Luxemburg. Venretur.gep.-.Fuenglrolfl.'Maliiga. Hongkong, 
Manila. Nizza. Stockholm, Sydney. Tokyo. 
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Heute ist Banco di Sofia eine grosse Bank, die gleich- 
zeitig regionalen, nationalen und internationalen 
Charakter besitzt mit 347 Filialen in Italien, mit 
Auslandsfilialen in Frankfurt London, los Angeles, 
New York und Paris, sowie Rspräsentanzenin& 
Budapest Chicago. München. Singapur und Zürich. 

Wir beraten Sie gerne. Unser international betonter 
Service in kurz- und langfristigen Krediten und Mar- 
keting steht für Ihre Geschäfte in Italien und in der 
Welt zu Ihrer Verfügung. 


Sanco di SUa 

Bockenheimer Landstrasse 13-15 
6000 Frankfurt a/M 

Telefon 069-7122(0) Telex 413603 




r .v 


'*&&? - - 


w_iVä.'i • ■— , .. 


< : ■■'• . .V • ■ ■ :• ; •■. ••.■• 

' 1888- Nr. 258 - DIE WELT 


WELT m REPORT GELD & ANLAGE 


: 

»fer* 54.^ J • ■•: 

’s: 

» *L> 


l»ir>5 = • • « I S-"’4 • ' ’:I t} fiT7 

I . 1 ?%i _ 1^# > i ■ 1 * « uni 


g» m ;g gfc 

yi* ■ ■ >_jji p“ 

ianfen gp . : 
dielieute 


Mehr Glanz im Diamantengeschäft 


Gj&‘^ag£ Die fesri- Edelstein-Preise weisen wieder nach oben - Farbige Pretiosen sollen auf dem deutschen Markt populärer werden 
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j . foefcte aaa ragit kröf- 

’ v C3eßb v zwmmal hat das Diaaurn* 
-• -tan^jmdßwtilte Berntes vermark-, 
tet .Ober 80 Prozent der weltweiten 
^'Piattantmp^ulcääü^ r lä8d die 
TWsfftUtBdh(Ea|tMm6^im^hoben: 
Um »eben Prozent in diesem Monat 
und urit7J> Pinzänt.im.Aprü. Davor 
" war dem Markt, drei Jateelang keine 


:,Die -tehhafte--: Nachfrage . nach 
Sdimimkdianumten, inzwischen vor 
allem euch wieder fÜrdiefangBver- 
nachlässigteri erstklassigen Qualita- 
ten, wie sie DeBfifflsniMi die Diaman- 
tenbörsen festgtellen, ließ die Preise 
auf der Großhandelsstufenoch deut- 
licher steigen: Brillanten verteuerten 
sich auf Doflaifoasis-der Wahrung, in 
der sie international gehandelt wer- 
- den - seftOktoberl985 dmchsdmitt- 
lieh uzq. 25 bisr30 Ptx>!Knt,iupenrehie 
Eänkaräter um etwa 50 Prozent, ver- 
meldet die Branche. 

Für Diamantenliebhaber hierzulan- 
de macht skh dkser Preisschuh an- 
gesichts des gesunkenen Dollariajr- 
9es freilich nur sehr abgeschwacht 
bem^kbar. GHräch wohl gflfr -Die 
schwere Bezessfon, den Markt der 

Spielraum der 
Versicherer 
wird: erweitert 

D ie Anlagevorschriften für Versi- 
chehzngBUhternehmen werden 
an die Ekfbidjänisse der Praxis mge- 
paßt Ein neues Gräetz, das auf eine 
Initiative derniedersächsische® Laih 
desregiening zur&ckgdit, soll es As* 

«pVcu ran 71 1 n tyr p ermq^khen, 

sich direkt - an ~ mitteistBndiflchftn, 

nicht pmiaginrxrfahfgpn TTntomrfv . 

mixn als GjnbH-Geß^lschafter, Kom- 
manditisteji, Gehnßrechtsinlaber 
oder stille GeseHschafler zu betei- 
ligen. 

Walter BirchetFDP), niedersäehsi- 
schCT^ Minister für Wirtschaft, Tech- 
nologie vn^ Vokdir. stellt die neuen 
Regelin^en vor: ‘ 

Fik<Ü&neuenFmrnmderdn^t^ 
Beteiligung soll insgesamt eine Er- 
werbs^enze von fünf Prozent, bezo- 
gen auf das Deckungsstockvomögen 

des Ve r^hemng winto rnphTTiPna, so- 
wie zehn Prozent, bezogen auf das 
Eigenkapital des Betefhgungsunter- 
nehmens gelten. 

Höchstgrenze darf nicht 
überschritten werden . 

Grundsätzlich darf die Hochstgren- 
2 & fiir dieAalage.bd einem emzelneh 
Unternehmen nicht dadurch über- 
schritten werden, daß bei demselben 
Unternehmen verschiedene Anlage- 
*nnen gehäuft werden (zum Bei^d 
GmbH-Anteil neben stiller Bete& 
gung und Gepu&echtenX 
- Audi dürföi -Versichenn^sante r - 
nehmen ihr gebundenes Vermögen 
nicht in Unternehmen ankgen, die 
ihreni eigenen Geschäftsbetrieb 
dienen. 

Der Weg der. indirekten Beteili- 
gung wird den Venteherungsuuter- 
nehmen über eine nrae Form von 
Investmentfonds geöffiiet Für An- 
teilscheine an .diesen Böeüigungs- 
Sohdmennögen, die sidh auch in ei- 
nem bestimmten U mfang still an 
nicht emissionsfahigen Unterneh- 
men brfdligen können, göt eine 20- 
Prozent-Grenze fiir. das Deckungs- 
stockvermogen. 

Darüber hinaus wird das Genehmi- 
gungsverfahren für neue Anlagearten 
erleichtert, so daß zukünftig eme fle- 
xible Anpassung an die Veränderun- 
gen auf dem EapUalmaxkt möglich 
ist 

Verskherungsunternehmen kön- 
nen auch selbst in einem b e s tim m t en 
Umfang Genufrrechte ausgeben. 
Hierdurch wird insbesondere fürVer- 
sicherungsvereinfl auf Gegenseitig- 
st, die sieh Eigenkapital gegenwär- 
tig nur durch tone Selbstfinanzie- 
rung b eschaff en können, eine neue 
Möglichkeit der Finanzierung von au- 
ßen erschlossen und ihre Stellung im 
Wettbewerb verstärkt Verskhe- 
r rrnggjrrtpffiAhmm erhalten glari> 
zeitig ein weiteres Antegemstrument 

EG-Richtlmien 
mit cinbezogen ‘ 


Inhalt des Gesetzes ist auch die 
Umsetzung dar EG-RichtEnten über 
die sogenannte touristische Bei- 
stand sleistung in deutsches Recht 
und die Freistellung bestimmter öf- 
fentlich-rechtlicher Fenskmskasseo, 
bei denen die Aiifafcht stltigj te itbeim 
Bund liegt, von der Verskhenmgs- 
aufächt 

Ferner wird die &werbsgr«3ze von 
zehn Prozent für gewerblich genutzte 
Grundstücke gesükhea und die An- 
lfl gpmn gli«Abeit in Vonnifgahhmfpn 
und Darren auf Versicherung^ 
scheine übe: die Lebensverricherimg 
hinaus auf die Unfallversicherung 
mftPräznieogewfihrawmteit • (AV) 


sogenannten Anlagediamanten fast 
fünf Jahre gebeutelt hatte, ist been- 
det Sri lupenreiner Emkarater der 
Spitzenfarbe hochfeines Weiß (River), 
der 1 WO im Einzelhandel umgerech- 
net 70 000 Mark kostete und im ver- 
gangenen Jahr 23 00Q Marie, bringt es 
beute wieder auf mnd 27 000 Mark. 

Findige Investmeotgesellschaften 
und Anlageberater batten diese Stei- 
ne Ende der siebziger Jahre, als nied- 
. rige Zinssätze und hohe Inflationsia- 
ten allgemein die Nachfrage nach 
Sachwerten stimulierten, als krisensi- 
chere Kapitalanlage propagiert. Auch 
Diamantcmhändler . und -Schleifer 
deckten sich mit größeren Steinen 
ein, um an dem einsetzenden Preis- 
boom mitzuverdienen. Die Folge: Um 
die Jahreswende 1980 kletterten Ein- 
lr« Tflfcr innerhalb von Wr»n pton auf 
das Dreifache ihres Werts. 

Teure Erfahrung 

Doch der erfolglose Versuch einzel- 
ner Anleger, ihre Steine für diese 
Preise wieder an den Mann zu brin- 
gen, zog den stark überreizten Markt 
ab 1981 in einen Abwärtsstrudel Dia- 
manten and kurzfristig nur mit Preis- 
abschlägen zu veräußern und des- 
halb eine weniger liquide Anlage- 
form. Diese Erfahrung mußte man- 
cher teuer bezahlen. Schließlich be- 
steht für den Privatmann, der die 
Steine ad hoc veräußern will, die 
Schwierigkeit, auf der „Einbahnstra- 


ße vom Diamantenproduzenten zum 
Einzelhändler einen Interessenten 
für die nicht börsennotierten Werte 
ausfindig zu machen. 

Allerdings wird bei dem Preisein- 
bruch Anfang der achtziger Jahre oft 
übersehen, daß die zur langfristigen 
Anlage geeigneten Brillanten der 
Spitzenqualitäten lediglich etwa ein 
bis zwei Prozent des gesamten 
Schmuckdiamanten-Markts ausma- 
chen. Die „Normal wäre" ist von dem 
spekulativen Auf und Ab der Preise 
verschont geblieben und hat in den 
vergangenen zehn Jahren nicht an 
Wert verloren. 

Für denjenigen, der sich für diese 
mittleren und kleineren Kategorien 
interessiert, gilt genauso wie fiir die 
Käufer von Spitzenbrülanten: Der- 
Wert bestimmt sich nach den be- 
rühmten vier C - Carat (Gewicht), 
Colour (Farbe), Clarity (Reinheit) und 
Cut (Schliff). Am begehrtesten sind 
die lupenreinen Brillanten, die auch 
bei zehnfacher Vergrößerung mit ei- 
ner Lupe keine Einschlüsse erkennen 
lassen, während größere und grobe 
Einschlüsse den Preis stark mindern. 
Je weißer der Stein, desto wertvoller 
ist er. Am häufigsten sind gelbliche 
Töne; die selteneren vollen Farben, 
wie zum Beispiel grün, rot oder blau, 
erzielen Liebhaberpreise. 

Während mit steigendem Gewicht 
der Wert eines Steins überproportio- 
nal wächst, gewinnt - je kleiner der 
Brillant ist - die Verarbeitung des- 


Schmuckstücks zunehmend an Be- 
deutung fiir den Gesamtwert Und 
der Wiederverkauf des Diamant- 
Schmucks hängt in diesem Fall eng 
von der modischen Kreation ab. 

Wenn sich heute die Branche be- 
glückwünscht die schwerste Krise 
seit den 30er Jahren überwunden zu 
haben, sagt dies nichts über die zu- 
künftige Preisentwicklung. Ganz si- 
cher verkörpern Diamanten auf Dau- 
er einen „bleibenden Wert“ und sind 
angesichts der wie bei jedem natürli- 
chen Rohstoff langfristig zu erwarten- 
den Verknappungen preissteige- 
rungsyerdächtig. Doch heute von ei- 
ner Diamantenhausse oder gar einem 
Run auf die Edelsteine zu sprechen, 
wie es vereinzelt schon wieder ge- 
schieht ist nicht berechtigt 

Anders als beim Platin durften Lie- 
ferdrosselungen des Diamantenpro- 
duzenten Südafrika keinen drasti- 
schen Preisschub auslösen. Nach den 
De-Beers-Statistiken stammen heute 
noch 15 Prozent der internationalen 
Diaznantenproduktion aus dem einst 
wichtigsten Förderland. Zudem läuft 
die Vermarktung eines Großteils der 
Rohdiamanten zentral über das Syn- 
dikat, und seine Lagerbestande sind 
in den vergangenen Jahren der vor- 
sichtigen Marktbestückung gewaltig 
gewachsen. Weit mehr als streikende 
Minenarbeiier könnten also die wie- 
der aufkeimenden Empfehlungen, 
Diamanten verstärkt als Alternative 
zu Bank- oder Borsenanlagen zu hal- 


ten. in Zukunft weiteren Preissteige- 
rungen Vorschub leisten. 

Während Diamanten vom Fach- 
mann nach genau festgelegten Ein« 
zelkriterien exakt klassifizierbar sind 
und verhältnismäßig geringe Preis- 
abweichungen innerhalb der einzel- 
nen Qualitäten zulassen, ist der Markt 
der Farbedeisteine sehr viel stärker 
subjektiv bestimmt Langfristig ist 
ein Preissteigerungstrend klar er- 
kennbar. 

Ceylon-Saphire gesucht 

So müssen für einen sehr feinen 
Birma-Rubin« der vor zwanzig Jahren 
etwa 6000 Mark kostete, heute minde- 
stens 20 000 Mark bezahlt werden, 
schätzt Karl Heinz Leyser von der 
Edelstemschleiferei Gebrüder Leyser 
in Idar-Oberstem, Von solchen Spit- 
zenqualitäten abgesehen, sind Farb- 
ed eiste ine generell sehr viel preiswer- 
ter als Diamanten. 

Die Angebots- und Nachfrageent- 
wicklung verläuft innerhalb der gro- 
ßen Bandbreite der vielen Farbsteine 
so unterschiedlich, daß es nach den 
Beobachtungen des Bundesverban- 
des der Edelstein- und Diamanten- 
industrie nicht möglich ist, prozentu- 
ale Preissteigerungsraten anzugeben. 
Auch schwanken die Preise zum Bei- 
spiel gleichgroßer Rubine oder Sma- 
ragde extrem, zum Teil auch von 
Land zu Land. Vielfach existieren 
„Liebhaberpreise " . Für den Laien ist 


es deshalb praktisch unmöglich, den 
Marktwert abzuschätzen. Da farbige 
Edelsteine kurzfristig noch schwieri- 
ger weilerzuveräußern sind als Dia- 
manten, werden sie auch weniger als 
diese zu Anlagezwecken gekauft. Von 
den spekulativen Preisbewegungen 
der letken Jahre auf dem Diamanten- 
markt sind sie nur wenig tangiert 
worden. 

Generell güt, daß die feinen und 
sehr feinen Qualitäten knapper ge- 
worden sind. Stark gesucht und nicht 
in der gewünschten Menge zu be- 
schaffen sind derzeit zum Beispiel 
Ceylon-Saphire oder sehr hochwerti- 
ge große Rubine, die nur für weit 
mehr als 20 000 Mark zu haben sind. 
Weil weltweit besonders in den wich- 
tigen Absatzregionen USA und Ja- 
pan, eine Nachfrageverschiebung zu 
den größeren Farbsteinen feststellbar 
ist - wobei die Qualitätsfrage nicht so 
sehr im Vordergrund steht haben 
die Preise dieser Kategorien in den 
vergangenen Monaten auf Dollarba- 
sis überdurchschnittlich angezogen. 

Farbige Edelsteine werden genau 
wie Diamanten bis zur Importstufe in 
Dollar gebandelt Davon profitieren 
derzeit die Käufer auf dem deutschen 
Markt. Doch auch das angelaufene 
Weihnachtsgeschäft stellt die Bran- 
che nicht völlig zufrieden, weil sich 
die bunten Pretiosen hierzulande 
nicht so sehr der Gunst des Publi- 
kums erfreuen wie zum Beispiel in 
den USA Eine in den nächsten Mo- 
naten anlaufende Werbekampagne 
soll nun auch der deutschen Frau den 
Farbedeistein wenn schon nicht an's 
Herz, so doch vermehrt an das Dekol- 
lete oder Handgelenk legen. 

SABINE SCHUCHART 


GELD& 



D ie neue Börse an Hongkongs Ex- 
change Square, hervorgegangen 
aus der Vereinigung der bisherigen 
vier Börsen des Stadtstaates, findet 
auch das Wohlgefallen der Rotchine- 
sen. Nicht nur, daß der eigens aus 
Peking eingeflogene Chef der mächti- 
gen Bank of China den Hongkong- 
Börsianern zum „Grand Opening“ 
des computerisierten Kapitalisten- 
tempels die Ehre einer viel beachte- 
ten Glückwunschadresse zuteilwer- 
den ließ. Inzwischen haben, wie kol- 
portiert wird, Festlandchinesen auch 
schon einige der rund 900 Börsenfir- 
men in Hongkong aufgekauft. Kom- 
mentar aus dem Markt: Rotchinesen 
proben den Kapitalismus. (WR) 
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Für alle, die sich für Wertpapierfragen interessie- 
ren, gibt es jetzt die ausf ühiiiche Ergebnisbro- 
schüre über das Börsen Coileg der Bayerischen 
Vereinsbank. Sie enthält alles Wissenswerte über 
Aktien, den Rentenmarkt und internationale 
Börsen. Experten zeigen Ihnen die aktuellen 
Chancen und Risiken, beleuchten die 
Zusammenhänge zwischen Aktienkurs : 
und Untemehmenserfolg, stellen die 
Aktie als Finanzierungsinstrument ' . J \ ^ Bü '*? Una * 

vor und erklären, wie man Anlage- 
Entscheidungen vorbereitet und 
abslchert Nutzen Sie unsere Er- .. ... 

fahrung als erfolgreiche Wert- ; \ r a 

papierbank. 


'*< 1 * 


: H" **- ■; .'s -■ rcz 




**£ *; i'ä.- 


l Fordern Sie unseren kostenlosen Bericht an; 

Bayerische Vereinsbank AG, 
l Börsen Coileg, Postfach 1, 

•' 8000 München 1, Btx * 20202 #. 


K Beruh 

* Adresse/ 
ä Firmenstempel: 
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KeatenöEÜone!! 


bislang noch 
ein großer Flop 

ie Spekulation auf rLnc-r. Emres- 
2-J* -tie* am Kapitalmarkt hätte m 
den letzter. Wochen e'mire Gewinn- 
Chancen geboten. Doch dsj Instru- 
xer.t, das dafür zur Verfuhrt? steht 
wird praktisch überhaupt recht fe- 


r.utzt: Der Kauf einer Verhau teüp- 
•ion. Ebensowenig ist im Frühjahr au? 


eine Zinssenkung spekuliert werden, 
etwa mit dem Kauf von Kaufoptio- 
nen. Der Renisnopticnshar.de). im 
April dieses Jahres als WjvilTi er. de: 
deutscher. Börse eingefuhn. hat nicht 
einmal die Mindeste rwa rinn gen er- 
füllt. Daß dieses Geschärt einmal sr 
große Bedeutung wie im Ausland, 
zum Beispiel in Chicago, bekommt, 
hatte ohnehin niemand geglaubt. 


Das Hentenoptionsgeschsft leidet 
unter diversen Konstruktionsfehlern. . 
Einer der größten ist es sicherlich. ; 
daß die wichtigsten Ir.vesterengrup- : 
pen, die Investment ronds und Versi- ! 
cherungen. von der Teilnahme am i 
Optionshar.de! ausgeschlossen sind. • 
Ferner wird die Auswahl der zun Op- ; 
lionshandel zugelassenen Titel - es ; 
sind 14 EundesarJeihsn - als un- 
glücklich empfunden. Einige Emiss- 
sienen sind zu kein, anders sind fest 
plaziert und damit für das Optionsge- 
schäft ungeeignet. 


Enrwicklungschancer. hätte das . 
Geschärt, --venn es auf neu emittierte ; 
BundesarJeiher. ausgedehnt würde. ; 
Zudem wird die Flerdbiliiät im Op- ( 
tionsgeschäÄ dadurch behindert, daß ; 
es nur zwei Cptionstermine im Jahr j 
gibt: bei Aktien sind es immerhin 1 


vier. Schließlich ist auch die Höhe der ; 
Kontrakte mit mindestens 100 000 ! 
Mark zu hoch jedenfalls für Privat- i 
teute. (WR) I 


F ür wen ist die Investment- Analy- 
se bestimmt? Die Antwort: Für 
den Anleger, dessen Anlageziel und 
Anforderungen an Informationen zur 
Äni 2 geentscheidtmg. Die vielen Me- 
thoden und Informationen, die der 
Investment-Analyse zur Verfügung 
stehen, sind zu kombinieren. Daher 
soll zunächst anhand von Grundsät- 
zen klargesteiit werden, was mit der 
Investment-Analyse eigentlich mög- 
lich ist und was nicht. 

Es gibt die alte Geschichte, die 
Computer- Verkäufer ihren Kunden 
früher gerne vorführten; heute haben 
sie das nicht mehr nötig. Die Aufgabe 
lautete: Auf welches Kapital würde 
die Anlage eines Pfennigs an wach- 
sen, der bei Christi Geburt angelegt 
und mit drei Prozent p. a. verzinst 
wurde? Die Antwort: In Worten nicht 
mehr zu fassen - eine Zahl drei mit 20 
: lullen. Nimmt man allerdings nur 
ein Prozent Verzinsung p. a., dann ist 
dieser lächerliche Pfennig auf3,8 Mil- 
Uor.en Mark angewachsen. Die Auf- 
gabe und auch die Lösung ist sehr 
theoretisch, denn keine Vermögens- 
anlage hat diesen langen Zeitraum 
der Geschichte überdauert. 

Und wenn eine gewisse Sicherheit 
für einen konstanten Zuwachs einer 
Vermögensanlage auch nur Sir einen 
menschlich überschaubaren Zeit- 
raum garantiert wäre, so würde sich 
die Investment-Analyse erübrigen. 
Aber Vermögen erhalten oder gar 
noch vermehren heißt, man muß 
ständig bereit sein, aktiv zu handeln, 
bisherige Grundsätze zu überdenken, 
um sie notfalls, der jeweiligen Situa- 
tion anzu passen. 

Es führt hier nun zu weit, alle Re- 
geln und Methoden der Investment- 
Analyse darzu stellen. Einige Grund- 
sätze solien jedoch vorangestellt wer- 
den, um das Profil der Investment- 
Analyse und des Analysten in seinen 
wesentlichen Zügen zu umreißen. 
Der Ausgangspunkt jeder Analyse ist 
der Anleger und sein Anlage 2 ieL Jede 
noch so scharfsinnige und tieferge- 
hende Analyse ist sinnlos, wenn sie 
für den Anleger nicht verwertbar ist 
Dies mag selbstverständlich erschei- 
nen, setzt für den Analysten jedoch 
Kontakt zum Anleger voraus. 

Der Analyst muß klar erkennen, zu 
welchem Ergebnis seine Untersu- 
chungen führen und geführt haben. 
Analyse ist die Dienstleistung für den 
Anleger und sinnlos nur um ihrer 
selbst willen. Natürlich darf dies 
nicht dazu führen, daß, wie in einem 
Witz erzählt, der Analyst seine Aus- 
führungen mit folgender Bemerkung 
schließt: „Well this is my opinion; if 
you don’t like it, I will change it" 

Als nächster wichtiger Grundsatz 



es nicht, 
le Zauberei 


Aber sie hilft bei der Konzeption einer rationalen Anlagestrategie 


der Analyse gilt: Das Resümee muß 
klar zu erkennen sein. Eine Fülle von 
Fakten und Daten mit vielen Wenn 
und Aber helfen dem Anleger wenig - 
der Analyst muß den Mut zu einer 
Meinung haben. 

Und schließlich sollte man als Ana- 
lyst objektiv bleiben. Jede Meinung 
und jede Entscheidung hat ihre posi- 
tiven und negativen Faktoren. Sie 
sind fair gegeneinander abzuwägen. 
Für den Anleger und Portfolio-Mana. 
ger sollte eine Analyse aber auch 
dann eine wichtige Entscheidungshil- 
fe sein, wenn er anderer Meinung ist 
als sie der Analyst im Resümee ver- 
tritt 

Investment-Analyse ist also keine 
Zauberei Wer 

• Sicherheit verspricht also Gewin- 
ne ohne Risiken garantiert oder auch 
nur fast garantiert oder 
9 zusagt, von allen Anlagealternati- 
ven mit einem sehr hohen Sicher- 
heitsgrad immer die beste Anlage 
herauszuwählen, und 
® dann auch noch behauptet immer 
im Timing richtig zu liegen, 
betreibt keine seriöse Investment- 
Analyse, bestenfalls Pseudoanalyse. 
Mit anderen Warten: Investment- 
Analyse ist kein Anlagetip. Sie unter- 
scheidet sich von der von uns be- 
zeichn eten „Pseudoanalyse“ da- 

durch, daß eine Vielzahl von Daten 
untersucht geprüft und gegeneinan- 
der abgewogen werden, um zu einer 
Meinung und zu einer Entscheidung 
zu kommen. Zur Kontrolle werden 
mehrere Methoden angewandt und 
gegeneinander abgestimmt. 

Die sogenannte Pseudoanalyse ar- 
beitet meistens nur mit einem Instru- 
ment oder einer Methode, das bezie- 
hungsweise die irgendein Genius ent- 
deckt hat Oft werden auch Insider- 
Informationen versprochen, die dann 
in Wahrheit gar keine Insider-Infor- 
mationen sind oder nur auf Vermu- 
tungen basieren. Dies hat mit Invest- 
ment-Analyse nichts zu tun, bei der 
die Vielzahl von Informationen beim 
Analysten zusammengeführt und 
komprimiert an den Anleger und 
Portfolio-Manager weitergegeben 
werden. Überinformation ist dabei 
genauso ein Übel wie zu wenig Infor- 
mation. Die Aufgabe besteht also da- 


rin, aus dem Informationsmaterial 
das Wesentlichste herauszufiitem, ein 
Modell zu kreieren, das zur Konzipie- 
rung einer Anlagestrategie und zur 
Anlageentscheidung beitragen kann. 

Zu beachten ist, daß die Analyse 
nur ein Faktor für die Bildung einer 
Anlagemeinung ist Auch die Anlage- 
beratung und der Boraenhandel sind 
in diesen Meinungsprozeß gleichbe- 
rechtigt mit der Analyse einbezogen. 
Dieses Modell wird bereits seit länge- 


rem in unserem Hause praktiziert. 
Der Vorteü ist daß der Analyst mit in 
den Entscheidungsprozeß eingebun- 
den ist Er sitzt nicht im stillen Käm- 
merlein und produziert irgendwelche 
Ergebnisse, sondern er hat die Mög- 
lichkeit, über sein Ergebnis zu disku- 
tieren. Er lernt auch so die Probleme 
des Marktes, der Börse kennen und 
produziert nicht am Markt vorbei. 

Ein Analyst, der kein Getühl für die 
Bedürfnisse der Anleger uai, kann 
auch keine praktische Entschei- 
dungshilfe geben. Wer Ideen erarbei- 
tet Entscheidungshilfen vorlegt soll- 
te auch in der Lage sein, sie überzeu- 
gend beim Kunden zu vertreten. Da- 
mit sollte - um hier richtig verstan- 


den zu werden - nicht der Analyst 
zum Kundenberater u infunktioniert 
werden, aber es hebt sicherlich die 
Qualität der Anlageberatung, wenn 
Kundenberater sich mehr mit der In- 
vestment-Analyse und Analysten sich 
mehr mit der Kundenbetreuung be- 
schäftigen. 

Wie bereits erwähnt ist es wichtig, 
aus den zahlreichen auf den Analy- 
sten ein ström enden Informationen 
die wesentlichsten Daten herauszu fil- 


tern und zu verarbeiten. Das dafür 
zugrundegelegte Modell wäre ein Bei- 
spiel für den deutschen Aktienmarkt 
(siehe Grafik). 

In diesem Entscheidungsmodell 
werden im linken Teil dem theoreti- 
schen, drei wesentliche Informations- 
quellen verwandt: Ausgehend von 
den Gutachten und Analysen der 
Wirtsc hafts for sc hungsinsti tute und 
des Sachverständigenrats wird zu- 
nächst einmal versucht das konjunk- 
turelle Umfeld und seine Bedingun- 
gen sowie die Risiken zu erforschen. 
Auch die Bundesbank, die mit ihren 
Instrumenten auf die Finanzmärkte 
und möglicherweise auf die Aktien- 
märkte einwirkt orientiert sich an 


den konjunkturellen Rahmendaten. 
In ihrem unabhängigen Meinungsbil- 
dungsprozeß wird sie jedoch die Ana- 
lysen der genannten Institutionen 
und sicherlich noch anderer Institute 
nicht ignorieren. 

Wichtig sind die Informationen 
und Meinungen der Wirtschaftsver- 
bände, wie der Verband des deut- 
schen Maschinenbaus, der Automo- 
bilindustrie etc., aber auch die Ge- 
werkschaften. Es gilt herauszufinden, 
inwieweit ein Konsens besteht bezie- 
hungsweise wo die Widersprüche 
liegen. 

Solche Untersuchungen sind in 
Deutschland sehr wichtig, insbeson- 
dere wenn neue Lohntarifverhand- 
lungen bevorstehen. Dir Ergebnis 
kann für die Wirtschaftspolitik im all- 
gemeinen, aber auch für die Geldpoli- 
tik der Bundesbank gewisse Mark- 
steine setzen, obwohl die Intention 
der Bundesbank, zum Beispiel bei 
der Festlegung des Geldmengenziels, 
genau umgekehrt ist 

In einem weiteren Schritt kommt 
man zur Information über das Unter- 
nehmen selbst Untersuchungen über 
einzelne Gesellschaften werden von 
Beratungsinstituten und Banken 
mehr oder weniger intensiv betrie- 
ben. Alle G esells chaften gleichmäßig 
gründlich zu bearbeiten wird auch 
großen Instituten nur in den selten- 
sten Fällen möglich sein; wichtig ist 
es aber, daß für die im Programm 
einbezogenen Gesellschaften ein per- 
sönlicher Kontakt besteht 

Der am häufigsten angewendete 
Ansatz für die fundamentale Beurtei- 
lung eines Unternehmens ist die Er- 
mittlung des Ergebnisses, bezogen 
auf eins Aktie (nach DVFA, Deutsche 
Vereinigung für Finanz-Analyse). 
Hier steckt aber schon eine gewisse, 
für die Fundamentalanalyse typische 
Problematik. 

Die Beurteüung eines Unterneh- 
mens heute beruht auf der Basis hi- 
storischer Untemehmensdaten. Hin- 
zu kommt: Die von uns geschaffene 
Basis beruht auf Schätzungen. Das 
nach der Formel der DVFA ermittelte 
Ergebnis kann jedoch von dem vom 
jeweiligen Unternehmen ermittelten 
erheblich abweichen, ganz zu schwei- 
gen vom ausgewiesenen Jahresüber- 
schuß, der relativ frei gestaltet wer- 


den kann. Die Anleger erwarten Er- 
gebnisse fiir die Jahre 1986 und 198" 
Auch wenn man bei Ergebnisschal- 
zungen für das laufende und zuKunr- 
tige Jahr anhand von Trends. Hinwei- 
sen der Gesellschaft etc. sorgfältig 
vorgeht; es bleiben grobe Schatzun- 
gen, und sie sollten für der. Anleger 
auch nur als Anhaltspunkte zu verste- 
hen sein- 

Der nächste Schritt, der zur Erar- 
beitung einer Investment-Entschei- 
dung notwendig ist. wäre nun die Un- 
tersuchung des Marktes an sich. Hier 
ist vor allem die technische, also die 
Chartaanalyse zu erwähnen. 

Die Anhänger der technischen 
Analyse schwören auf ihre Methode. 
Aber auch die technische Analyse ist 
nicht vollkommen, sie ist keine wis- 
senschaftliche Methode, sondern 
stützt sich auf Eropirik. Ihre Basis 
beruht darauf, das psychologische 
Verhalten der Anleger zu erkennen. 
In einem Chan, in dem der Kursver- 
lauf einer Aktie niedergelegt ist, spie- 
gelt sich das Verhalten von Tausen- 
den von Marktteilnehmern wider. Ein 
ähnliches Bild im Kursverlauf müßte 
dementsprechend eine ähnliche Ak- 
tion oder Reaktion der Marktteilneh- 
mer armlosen oder auf eine zukünfti- 
ge ähnliche Reaktion hindeuten. 

Wenn eine Kombination der Fun- 
damental- Analyse mit der techni- 
schen Analyse als optimale Lösung 
angesehen wird, so ist das leichter 
gesagt als getan. Sehr oft kommt es 
nämlich vor, daß beide Resultate ein- 
fach nicht zusammen passen. Zum 
Teil dürfte das darauf zurückzufüh- 
ren sein, daß bei der Fundamentai- 
Analyse die Daten, auf die aufgebaut 
wird, länger zurückliegen als bei der 
technischen Analyse. 

Aber auch die technische Analyse 
arbeitet mit historischen Daten und 
bezieht sich auf vergangene Verhal- 
tensweisen. Trotz der Schwierigkei- 
ten sind beide Methoden zu empfeh- 
len, denn zwischen technischer und 
fundamentaler Analyse kann eine Ar- 
beitsteilung insofern erfolgen, als die 
Fundamental-Analyse für die Aus- 
wahl und die technische *yiaiyse für 
das Urning angewendet wird. 

Wenn die Resultate stark divergie- 
ren, so ist das ein Anlaß, von neuem 
zu untersuchen, zu forschen, die Ge- 
sellschaft zu analysieren. Und all dies 
sollte möglichst schnell geschehen; 
denn, was bringt eine Analyse, die 
nach langem Grübeln endlich mit 
dem richtigen Resultat sechs Monate 
zu spät kommt. 

H.-D, BAUERNFEIND/K. TANNER 

Die Autoren sind Analysten bei Georg 

Houck A Sohn, Bonkiers, Frankfurt 
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Das streng geschützte Bankgeheimnis sowie die 
Steuerbefreiung auf allen Kapitalerträgen und Gold- 
transaktionen sind nur einige Vorteile von denen Sie 
unbedingt profitieren sollten. 


Citicorp Investment Bank in Luxembourg bietet 
Ihnen die internationale Erfahrung und Flexibilität 
der bedeutendsten Bank der Welt, der Citicorp 
Bank, mit einer Bilanzsumme von 174 Milliarden 
US Dollars im Jahre 1985. 
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Wir garantieren Ihnen eine persönliche Lösung für 
alle Ihre finanziellen Probleme. Unsere Schwer- 
punkte dabei sind: die Vermögensverwaltung- und 
beratung, der Devisen-, Wertpapier-, und Edelme- 
tallhandel, das portfolio management, sowie die 
Gründung von Holdinggesellschaften. 
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1 Rücklagen 
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V ASLK-CGEK Versicherungsgesellschaft inkl. 





Postfach 1 436 Fernruf 

Brüssel 1 SWIFT 

B - 1000 Brüssel Telefax 


Sie suchen einen Bankpartner 
in Belgien? Nehmen Sie nicht 
den ersten und besten. Denn 
Sie wollen den breitgefachert- 
sten Service, die schärfsten 
Tarife, die güngstigsten Bedin- 
gungen. Also wägen und wie- 
gen und vergleichen Sie. Wir, 
die ASLK-CGER Bank, fragen 
es nicht besser. Denn das Spiei 
der Konkurrenz treibt uns 
stets nach besseren Leistun- 
gen. Wünschen Sie mit uns 
über Konkretes zu sprechen? 
Oder einfach nur alle Möglich- 
keiten durchzusehen ? Wir er- 
warten Sie. Try us ! 
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32-2-213 61 11 
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Vom ZafaUtugsmittel an gffustlgM Goldanlage: Goldmünzen aus Mexiko, Hamburg und den USA 




S inkende' InfhÜftrisrsterr- in den 
wichtigen :In&iatHfinationen. ho-, 
he Reälzmaen tuiä interessantere An- 
.7 fcgemoglichkejtefl auf *n fotematio- 
:nalen Wotpapiennärkten.habezL den 

des - gleichgültig ob anf-Barren oder 
Münzen - .in -dm letzten Jahren ver- 
■ hia «an '' laoBPTi Ala . Geldanlage war 
das Edelmetall nicht mehr gefragt 
.Die Preise .geilten bei steigenden 
Fördermengen (vor allem Südafrika 
‘ ünd Sowjetuniohrimd labiler indu- 
strieller Kutüng unter Druck. . 

Ende leiztep Jahres hat sich der 
Trend jedoch gedreht Die Goldnbtie- 
rangen in London and New York 
.«beigen !^wmm auch unter gelegent- 
liehstarken Schwankungen. 

Für den hai^wahrimggorienhertm “ 
Anleger wurden zwar cüe steigenden 
Do llanflüerungen fifr die Feinunze 
Gold durch die USDoDar-Ab wertung 
überkompensiert, doch soQteii auch 
die in S^k und Schweizer Franken 
ausgedrüdctenniedrigsten Preise seit 
Juni 1982 jetzt erreicht Beizt/ . 

Dem. nicht, spekulativ oriäxtiertm, 
sondern mittel- oder langfristig den- 
kenden Anleger bieten sich .derzeit 
also gute Erastiggapreise, wenn er 
sein Anla^xxt^uflie m Gold (Bar- 
ren, Münzen) mil den von Anlagebe- 
ratem empfohlenen zehn Prozent der 
Gesamtanlagen bestücken oder auf 
diese Höbe auf stocken wflL " 
Dennoch sollte der Anleger be- 
stimmte Dolkujaus-Miargea beach- 
ten. Derzeit bewegt sich die Notie- 
rung der Feinunze Gold (31,10 
Gramm) bei 410 bis 430 Dollar. Um 
300 Dollar je Feinunze die Goldanlage 
auf jene zehn Prozent aufetocken, 
beim jetzigen Kurs nurmit fünf Pro- 
zent engagieren und bei' WO Dollar 
nicht mehr kaufen, rat A. P. Htchins, 
Managing Directorvon Consofidate 
Gold Fields PUL in London. Exper- 
ten sehen den Goldpreis auf Sicht 


jedoch weder unterhalb von 300, aber 
auch nicht bei 600 Dollar. Klar, daß 
die internationale Goldlobby gegen- 
wärtig jubelt, wenn auch frühere 
Preisprognosen kräftig daneben ge- 
gangen «and, weil sie »ite» phanta- 
stisch angelegt waren. 

Krisenangst wird die Goldspekula- 
tion sicherlich wieder einmal anhei- 
zen, vietescht auch Inflationsängste. 
Und was geschieht, wenn Südafrika, 
größter Anbieter auf dem Weltmarkt, 
einen Lieferstopp verhängt? Die Vor- 
räte der Industrieländer und anderer 
großer Mariaversorger wie UdSSR, 
Brasilien und China sind so reichlich, 
daß auch dann keine Verknappung 
zu befürchten ist. Dennoch hat die 
Angst vor Pretorias Drohungen mit 
zum Preisauftrieb beigetragen. Preis- 
treibend haben zu dem japanische 
Kaufe von 100 bis 200 Tonnen zur 
Herstellung der Hirohito-Gedenk- 
münze gewirkt 

Südafrika bestreitet mit derzeit 675 
Tonnen nur noch 55 Prozent des 
westlichen Angebots, 1980 waren es 
noch 80 Prozent Kanada und die 
USA füllten derweil die Lücke. Au- 
ßerdem haben die Ostblockstaaten, 
voran die UdSSR, ihre Verkaufe 1985 
von 150 bis 250 Tonnen gesteigert Als 
Käufer traten westliche Zentralban- 
ken auf; sogar Schuldnerländer wie 
Brasilien und Kolumbien haben ihre 
Geldvorräte erheblich aufgestockt 
Der größte Teil des Angebots wan- 
delte jedoch auch 1985 in die 
Schmuckindustrie (80 Prozent) und 
die übrigen Industrien (15 Prozent). 
Für Hortungszwecke blieben nur 
noch 55 Tonnen übrig nach 206 im 
Jahr zuvor. - 

Nach wie vor sind Goldbarren und 
Goldmünzen die beliebtesten Anlage- 
formen. Goldbarren wenden in Stük- 
ken von fünf Gramm bis 12^> Kilo- 
gramm, einer Viertel Unze (7,7 



wieder hoch attraktiv 

Sicherheit für Hanstebaner, wenn die Zinsen später steigen 


Von DIETER BELUNGER 

M it der Stalalisienzng des Geld- 
wertes haben sich die Rahmen- 
bedmgüngen der Wohnungsfinanzie- 
:■ rung mehr ..und mehr verbessert Der 
Xaphalmarkt &nüpft an die Konditio- 
nen der fixnflng«; sechziger Jahre an 
und stellt wieder die klassische Hy- 
pothek zur Verfügung, die mit niedri- 
gen Zins en und langen Festscbrei- 

bungs&istenaiisgestaftefcisL 

Für Hypothekendarlehen mit fünf- 
jähriger Lautzert berechnen die Hy- 
pothekenbanken jetzt etwa sieben, 
bei zehroahrigerFestschreibiiiig rund 
7,8 Prozent Während der letzten 20 
Jahre ist dieses Zinsniveau nur kurz- 
- fristig (Frühjahr 78) unterboten wor- 
den. Die heutigen Sätze liegen bis zu 
zwei Prozentpunkte unter dem 
• Durchschnitt der fetzten zehn Jahre. 
Dies schlägt bei jeder Immobilien- 
finanzterung kräftig durch. Beträgt 
doch der Kauf-, oder Herstellungs- 
preis eines Fmfimiilignham ys izn 
Bundesdurchschnitt . etwa 330550 
Mark; davon Werden in der Regel 65 
Prozent und damit knapp 215 000 
Mark ftemdfity-afcrt, so daß bereits 
ein Prozentpunkt weniger Zinsen die 
Bauherren-Budgets im Schnitt um 
gut 2000 Mark pro Jahr entlastet 
Wie die steigende Nachfrage nach 
langfristigen Finanzterungsmittein äi 
Festzinskonditionen zogt, nutzen die 
Bauherren/Käufer die. Gunst der 
Stunde. Die Hypn thrfrpnKamlwn 
konnten ihre Neuzusagen von Januar 
Iris August ’86 gegenüber dem Vor- 
jahreszeitraum um 33,2 Prozent erhö- 
hen. Die Festzmsbypothek entfaltet 
in Niedrigzinsphasen ihre Vorteile: 
Lange D&riehensl&ufeeiten zusam- 
men mit fest vereinbarten Zinsen ma- 
chen unabhängig von Künftigen Zins- 
Schw ankungen. Sie bieten, damit 
Schutz vor unverhofften Firianae» 
rungsnöten aufgrund steigender 
Zinsen. 

Geringe Belastungen 

Die geringe Tilgung Von meist ei- 
nem Prozent soigt überdies für Bela- 
stungen, die auch für schmalere Por- 
temonnaies zu verkraften sind. 

Angesichts dieaer TfalbilBtinnsvor- 
teüe verlagerte sich das Geschäft der 
Hypothekenbanken zum langen 
Laufzdtenende. Ablesbar ist dies an 
den Laufzeiten der zur Refinanzie- 
rung der Darlehen ausgegebenen 
Schuldverschreibungen. In den er- 
sten acht Monaten dieses Jahres hat- 
ten 95 Prozent der Pfandbriefe Lauf- 
zeiten über vier Jahre. Eindeutig er- 
wies sich die Zehnjahreshypofliek als 
Favorit. 41 Prozent der in den ersten 
acht Monaten dieses 1 Jahres -.au^ge-.. 
nommenen Mittel .hatten eine. Lauf- 
zeit von zehn Jahrm und mehr.- •• 

Mit dem' Angebot von unkündba- 
'ren, SCjSirigöi Hypothekenlegen die 


Hypothekenbanken sogar den Klas- 
siker der sechziger Jahre wieder auf- 
mit rund drei Prozent Anteil am Neu- 
geschäft bleiben derartige Dariehens- 
wünsche abg eine Ausnahme. 

• Die Nachfrage nach Festzinshypot- 
heken wird zusätzlich dadurch er- 
höht, daß das übrige Immobüieruim- 
feld stimmt wie lange nicht mehr. 
Wegen der Preisstabilität steigen die 
RpgigtnVnmmp», SO daß Bfluhpm>n/- 
Käufer mehr finanriHte u Spielraum 
haben. Die Baupreise stagnieren und 
dürften im nächsten Jahr kaum allzu 
stark zulegen. Die Preise für haurei- 
fes Land gaben in diesem Jahr sogar 
nach. Eine Trendumkehr ist nicht in 
Sicht, regionale Unterschiede neh- 
men noch zu. 

Hohe Steigerungsraten 

Schon jetzt werden die Käufer in 
manchen Regionen festgesteUt ha- 
ben, daß sie für vergleichbare bereits 
bestehende Objekte bis zu 30 Prozent 
weniger «Mp» mußten als Bauher- 
ren für den Bau eines neuen Hauses. 
Der expandierende Anteil der Ge- 
brauchtobjekte am Wohnungsmarkt 
spiegelt sich deutlich bei den Hypo- 
thekenzusagen wider. In den ersten 
acht Monaten des Jahres 1986 lag der 
Zuwachs von 47,9 Prozent bei den 
neu zugesagten Darlehen für Kauf; 
Modernisierung und Kieditablösun- 
gen mit großem Abstand auf Platz 
eins. ' 

Audi die Hypotheken für gewerbli- 
che Bauinvestitionen wurden noch 
mit einer hohen Steigerungsrate von 
39,7 Prozent nachgefragt Demgegen- 
über erreichten die Hypothekendarle- 
hen für den Wohnungsneubau mit 
plus 3,5 Prozent abgeschlagen Platz 
drei Gleichwohl drückt diese Zahl 
nach vielen Monaten rückläufiger 
Entwicklung eine gewisse Stabilisie- 
rung auch beim Wohnungsneubau 
aus - vor allem wegen des wachsen- 
den Interesses am Eigenheim. 

Schließlich zeigt sich seihst der 
- Fiskus spendabel Der vom nächsten 
Jahr an geltende Hausle-Paragraph 
10 e erhöht gegenüber dem alten Pa- 
ragraphen 7 b den zulässigen Abzugs- 
betrsg von lfi 000 auf 15 000 Mark pro 
Jahr. Das: „Baukindergdd“ von 600 
Mark pro Jahr wird auf das „erste" 
Kind ausgedehnt Der 1982eingeführ- 
te befristete Schuldzinsenabzug für 
Neubauten läuft zwar Ende dieses 
Jahres aus; auch bei neu errichteten 
Zweifamilienhäusern können dann 
die Schuldzinsen nicht mehr voll ab- 
gezogen werden. Die Neuregelung 
behandelt aber Bauherren und 1m- 
mobilienkäufer gleich. Das dürfte 
den Gebreucb^Immobüienmarkt 
weiter beflügeln. 

Der Autor lat Geschäftsführer des 
Verbandes Deutscher Hypotheken- 
banken e. V» Bonn. ... 


Gramm) bis 400 Unzen G244 Gramm), 
^geboten. Wichtig ist, daß sie von 
international anerkannten Herstel- 
lern (Prägeanstalten) stammen und 
deren Prägestempel tragen, in der 
Bundesrepublik etwa Degussa, Hera- 
eus und Norddeutsche Afflnerie. Sie 
garantieren gleichzeitig die Rücknah- 
me durch die Kreditinstitute. Im 
Preis, der sich auf das Feingewicht 
bezieht, ist ein geringer Aufpreis für 
Verarbeitungs-, Schmelz und Präge- 
kosten enthalten, der um so geringer 
ist, je größer der Barren. Andersher- 
um: Je schwerer der Barren, desto 
günstiger der Preis je Gramm. 

Der Anleger kann seine Barren na- 
türlich jederzeit Wiederverkäufen, je- 
doch sollte er über ausreichende an- 


Erhaltungsgrade 
für Goldmünzen 

Polierte Platte (PP): 
ffi mit poliertem Stempel ge- 
prägt, Münzplättchen beson- 
ders poliert und ohne Un- 
ebenheiten. 

Stempelglanz (St): 

• absolut pragefrischer Zu- 
stand. 

Vorzüglich (V): 

© kaum zirkuliert, noch mit 
Prägeglanz. 

Sehr schön (SS): 

0 Zirkulationsspuren an 
den erhöhten Stellen der 
Prägung, alle Einzelheiten 
des Munzbildes jedoch noch 
einwandfrei hervortretend. 
Schön (S): 

• stärkere Abnutzungser- 
scheinung, die feineren Par- 
tien des Münzbiides nicht 
mehr in Einzelheiten erkenn- 
bar. 


Die dritte 
Säule der 
Altersversorgung 

I m Alter finanziell hinreichend ver- 
sorgt zu sein ist eines der vorran- 
gigsten Ziele eines jeden Bundesbür- 
gers. Angesichts der wenig rosigen 
Aussichten der gesetzlichen und be- 
trieblichen. Rentenversicherung - al- 
lenfalls können die über 40jährigen 
ihrer Rente noch einigermaßen sicher 
sein - rückt die „private Zusatzrente“ 
immer mehr in den Mittelpunkt der 
Altersvorsorge. Wenn es dann aber 
gilt, eigenverantwortlich etwas für 
den „dritten Lebensabschnitt“ zu 
tun, stellt sich sofort die Frage nach 
dem Wie. 

Die Lebensversicherung wird tra- 
ditionell als „dritte Säule der Alters- 
versorgung“ apostrophiert, ein An- 
spruch, der im Grundsatz wohl rich- 
tig ist Indes: Die vom Bürger im 
Durchschnitt abgeschlossene Le- 
bensversicherung über weit weniger 
als 50 000 Mark kann in der Praxis 
kein ernsthafter Beitrag zur Alterssi- 
cherung sein. Zu diesem Ergebnis 
kommt auch eine Studie der Univer- 
sität Frankfurt, die zusammenfas- 
send feststellt, daß „die Lebensversi- 
cherung überwiegend keine eigen- 
ständige Altersversorgung leistet“. 

Andere Formen der Geldvermö- 
gensbildung zur Altersvorsorge spie- 
len für weite Bevölkerungsschichten 
nur eine untergeordnete Rolle; die 
daraus resultierenden Erträge sind - 
für den Durchschnitt betrachtet - 
eher zu vernachlässigen. 

Die zur Zeit wieder so sehr geprie- 
sene Anlage in Produktivkapital ran- 
giert sogar ganz hintenan. Auch bei 
einer noch verstärkten Förderung der 
Produktivkapitalbildung dürfte - 
wenn überhaupt - das Sparkapital 
von den Bundesbürgern hier ledig- 
lich auf Zeit bereitgestellt werden. 
Außerdem ist die derzeitige Situation 
mit den jüngst erlebten historischen 
Hochstkursen an der Börse nicht da- 
zu angetan, dem sogenannten Volks- 
kapitalisten die Anlage in Riskokapi- 
tal wieder schmackhaft zu machen, 
wo doch gestandene Profis in diesen 
Tagen eher ihre Gewinne realisieren. 

Demgegenüber fügt sich die Immo- 
bilie - als inflationsgeschützter Sach- 
wert - nahtlos in einen individuell 
aufgestellten „wirtschaftlichen Le- 
bensplan“ ein. Angefangen mit dem 
rechtzeitig begonnenen, staatlich ge- 
förderten (BauOSparprozeß, über die 
Erwerbs- und sich anschließende Er- 
lebensphase mit dar heran wachsen- 
den Kindern, die ebenfalls steuerlich 
begünstigt ist, folgt die Zeit des la- 
stenfreien Wohnens in den eigenen 
vier Wanden im Alter. Mietfreies 
Wohnen im entschuldeten Ham stellt 
dabei angesichts einer durchschnittli- 
chen Rente von derzeit unter 2000 
Mark schon eine beachtliche Position 
im privaten KaushalLsbudget dar. 

RÜDIGER WISCHERS 

Oer Autor bi Mitglied der Geschäftt- 
leiumg der LBS Hessen, Frankfurt 


dere GfildpoLster verfügen, damit er 
sich nicht gerade in Zeiten einer 
Goldbaisse von Teilen seiner Bestän- 
de trennen muß. Dann ist es übrigens 
gut, nicht allzu schwere Barren zu 
besitzen. Bis sich Goldbarren rentie- 
ren, muß der Preis schon ganz schön 
steigen. Denn zunächst muß erst ein- 
mal die seit 1?80 gültige Mehrwert- 
steuer von 14 Prozent „verdient" wer- 
den. Es sei denn, man kauft Geld und 
Münzen im steuerfreien Ausland, in 
Luxemburg oder '.neuerdings wieder) 
mit Ausnahme von Sammle rmünzen 
in der Schweiz. Dann müssen Gold- 
barren oder -münzen aber auch dort 
in den Tresoren schlummern. Gold- 
schmuggel ist strafbar. 

Goldmünzen können insofern ent- 
täuschen, als niemand, weder Mür.- 
zenhandler noch Eanken verpflichtet 
sind, die Münzen zurückzukaufen. 
Ein Kapitel dir sich sind die von pri- 
vater Hand zu den verschiedensten 
erinnerungswürdigen Anlässen ge- 
prägten Medaillen. 

Ihr Kaufpreis liegt in aller Regel 
beträchtlich über dem Materialwert 
Der Markt ist recht eng. Und einen 
Käufer zu finden, der mehr als den 
reinen Materialwert zu zahlen bereit 
ist, fast unmöglich. Auch Banken 
können da nicht helfen. So schön sie 
auch sein mögen: Medaillen sind als 
Geldanlage denkbar ungeeignet Ver- 
bindet die Goldmünze schon Hobby 
und Kapitalanlage, sollte, sofern kei- 
ne numismatische Liebhaberei vor- 
iiegi, allein der reine Goldpreis für 
den Kauf entscheidend sein. 

Für den Wert von Goldmünzen ist 
die Prägezahl, das Alter und der Er- 
haltungsgrad (siehe Kasten) von gro- 
ßer Bedeutung. Allerdings ist der Er- 
haltungsgrad oft auch eine Ausle- 
gungssache des Prüfers. Die Erfah- 
rung zeigt daß die Anforderungen an 
den Münzzustand ständig wachsen. 


So kann, was vor etlichen Jahren 
noch als „Stempelglanr galt heute 
nur noch „sehr schön" heißen. Und 
„polierte Hatte“ und „Spiegelglanz“ 
kommen kaum noch vor. Den Markt 
optimal erhaltener Stücke haben 
auch schon Amerikaner leergefegt 
Für Münzen mit hohem Sammlerwert 
wird langst bei einwandfreien Quali- 
täten das Doppelte des Preises für 
Stücke minderer Qualität verlangt 
und gezahlt Manchmal wird auch 
schon über einen Kratzer auf dem 
Bild hinweggesehen. 

Nach dem sehr ruhigen Geschäfts- 
verlauf auf dem Sammlermünzen- 
Markt im Herbst Winter 1985/86 mit 
einer Reihe von Preisreduzierungen 
(auch für alte Reichs-Goldmünzen) 
ziehen die Preise jetzt wieder leicht 
an. Dafür haben einmal der Rück- 
gang der Lieferungen von Krüger- 
rand aus Südafrika gesorgt aber auch 
neue interessante Angebote aus Ka- 
nada und USA sowie - wenn erst als 
Ankündigung - aus Australien und 
Japan. Der kanadische Maple Leaf, in 
verschiedenen Gewichten zu haben, 
hat den jetzt mit politischen Emotio- 
nen behafteten Krügerrand von sei- 
ner bis 1984 führenden Position ver- 
drängt Er ist jetzt mit einem Markt- 
anteil von 65 Prozent die meistver- 
kaufte (und mit 24 Karat reinste) 
Goldmünze der Welt. 

In diesen Tagen kann auch die 
neue US-Goldmünze Eagle Star, nach 
über 50 Jahren erstmals wieder ge- 
setzliches US- Zahlungsmittel, in vier 
verschiedenen Stückelungen bei 
deutschen Banken gekauft werden. 
Das 50-Dollar-Stück könnte (heutiger j 
Goldpreis) etwa um 1000 Mark (ein- 
schließlich Mehrwertsteuer) kosten. 

Wie so oft, gilt auch bei Goldmün- 
zen: Es ist nicht alles Gold, was 
glänzt Bei steigendem Goldpreis 
wächst die Gefahr von Fälschungen. 
Hier ist bereits Vorsicht geboten, 
wenn der Marktwert - bedingt durch 
die Seltenheit- sehr viel höher als der 
reine Goldwert ist Vor Fälschungen 
kann man sich heute kaum noch mit 
Lupe und Goldwaage sichern. Risiko- 
los ist allein der Kauf am Bankschal- 
ter. Die Geldinstitute verfugen über 
die notwendigen Prüfeinrichtungen. 

Das güt auch für den seriösen Mün- 
zenhändler. Auswahlkriterien: Mehr- 
jährige hauptberufliche Tätigkeit 
und Mitgliedschaft im Miinzhändler- 
verband (im APHV, Geibelstraße 4, 
5000 Köln 41). Eine Mitgliederliste 
gibt es beim Verband. Bei Banken 
können Münzprüfungen einige Tage 
dauern. Abgerechnet wird zum Preis 
des Tages, an dem die Prüfung abge- 
schlossen ist. HARALD POSNY 


Fonds-Policen: 
Vorsorge 
mit Risiko 

I m Ausland gibt es sie schon lange, 
in der Bundesrepublik erblickte sie 
erst 1969 das Licht der Weh: die 
fondsgebundene Lebensversiche- 
rung, je nach Betrachtungsweise 
• eine Lebensversicherung, bei der 
die im Beitrag enthaltenen Sparantei- 
le in Anteile eines Wertpapierfonds 
(Aktien-, Renten-, Immobilien-, ge- 
mischter Fonds) angelegt werden 
• oder ein „qualifizierter“ Invest- 
mentsparvertrag mit Versicherungs- 
schutz und Leistungsgarantien, wie 
man sie von der Lebensversicherung 
her kennt 

Die nie mehr als 15 Anbieter, von 
denen heute noch etwa zehn aktiv auf 
diesem Gebiet tätig sind, hielten sich 
merklich zurück. Einmal war bald die 
Luft aus dem Geschäft heraus. Die 
Idee, die zwar Anlage mit Versiche- 
rungsschutz verheißt, jedoch die Lei- 
stungsgarantien viel enger zieht so- 
wie neben Chancen auch Risiken 
durch die Aktienanlage des Fonds 
bietet, war schwer zu verkaufen, weil 
schwer verständlich zu machen. 

Das seitherige Schattendasein der 
Fondspolice endete erst mit der Bör- 
senhausse und den im Gleichschritt 
anziehenden Preisen für Investment- 
anteile. So brachte es die Fondspolice 
nach anfänglichen Enttäuschungen 
auf einmal auf Renditen bis zu 13 
(nach Steuern über zehn) Prozent, er- 
heblich mehr als bei der konventio- 
nellen Kapitallebensversicherung, 
die es (nach zwölf Jahren) auf sechs 
oder sieben, selten auf neun Prozent 
bringt, steuerfrei natürlich. 

Die „Fondsgebundene" wird als 
Kopplungsprodukt angeboten, bei 
dem Geldanlage und Versicherungs- 
schutz in einem Vertrag verbunden 
und festgeschrieben sind. Die Fonds 
werden von erfahrenen Anlagegesell- 
schaften, oft Großbank-Töchtern, 
gemanagt. Depotbanken sind die 
Banken selbst Da die Erwartungen 
auf dem Aktienmarkt weiter als gut 
beurteilt werden, nimmt der Anleger 
direkt an den Weitsteigerungen des 
Fonds teil. Das Risiko sinkender No- 
tierungen wird durch den Versicherer 
durch breite Streuung der Wertpapie- 
re und volle Ausnutzung der Kurs- 
schwankungen kalkulierbar und kon- 
trollierbar. Sicherheit steht obenan, 
rein spekulative Papiere kommen 
nicht ins Fondsvennögen. Dennoch 



GELO& 
ANUfil 



differieren bei Vergleich die Vermö- 
genssteigerungen der Fonds in den 
letzten fünf Jahren um bis zu 100 
Prozent. 

Und das bietet die Fondspolice: 

9 kleine, individuelle Anteilkäufe ab 
50 Mark monatlich: 

© sämtliche Erträge sind steuerfrei, 
bei mindestens zwölf Jahren Ver- 
tragsdauer dies aber nur bei laufen- 
den Beiträgen, also nicht bei Einmal- 
zahlungen, die Beiträge selbst kön- 
nen jedoch nicht steuerlich als 
Sonderausgaben geltend gemacht 
werden; 

© jederzeit sofortige Liquidität 
durch zinslose und kostenfreie Ent- 
nahme der bereits angesammelten 
Werte; 

O bei Ablauf kann gewählt werden 
zwischen Bargeld (vernünftig bei ho- 
hen Kursen) und Fondsanteilen (ver- 
nünftig bei niedrigen Kursen) mit der 
Möglichkeit, auf „bessere Zeiten“ zu 
warten; 

© Absicherung des Sparziels durch 
die Mmdest-Todesfallsumme: bei 
vorzeitigem Tod mit aktuellem Kurs 
gutgeschriebener Wert der Fondsan- 
teile, mindestens aber die garantierte 
Vertragssumme plus Überschußbe- 
teiligung. Sie hat jedoch nicht die Be- 
deutung wie bei der Kapitallebens- 
versicherung, weil sich Kapitalerträ- 
ge (Zinsen, Dividenden. Kurssteige- 
rungen usw.) unmittelbar auf den 
Kurs und damit auf den Wert der 
Fondsanteile auswirken. Aber es blei- 
ben immerhin noch Risiko- und Ko- 
stengewinne für die Gutschrift 

Die komplizierte Konstruktion und 
die durchaus vorhandenen Kurs-Ri- 
siken machen eines deutlich: Diese 
Anlage eignet sich wegen der unsi- 
cheren Erlebensfallsumme nicht als 
Grundsicherung fürs Alter, wohl aber 
als Zweit- oder Drittpolice für Leute 
mit gehobenen Einkommen. Py. 



(Oder was man als normaler Sparer über Bundesweitpapiere wissen sollte . . 


Bundeswertpapiere lohnen sich für jeden. (Stimmt.) Sie sind ein solides Finanzpolster. (Ein gmndsolides!) 



Es gibt sie als Finanzierungs-Schätze, Bundesobligationen, Bundesschatzbriefe und 


Bundesanleihen. (Donnerwetter!) Mit Laufzeiten zwischen 1 und 10 Jahren. (Genau, da kann man wählen.) 


Man kommt aber auch vorzeitig an sein Geld. (Wenn man zwischendurch was braucht.) 



Und macht einen schönen Gewinn. (Ordentliche Zinsen verstehen sich von r 
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selbst .) Das darf ich mir nicht entgehen lassen! 


Eine solide Geldanlage» . 
Für ade Falle. j 

Bundeswertpapiere. j 

{Dann können Sie zu jeder Bank oder Sparkasse gehen und sie dort kaufen.) I j 


Ar. den Ir.tomuiiorjdicmt für Bundes- i 
Wertpapiere, Postfach J00461, 6000 Funk für. J, i 
Telefon (C69W0707. 

Jcb suche eine mtkobse, grv'irzn- 1 
bringende Celdjnbgc. Bote informieren Sie ■ 
mich ausführlich über Bunderurrtpapiere. I 


Name:. 

Smße:, 
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Krise bewährt 
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Sicher, wertbeständig nnd liquide: Breitgestreate Anlagen 
Von GERHARD GATKMANN setz über Kapitalanlsgegesellschaf- 


und gute Mieten - Preisverfall am Wohnungsmarkt hinterließ keine Spuren 
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Alis Aktien unter | 
dem Hammer 

\ \ J cttc Spiere zum Anschäuen - ais ! 
*t V ‘.VäTidschiauck «wer einfach als 


äamrderoDjekt - naben m a?n vor- • 
weihnachtlichen Wochen Saison. Die . 
Auktionen historischer Wertpapiere • 
häufen sich. Gewiß, es sind eigentlich ; 
•verdöse Papiere, die an keiner Börse : 
mehr gehandelt werden. Aktien ur.c ; 
Obligationen von Unternehmen, die 
vreßaicht schon vor Jahrzehnten Plei- 
te gemacht haben oder von anderen 
geschluckt worden sind. Anleihen • 
von Staaten, die ihre Gläubiger betro- : 
gen haben. Dennoch 5nden sich im- i 
rr.er wieder Liebhaber für diese Stük- . 
ke. die - wenn es sich nicht um s eiie- • 
nere Exemplare handelt schon für • 
28 Mark und wenig mehr zu haben » 


Für Raritäten muß man dagegen 
schon einige Tausender hinblättem. 
Sc zurr. Beispiel für eine .Aktie mit 
iC OtjO Eeieiismark Nominalwert der 
A.cam Opel AG aus dem Jahre 1941. 
ein Papier, das selbst Experten noch 
nie gesehen haben. Es wird das Spii- 
zer.stück sein, das in drei T 2 ger. auf 
einer Auktion der Stadtsparkasse 
Ludwigshaien ohne Ausrufung eines 
Li.rJrs unter den Hammer kommt, 
rdii ”300 Mark kommt eir. Papier “im 
Aufruf, das eine wahre Augenweide 
ist: Eine Aktie über zehn Thaler des 
“estfilischen Zoologischer. Gartens 
zu Miir.-t er. 

drücke höchster Qualität kommen 
eine Woche später in Düsseldorfs Pa- 
ria d a- Aenais sar.ce-Hotel zur Verstei- 
gerung. und zwar in einer rülie. wie 
sie die Fachwelt auf anderen Auktio- 
nen wohl bisher kaum erlebt hat Un- 
ter den 550 Losen, die auf der Auktion 
äufgerufen werden sollen, sine selte- 
ne deutsche Stücke aus der Gründer- 
zeit. die zugleich ein Kapitel deut- 
scher 1 virt*?haitsf eschichte spiegeln. 
Darunter zum Schätzpreis von 3500 
Mari; Papiere der Actien-3rauerei 
Neu«; idt-Magdeburg vor. 1372. der 
Schleppschiffahris-Geselischaft Ün- 
terwese: von I39C» t230C Mark) und für 
1300 Mark die Ruppenstraße Aktien- 
gesellschaft von 1333, die als die älte- 
ste Schweizerische Aktie gilt. iWRi 


D er Kapitalmarkt bietet heute eine 
Fülle von Aniaeemöglichkeiten. 
'vom Sparbuch über Bundesanleihen 
eis zu Waren-Termingeschäiten wird 
alles geboten, was das Herz des Anle- 
gers höher schlagen läßt. Dabei sind 
die Anbieter sehr erfinderisch und 
bringen immer neue Schöpfungen 
auf den Markt. 

Als wertbeständige Anlage haben 
sich in diesem Umfeld die offener. 
Immobilienfonds seit Jahren fernab 
von spekulativen Auswüchsen stetig 
entwickelt. Sie erfreuen sich unter 
der. Anlegern, die für ihre individuel- 
le Vermögens- und Vorsorgeplanung 
auf Sicherheit und 7«ertceständigkeit 
setzer.. zunehmender Beliebtheit. 

Das Prinzip der offener, iirunobi- 
liertfor.ds ist einfach. Sie sammeln 
da £ Geld \ ieier Amleger und kaufen 
dafür Immobilien. Für den Gegen- 
wert sehen sie Amteilscheine aus, die 
em Anrecht auf die Vermögenswerte 
der Fonds verbnefer. und jederzeit 
gehandelt werden. 

..Offer." heißen die Fonds, weil sie 
weder ir. der Zahl ihrer Anleger noch 
in de: Höhe des Fondsvoiumens oder 
gar in der Anzahl der in ihnen verwal- 
teten Immobilien Beschränkungen 
unterliegen . Ln einen offenen Ir.vmo- 
bilienfor.ds kann jeder jederzeit mit 
einem beliebiger. Betrag einsteigen 
und auch jederzeit seine Anteile zu- 
rück geir.-n. 

Dies unterscheidet die offenen Im- 
mobilienfonds von den geschlosse- 
nen, bei denen nur eine bestimmte 
Zeichnungssumme plaziert wird, wo- 
bei sich bei einer Minöestfceteili- 
gungssiLT.me auch gleichzeitig eine 
Beschränkung der Anzahl der Anle- 
ger ergibt. 

Ein weiterer Unterschied zu den 
geschlossenen Immobilienfonds er- 
gibt sich beispielsweise auch daraus, 
daß die Anteile nur bei einem gut 
funktionierenden Second-nand- 
•vferkl handelbar sind. 

Gemanagt werden die offenen Im- 
motiIier.fc.nds durch ihre Verwal- 
rongsgeselischaften. die sogenannten 
Ks pii alanlagegesellschaften. Ihre 
rechtliche Grundlage bildet das Ge- 


setz über Kapitalanlsgegesellschaf- 
ten. Kraft Gesetzes sind sie Kreditin- 
stitute und verwalten die Fonds als 
Treuhandvermögen getrennt von ih- 
rem eigenen Vermögen. 

Die Kapitslanlagegesellschaften 
unterliegen der Kontrolle des Bun- 
desaufsichtsamtes für das Kreditwe- 
sen. So müssen zum Beispiel die Ver- 
tragsbedingungen. nach denen sie ih- 
re Fonds verwalten, vom Bundesauf- 
sichtsamt für das Kreditwesen geneh- 
migt werden. 

Damit ist die öffentliche Kontrolle 
über die Rechtsbeziehungen zwi- 
schen Fonds, Verwaltungsgesell- 
schaft und letztlich Anlegern gewähr- 
leistet, Dem Anlegerschutz kommt 
hierbei einp besondere Bedeutung zu. 

Im Gegensatz dazu existieren für 
geschlossene Immobilienfonds keine 
speziellen Gesetzesvorschriften: al- 
lerdings sind hier in der letzten Zeit 
zum Beispiel durch die Neufassung 
des Paragraphen 264 a StGB erhebli- 
che Anstrengungen unternommen 
worden, um den Anlegern einen opti- 
malen Schutz zu gewähren. 

Dies schien insbesondere nach den 
negativen Eriahrungenmit einigen 
Wild wüchsen aus dem Bereich der 
Bauherren- und Erwerbermodeile an- 
gebracht 

Aufgabe der Verwaltimgsgeseü- 
sefcaft eines offenen Immobilien- 
fonds ist es, das vor. den Anlegern 
eingezahlte Geld nach dem Grund- 
satz der Risiko mischung in Grund- 
stücken und Erbbaurechten anzule- 
gen. 

Hierbei ist für eine Streuung der 
Objekte gesorgt nach 
0 Nutzungsart (Büros, Läden), 

Q geographischen und demographi- 
schen Gesichtspunkten (Ballungsge- 
biete, Groß- und Mittelstädte sowie 
Verteilung über die Bundesrepublik), 
© Branchen (Einzelhandel, Banken. 
Arztpraxenj, 

O Grundstücks- und Gebaudegrößen 
(von einstelligen bis dreistelligen Mil- 
lionenbeträgen), 

O Baujahren, 

9 Kaufobjekten und eigenen Bau- 
vorhaben sowie 
O Mietern. 


j Wertentwicklung 
j Fonds 

Inveatmerrt- 

GeseDschaft 

1 Jahr 
34L9.85 
30.9.36 

3 Jahre 
M.S.31 
30-9.88 

10 Jahre 
3QJ.76 
30.9.86 

15 Jahre 
30.9.71 
3&9.B6 

20 Jahre 
30.9.68 
30.9.86 

Grund Stücks- Fcnds 
A.G.I.Fcnciä Nr/. 

A.G.I 

+ 5,7 

+ 37.S 

+ 82,8 

+ 173,7 


uesDa-roncfs 

DESPA 

+ s.t 

+ 43.5 

+ 89.5 

+ 170.3 

- 

CilrA-Fonds Nr. t 

DiFA 

+ 5,9 

+ 40.6 

+ S5.5 

t 157.7 

+ 319,7 

DIFVGRUND 

DIFA 

+ 5.6 

- 

- 

- 

- 

Grundbesiti-lnvesl 

DGI 

+ 6,1 

+ 42.5 

+ 100.5 

+ 160.5 

- 

Gnjr.dwert-Fonos ! 

DEG1 

+ 6.J 

+ 43.5 

+ 100.7 

- 

- 

Haus-!n»est 

DGI 

+ 6.6 

+ 43.5 

+ 1 00,6 

- 

- 

iii-Fcnds Nr. 1 

III 

-5,3 

+ 38.9 

+ 72.5 

+ 133,2 

+ 242,4 

lii-f c-nds Nr. 2 

III 

+ 5.o 

+ 37,4 

+ 63,5 

r 122.4 

+ 220.5 
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. ^rnn .Sie mehr über dif KKß Bank i-rfahreu wollen, fordern J 
' Sie bi Uv unsren (7,-j..-häfisberivhi an. * 


| Name: 


BM/t.ir.’s;.. j 




I KKB Bank. Hauprt erwähn ng. Kadern enstr. 10. -i'MH» l!ii— .i'ldorD. 
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Die offenen Immobilienfonds be- 
vorzugen die gewerblich genutzte Im- 
mobilie (Büro- und Geschäftsgebäu- 
de) sowie das gemischtgenutzte Ob- 
jekt Wohnflächen werden afo nfälls 
eis Restflächen akzeptiert 

Grund für diese Anlagepolitik ist 
daß nur die gewerblich genutzte Im- 
mobilie unter der Voraussetzung ein- 
wandfreier Bonität der Mieter die 
Chance bietet die Mieten durch über- 
wiegend indexgebundene Mietverträ- 
ge der wirtschaftlichen Entwicklung 
anzupassen. 

Damit haben sich die offenen Im- 
mobilienfonds schon lange vor dem 
Preisverfall auf dem Wohnungsmarkt 
von der Wohnimmobilie abgekoppelt 
Die häufig festzustellende Vermen- 
gung der Entwicklung der verschie- 
denen Immobüien-Teilmärkte im 
sprachlichen Gebrauch hat den Blick 
darauf verschränkt daB Immobilie 
nicht gleich Immobilie ist und die 
Entwicklung vno Wohnimmobilien 
nicht zu vergleichen ist mit gewerb- 
lich genutzten Objekten an nachge- 
fragten Standorten. 

So wird beispielsweise der Kauf 
eines Einfamilienhauses zur Eigen- 
nutzung durch subjektive Faktoren 
geprägt, führt individueller Bedarf 
hier vielfach zu irrationaler Preisbil- 
dung. 

Prestigegesichtspunkte verstellen 
dabei häufig die kritische Kosten-/ 
Nutzenanalyse wie beim Erwerb ei- 
nes exklusiven Fahrzeuges. Es muß 
einfach als ökonomische Absurdität 
bezeichnet werden, Mietwohnflächen 
im SteuersparznodeU für 3500 
Mark/Quadratmeter, bei Mieten zwi- 
schen zehn und 14 Mark, als günstig 
zu charakterisieren, und dies bei sehr 
ungewissen Steigerungserwartun- 
gen, wenn für etwa den gleichen Be- 
trag je Quadratmeter Geschäftshäu- 
ser in Ia-Lage mit hochpreislichen 
Laden- und Büroflachen, beispiels- 
weise am Neuen Wall in Hamburg, zu 
kaufen waren. 


Angesichts der echten Verkehrs- 
werte für Wohnflächen, wie sie in of- 
fenen Ixnmobflienfonds je nach Lage 
und Miethöhe richtig zwischen 1200 
und 1600 Mark angesetzt werden, 
kann bei einem Aufwand in doppelter 
oder dreifacher Höhe nur noch von 
bedauerlicher Kapitalfehlleitung 
oder Verschwendung volkswirt- 
schaftlicher Ressourcen gesprochen 
werden. 


Nicht subjektive Momente oder 
Baukosten der Vergangenheit, son- 
dern wirtschaftliche Daten, die das 
Umfeld des Marktes liefert, prägen 
dagegen die Marktsituation gewerbli- 
cher Immobilien. Infolgedessen ent- 
wickeln sich die aus der Vermietung 
gewerblich genutzter Flächen flie- 
ßenden Renditen in gut überschauba- 
ren Bahnen. 







Fernab von den Schwenkungen 
der Börse haben sich die offenen Im- 
mobilienfbnds in den Jahren ihres 
Daseins entwickelt Herausragendes 
Merkmal der Anteilpreisentwicklung 
ist ihre Stetigkeit nicht nur über den 
Zeitablaui mehrerer Jahre, sondern 
auch gemessen an dem in der Regel 


Steuerprogression, so lagen die hoch- 
gerechneten Renditen zwischen 6,9 
und 11,6 Prozent Vergleicht man da- 
zu die Umlaufsrendite der festver- 
zinslichen Wertpapiere, so erweist 
sich die Anlage in offenen Immobi- 
lienfonds auch von der Rendite her 
als durchaus konkurrenzfähig und at- 


Die Größten 
aus dem 
Ausland 


mindestens einmal im Monat vorge- 
nommenen Preisfeststellungen. 

Auch unter steuerlichen Gesichts- 
punkten sind offene Immobilien- 
fonds reizvoll Die von ihnen erwirt- 
schafteten Ertrage stellen Einkünfte 
aus Kapitalvermögen dar und unter- 
liegen der persönlichen Einkommen- 
steuer - auch wenn die Erträge vom 
Fonds einbehalten werden. 

Die dem Fonds zufließenden or- 
dentlichen Einkünfte, also solche aus 
Mieten und Pachten, sind dabei zu 
versteuern. Außerordentliche Ein- 
künfte hingegen, zum Beispiel Ge- 
winne aus Grundstücks- und Wertpa- 
pierverkäufen nach Ablauf der „Spe- 
kulationsfrist“, bleiben bei im Privat- 
vermögen gehaltenen Fondsanteüen 
steuerfrei 

Analog zu Kursgewinnen bei Wert- 
papieren unterliegt die Wertsteige- 
rung der Anteile offener Immobilien- 
fonds nicht der Steuer. 

In der Regel ist also ein gewisser 
Teil am Jahresgesamterfolg eines of- 
fenen Immobilienfonds steuerfrei, 
wodurch sich diese Anlage von voll- 
steuerpflichtigen Kapitalanlagen un- 
terscheidet 

Dies wird insbesondere deutlich im 
Vergleich zur Entwicklung des Anla- 
geerfolgs beispielsweise der DIFA- 
Fonds Nr. 1 gegenüber der Umlau- 
frendite aller Wertpapiere, wie die Ta- 
belle zeigt Bei einem Anlageerfolg 
von fünf bis 8.2 Prozent waren in den 
Jahren 1973/74 bis 1985/86 beim DI- 
FA-Fonds Nr. 1 rund 48 Prozent des 
Anlageerfolges steuerfrei 

Unterstellt man eine 5öprozentige 


traktiv. 

Offene Immobilienfonds eignen 
sich aufgrund ihrer Wert besten dig- 
keit vorzüglich für die eigene Vermö- 
gensplanung und Altersvorsorge. 

Mit Hilfe der bei den Fondsverwal- 
tungen geführten Anlagekonten kann 
der Anleger durch EinmaleiniabluD- 
gen, unregelmäßige oder regelmäßi- 
ge Zahlungen gezielt ein Vermögen 
aufbauen. Auf diese Weise sichert er 
sich finanzi ell gegen Notfälle ab und 
erzielt neben seiner Rente aus der 
gesetzlichen Rentenversicherung ein 
Zusatzabkommen. 

Schon lange bieten die Fondsge- 
sellschaften die Möglichkeit der Ein- 
richtung von .Auszahlprogrammen 
an. Dabei kann jeder beliebige Betrag 
ausg ezahlt werden. Besonders inter- 
essant ist die Entnahme der jährli- 
chen Erträge. Der Kontoinhaber si- 
chert sich dadurch praktisch ein 
„ewiges“ Zusatzeinkommen, und 
sein Vermögen bleibt erhalten. 

Überträge, Schenkungen und Ver- 
erbungen sind unter Beachtung der 
gesetzlichen Vorschriften möglich. 
Auf diese Weise kann das Vermögen 
auch auf die Kinder übergehen, die 
ihrerseits in den Genuß dieser vorteil- 
haften Anlage kommen. 

Die offenen Immobilienfonds ma- 
chen so die Immobilie zu einer flexi- 
blen Anlageform, die den gestiegenen 
Anforderungen des anspruchsvollen 
Anlegers in jeder Hinsicht gerecht 
wird. 


Der Autor ist Vorstandsmitglied der 
DIFA, Deutsche- Immobilien- Fonds- 
AG, Hamburg 


Renditeentwicklung des DIFA-Fonds Nr.1 


Geschäftsjahr 

Rendite aus 
Werl + Ertrag 

% 

steuer- 

frei 

% 

davon 

steuer- 

pflichtig 

5ö 

Vergleichbare 
Rendite bei 
50% Steuer 
Progression 
% 

Umlaufs- 

rendite 

aller 

Wertpapiere 

% 

1973/74 

7.0 

3.8 

3.2 

10,8 

10,6 

1974/75 

6.0 

4.1 

1.9 

10.1 

8,7 

1975/76 

5 ß 

4.1 

U 

9,4 

8,0 

1976/77 

5.3 

3.3 

2.0 

8.6 

6,4 

1977/78 

5.2 

2,8 

2.4 

8,0 

6,1 

1978/79 

5.0 

2,5 

2JS 

7,5 

7.6 

1979/80 

5.6 

2.7 

2,9 

8,3 

8.6 

1980/81 

6.3 

3.2 

3.1 

9.5 

10.6 

1981/82 

7.0 

4.0 

3.0 

11,0 

9.1 

1982/83 

8,2 

3,4 

4.8 

11.6 

8,0 

1983/84 

6.5 

1,1 

5.4 

7,6 

7 ß 

1984/85 

6.2 

0.7 

5.5 

6.9 

6.9 

1985/B6 

7,5 

3,4 

4,2 

11.1 

5,8* 
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D eutschlands Finanzmetro po- 
le Frankfurt hat wie könnte 
es anders sein, mehr Anziehungs- 
kraft auf ausländische Banken als 
jede andere Stadt der Bundesre- 
publik. Im Vergleich zu den ein- 
heimischen Instituten sind die 
ausländischen Geldhauser frei- 
lich Zwerge- Mit Bilanzsummen 
von meist weniger als fünf Milli- 
arden Mark erreichen sie nicht 
einmal das Volumen großer Spar- 
kassen. Aber Bilanzs summen al- 
lein sind nur beschränkt aussage- 
fähig. 

Die größte Nationahtetengrup- 
pe unter den Bilanzmilliardären 
stellen die amerikanischen Ban- 
ken, die gleich siebenmal vertre- 
ten sind, darunter in Frankfurt 
mit den drei größten. In die vorde- 
ren Ränge haben sich inzwischen 
die drei schweizerischen Groß- 
banken vorgeschoben, obwohl sie 
ausgesprochene Newcomer Sind. 
Zwei von ihnen, die Bankgesell- 
schaft und die Kreditanstalt hat- 
ten freilich schon einen Fundus, 
auf den sie bauen könnten: denn 
sie sind bei bereits existierenden 
deutschen Instituten eingestie- 
gen. Nur der Bankverein hat „auf 
der grünen Wiese“ aufgemacht Es 
würde kaum überraschen, wenn 
die Schweizerin in nicht allzu fer- 
ner Zeit die großen Amerikaner 
übermüdet. 

Und das ist die Reihenfolge der 
größten ausländischen Bilanzmil- 
liardäre in der Bundesrepublik 
(Stand: Jahresende '85): 

L Trmkaus & Burkhardt - Bi- 
lanzsumme 6.1 Milliarden Mark; 

2. Morgan Guaranty Trust Com- 
pany - 5,5 Milliarden; 

3. Citi Bank - 4,8 Milliarden: 

4. Chase Bank - 3,3 Milliarden: - 

5. Schweiz. Bankgesellschaft - 
3,2 Milliarden; 

6. Bankers Trust - 3,0 Milliarden; 

7. Banque Nationale de Paris - 
2,8 Milliarden 

8. Schweiz. Kreditanstalt - 2,7 
Milliarden 

9. Manufacturers Hanover - 2,6 
Milliarden 

16. Sanwa Bank - 2,5 Milliarden 
1L Bank of America- 2,4 Mrd. 

12. Banco di Napoli - 2,4 Mrd. 

13. Soeiete Gönerale - 2J1 Mrd. 

14. Adca Bank - 2,2 Afilüarden 

15. Sumitomo Bank- 2,2 Mrd. 

16. Credit Lyonnais - 2.1 Mrd. 

17. lstituto Bancario San Paolo di 
Torino - 24 Milliarden 

18. Dai-Ichi Kangyo Bank - 2,0 
Milliarden 

19. Ost-West Handelsbank - 3,9 
Milliarden 


Ehemaliger Sprinter macht Millionen 
mit dem Vermieten von Kickern 


Eine Idee mit durchschlagendem Erfolg; „Menschenfonds“ für die Bundesliga 

Von INA HARDER „Menschenfonds“ beteiligen will, mit den? Wer schützt den Aide 


M anfred Ommer (36), in beschei- 
denen Verhältnissen aufge- 
wachsen, hat sich, wie Insider des 
freien Kapitalmarktes wissen wollen, 
in wenigen Jahren zum vierzigfechen 
Millionär hochgearbeitet. Wie? „Ich 
war immer selbständig“, sagt er. Ju- 
rist wie „Der Spiegel“ schrieb, ist er 
nicht 

Zutreffend ist aber, daß er in den 
siebziger Jahren mehrfach deutscher 
Sprintmeister war, dazu Vizeeuropa- 
meister und Olympia-Teilnehmer 
(1972 in München). 

Als Erfinder des ersten , „Menschen- 
fonds“, der Fußballer zu Leasing-Ob- 
jekten machte, ist Ommer vor allem 
in der Bundesliga ein Thema. Denn 
seine „Menschenfonds“ - der erste 
wird beim saarländischen Bundesli- 
ga- Aufsteiger FC Homburg gerade er- 
probt - sollen die Finanzierung von 
Profi-Eickem revolutionieren. 

Längst hat der FC Homburg den 
smarten ehemaligen Leichtathleten 
zum Präsidenten bestellt Nur ihm 
verdankt es das kleine Städtchen, 
daß der Kicker-Verein von der Saar 
gleich für 2,5 Millionen Mark fünf ge- 
standene Profis im In- und Ausland 
einkaufen konnte. 

„Auch andere Vereine wollen Spie- 
ler von mir“, renommiert Ommer. 
Das dafür erforderliche Geld sammelt 
er bei anderen ein, und in dieser Tä- 
tigkeit hat er einschlägige Erfahrun- 
gen. 


„Menschenfonds“ beteiligen will, mit 
dem Ommer-Fonds den Kauf von 
Spielern für den FC Homburg finan- 
ziert „Fußballer sind ein vergängli- 
ches Wirtschaftsgut eine schnell ver- 
derbliche Ware“, räumt er eia Den- 
noch schnürte er für den Verein ein 
Finanzierungspaket von 2,5 Millionen 
Mark für fünf neue Spieler, darunter 
zwei polnische Nationalspieler. Dafür 
haben die Homburger eine jährliche 
Leasingrate von 20 Prozent zu berap- 
pen. 


den? Wer schützt den Anleger vor der 
Laune eines Profi-Kickers, der von 
heute auf morgen ohne Ablösezah- 
lungen zu einem Amateur- Verein gin- 


Der Verein setzt darauf, daß die 
neuen Kicker zusätzliche Fans in die 
Stadien locken. Und nicht nur das. Er 
spekuliert auch darauf, daß die Mann- 
schaft mit ihrer größeren Spielstärke 
bei Werbepartnem und Ausriistem 
mehr abstauben kann, zumal auch bei 
Freundschaftsspielen nun höhere 
Einnahmen winken. 


Die Position des Deutschen Fuß- 
ballhundes (DFB): „Wir bleiben da- 
bei, daß ein Spieler allein entscheidet, 
wo er spielt“ Inzwischen hat der 
DFB Ommer ersucht, seine Vertrags- 
Praktiken offenzulegen. Die Prüfung 
dauert an. DFB-Funktinnär Wolfgang 
Holzhäuser „Wir legen Wert darauf, 
daß sich unsere Vereine aus eigenen 
Einnahmen finanzieren.“ 


Wurden Anleger über die 
Risiken getäuscht? 


Die Mindesteinlage 
beträgt 10 000 Mark 


Ommer besitzt die Kölner Kapital- 
anlage-Vertriebsfirma De tag, deren 
300 Verkäufer bei einem Kunden- 
stamm von 15 000 flüssigen Bundes- 
bürgern Gelder für Anlagezwecke 
abkassieren. 

Der Pubüc-Relations-Effekt, der 
durch Ommers Fußballfinanzierung 
entsteht kommt der De tag sehr gele- 
gen. Schließlich will sie nicht nur bei 
den Superreichen Anlage-Millionen 
einsammeln. sie möchte auch beim 
kleinen Mann abkassieren. 

Mindestens 10 000 Mark muß man 
hinblattem, wenn man sich an einem 


Seinen Fonds-Anlegern verspricht 
Ommer einen jährlichen garantierten 
Gewinn von fünf Prozent und Rück- 
zahlung des Kapitals, dazu 20 Prozent 
vom Gewinn aus dem Weiterverkauf 
eines Spielers. Für risikofreudige An- 
leger hat Ommer noch eine zweite 
Variante parat: 20 Prozent jährliche 
Gewinnbeteiligung und eine ßOpro- 
zentige Beteiligung an einem mögli- 
chen Transfergewinn. 

Aber mit den Gewinnen ist das so 
eine Sache. In 80 Prozent aller Falle 
bleibt der Marktwert eines Profi-KIk- 
kers über Jahre konstant, sofern er 
nicht sogar leicht sinkt 

So warnt denn auch Heinz Gerlach 
vom Kapitalanlage-Infonnations Zen- 
trum in Oberursel, der schon viel 
Obskures aus der Branche „freie Ka- 
pitalanlagen“ ans Licht gebracht hat 
..Ommer trompetet öffentlich nur den 
positiven Teil und das grundsätzliche 
Risiko heraus, verschweigt dabei 
aber eklatante, sicherlich bei Be- 
kanntwerden plazierungshemmende 
Detailrisiken. 14 Nun, würde Homburg 
wieder absteigeo, müßten die Zeich- 
ner der „Menschenfonds“ womöglich 
in die Röhre gucken: 


Und Manager Grashoff von Borus- 
sia Mönchengladbach hat „zuviel 
Ehrfurcht vor der Menschenwürde, 
als daß ich einen Spieler einfach zum 
Kapitalisierungsobjekt machen 
könnte“. 


Von Gerlach bekommt Ommer 
aufs Butterbrot gestrichen, daß er mit 
seiner Detag „ga n ze Heerscharen von 
Anlegern über die tatsächliche Renta- 
bilität beziehungsweise über gravie- 
rende Risiken täuschte". Allerdings 
hat Ommer bislang noch nie die ^ 
Grenzen der Legalität überschritten 
Freilich nervt es ihn, wenn man nach 
seiner Vergangenheit als Quasi-Chef- 
verkäufer einer umstrittenen Kölner 
Anlagefinna forscht 

Das ist ein erledigtes Kapital für 
ihn, über das er nicht gen». redet 
Jetzt sind es vor altem die. „Men- 
schenfonds", die zahlen. - - - - 


Was wäre, wenn die polnischen Na- 
tionalspieler nach einem Abstieg zu- 
rück in den Ostblock gingen, wo doch 
bekannt ist, daß Transferzahlungen 
von Ost-Vereinen verweigert wer- 


Daß Ommer seine Fonds auf der 
Basis individueller 1 Verträge, und 
nicht per Hochglanz-Prospekt offer 
riert. Ist gewiß eine weise Vorsichts- 
maßnahme. 'Der neu geschaffene 
Straftatbestand des 
Betrugs nach Paragraph, 264a. Straf- 
gesetzbuch verbietet Prospekdier- 
ausgebem _ neuerdings . yn nic htige 
vorteilhafte Angaben^. ; ; - 

Audi das „ Verschweigen xiacläeili' 
ger Tatsachen“’ das Ärikgär jläisd»n ' 
könnte, wird nun mit emerSÖchst- 
strafe von drei Jahren FreiheitseflV 
zog bedroht. _■ ' r' J . 
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Traum vom Glück bei kleinem Einsatz 

Die meisten Loftospieler legen ihr e Gewinne vernünftig an - Ein Gluckspilz kassierte mehr als fünf Millionen Mark 
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' >" ^onnitewase ^hkibäidie Gewin- 

. -Oer jbfiini Qtnr V'^if»'! Ho^ k^pii ynMan- 
nesviberaus vernünftig. 7)erüaeevim- 
töte Segen^i^'aütJ^TgesKJ ange- 
legt. Besondere- airuckhaltend re* 
' aderte aber, jener Hauptschullehrer 
im Tfiedersäcteischeivijei dem For- 
tuna gfefch diem^eipSddBgimdihn 
damit aaChAnsicfct der Loüogesell- 
schaft zgjmjiOtto-Kaiser“ machte. Er 
gewann' nämKch ä^hon 1978 einmal 
2,7 Mflhohen' Mark *- und arbeitete, 
gemeinsam reit seiner Frau (und Kol- 
legin), weiter als' sei nicÜte gewesen. 
Im März dieses Jahres gewann er 
dann nochmal 2^ MiHioraaa und im 
August ^a^ar 3^3 BfiUkuten. Der Mann 
hat ausgesorgt und will jetzt seinen 
Arbeitsplatz zugunsten eines arbeits- 
losen Lehrers räumen. 

Die Gewinnchance beim Lotto ist 
winzig klein -ünd doch, solche Nach- 
richten nähren den Traum vom gro- 
ßen Glück, ttei. kleinem Einsatz, Sie 
tun das so gründlich, daß immerhin 
jeweils 21 Millionen Bundesbürger 
am Samstagabend vor dem Fernseh- 
gerät sitzen und die Ziehung der Lot- 
tozahlen. seit 21 Jahren übertragen 
ans dem Studio TV des Hessischen 
Rundfunks, verfolgen. Der Fall der 
weißen Kugeln (übrigens eigentlich 
„ganz gewöhnliche“ Termisbälle) init 
den Zahlen -zwischen eins und 49 
konnte schließlich ihr Glück bedeu- 
ten, zumindest .aber die finanzie lle 
Unabhängigkeit „Lotto-Fee“ Karin 
Hetze-Ludwig ist eines der bekannte- 
sten Fernsehgesichter der Nation. 

Runde 6,7 Milliar den Mark trugen 


die Bundesbürger im vergangenen 
Jahr in die insgesamt 19 000 Annah- 
mestellen der Lotto- und Totogesell- 
schaften; in diesem Jahr werden es 
sogar wahrscheinlich gut sieben MO- 
Harden Mark sein. Die Hälfte davon 
fließt in Form von Gewinnen an die 
Spider zurück/Aber auch^ Vater Staat 
-.kassiert natürlich kräftig mit 

Insgesamt rund 40 Milliarden Mark 
führten die elf auf Landerebene orga- 
nisatierfen Toto- und Lottogeseh- 
schaften seit der ersten Ziehung vor 
gut 30 Jahren an den Fiskus ab. Ne- 
ben 50 Pfennig Gewinnausschüttung 
bringt jede ^LoUomazk“ 17 Pfennig 
Lotteriesteuer, 16 Pfennig Abgaben 
an das jeweilige Land für kulturelle, 
und sportliche Zwecke, mit 
fünf P fennig schlagen Abgaben an 
gemeinnützige Einrichtungen zu 
Buch und rund zehn Pfennig entfal- 
len jeweils auf Personal-, Sach- und 
Werbeaufwand, Provisionen und son- 
stige. Abgaben. 

. Vor diesem Hintergrund wundert 
nicht, fl die Landesminister die 
Lottogesellschaften wohlgefällig se- 
hen: Sechsmal sind Fmanzroinister 
-die obersten Aufseher beim staatlich 
sanktionierten Glücksspiel, fünfmal 
aind es die Innenminister. Sichern 
doch die Einnahmen aus der Spielbe- 
geisterung die Mittel zur Finanzie- 
rung so unterschiedlicher Dinge wie 
Sportplätze, die Renovierung des 
Kölner Doms, Seniorenheime und 
vieles mehr. 

Gespielt wurde eigentlich immer. 
Seit Anfang des 15. Jahrhunderts las- 
sen sich auch lotterieähnliche Veran- 
staltungen nachweisen. Die „Glücks- 
hafen“ - die Lose steckten in einem 
Topf (gleich Hafen) - wurden im An- 


Rückenwind für den 
Mittelstands-Export 

Zuwachsraten im Geschäft mit Staatshandelsländern 


Von HANS BEHNDT 

D ie Antriebskräfte vergangener 
Jahre erlahmen: DM-Aufwer- 
tung und Nachfragerückgang in den 
USA. lassen den Rückenwind er- 
schlaffen, der das Geschäftskhma im 
Export so beflügelt hätte. 

Auf eine flachere Entwicklung hat 
sich insbesondere der 'mittelstindi- 
sche Unternehmer mnzusteüen, der 
sich schwerpunktmäßig auf bisher si- 
chere Absatzmärkte in den USA und 
in Westeuropa verfassen konnte. Mö- 
gen hierbei, auch Braoocheri-Uiiter- 
schiede müderride Akzente ' setzen, 
fest steht, daß gerade derMittdständ- 
ler, d© sich von.Natur ans weniger 
universell ausrichten kann, gut daran 
tut . parallel zu seinem angestammten 
Abnehmerkreis in -den Industrielän- 
dern, sein Augenmerk auf Absatz- 
märkte .in.. Staatshandels- und 
SchweHerilander zu richten. 

Bereits im letzten Jahrverzeichne- 
ten einige dieser Lander, etwa Un- 
garn und Bulgarien, dem auf der dies- 
jährigen Hannover-Messe als erstem 
RGW-Staat der Status eines Part- 
ner-Landes“ zukam, aber auch Polen, 
überdurchschnittliche, an die 20 Pro- 
rent heranreichende Zuwachsratei in 
ihren Importen aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland; das gleiche trifft 
auf Jugoslawien und die Türkei zu. 
Dieser Trend erfährt -allein auf Ba- 
den-Württeanbei& einem klassischen 
Land des Mittelstandes, bezogen -ei- 
ne noch deutlichere Akzentuierung. 
Über den vorgenannte! Länderkata- 
log hinaus, haben Staaten wie Spa- 
nien und Portugal soxne Algerien, 
Pakistan und Honkong allem im 
letzten Jahr ihre Importe aus Baden- 
Württemberg fest rundweg um 25 
Prozent gesteigert 
Wachstumanäikte kommender 
Jahre werden in Fernost liegen, wo- 
bei, neben China, Indien und Indone- 
sien eine vorgehobene Stellung ein- 
nehmen werden. Dem -mittelständi- 
schen Exporteur kommt zu dem das 
Bestreben einiger dieser Lä nd er ent- 
gegen, {mgtgflf» von Großprojekten 
kleinere Vorhaben .mit entsprechend 
kleingestückelten Auftragsvergaben 
voranzu treiben. 

Exporterfolge in Staatshandels- 
und Schwellenländern hangen aller- 
dings oft von der Lösung von Finan- 
zierungsproblemen und Risikoab- 
deckungen ah. - 

Unterstützung durch . . 
die Hausbank 

- Dies alles jedoch erat dann, nach- 
dem der Mittelstandler in aufwendi- 
gen und mühsamen Akquisitionsfeld- 
zügen überhaupt in die Nähe einer 
Auftragserteilung vorgestoßen ist 
Hierbei kann ihm jede Unterstützung 
sein er Hausbank, der Exportkredit- 
Versicherung und landespolitischer 
Institutionen nur recht sein. So findet 
etwa im Exportland Baden-Württem- 
berg die vom Land getragene „Ex- 
portstiftung", sein Exportförderungs- 
Programm sowie die Beteiligung des 
Lands an Exportaussteüungen (Po- 
len, UdSSR, Saudi-Arabien, Indien, 
Indonesien, Singapur, Japan und VR 
China)- -Zuspruch und Anerkennung 
beim Mittelstand. 

' Ist im afequisitorischeo Vorfeld erst 
einmal p"m Achtungserfolg geklügen, 
gewinnt der Einsatz der Hausbank 
mit ihrem umfang reichen Fmanzie* 
rungsinstnimentarium, ihrem Khrre- 
spondentennetzund den jewals spe- 


ziellen Marlrtkpnntnis aen vor Ort, an 
Bedeutung. Dank ihrer Bereitschaft, 
sich in Uefezverhandlungen im Aus- 
land gingmrhalten, sobald Fmanrie - 
rungsfragen entscheidendes Gewicht 
erlangen, fuhrt sie den Mittelstandler 
oft hin zum Auftragsemp&ng. Dabei 
sind Rahmen-Finanzteung sverein- 
barungen, die die Hausbank mit der 
Bank im Abnehmerland vorher ge- 
troffen hat, von erheblichem Nutzen. 

Hieran schließt ach nahtlos die Fi- 
nanamy n gsfib emahine durch die 
TT fl n chftyVlr an, die mnen Bestell erkre- 
dit gewähren kann, mithin die Bilanz 
des Mzttelstandlers nieht belastet. 
Hrerbei muß die Bank die Grenzen 
ihrer Risikobelastbarkeit beachten, 
da bei Bestellerkrediten wie auch 
Forfaitierungen - im Gegensatz zu 
Lieferantenkrediten - die Bank die 
Problemlanderrisiken ganz oder zum 
Tpil in Ihre Bücher nimm t. Erkennba- 
re Grenzen hausbankznaßiger Belast- 
barkeit müssen verstärkt in konsorti- 
alen Lösungen überwunden werden. 


Fortschreibung der 
Hermes-Reform 


Entscheidendes Gewicht kommt 
ferner dem Instrumentarium zu, d as 
dem Mltteständler und seiner Haus- 
bank zur Abdeckung und Mobilisie- 
rung der Exportförderungen anhand 
gegeben wird. Das jüngste Reform- 
programm der Hermes-Kreditversi- 
cherungs AG trägt denn auch „mittel- 
standsfreundliche“ Züge. So treten 
bei den Ausführgewährleistungen 
wesentliche Verbesserungen ein. Die 
Vorteile liegen insbesondere im Treu- 
hand-Modell, das dem Exporteur den 
Z ugang zu internationalen Finanzie- 
rungsquellen ermöglicht, sowie im 
„progress payment“, das die Auszah- 
lungsmöglichkeit von liefergebunde- 
nen Finanzkrediten der Hausbank be- 
reits nach Kostenanföll dm Gegensatz 
zum bisherigen Verfehlen „bei Liefe- 
rung") zuläßt Hinzu tritt die offene 
Abtretung von Ausfuhrförderungen. 
Diese „Hermes-gedeckte Forfaitie- 
rung“ kann möglicherweise den re- 
greßlosen Verkauf von Problemlän- 
derfordeningen, etwa aus Exporten 
nach Polen, die auf den „freien ä-fbr- 
fait-Markten“ in London und Zürich 
nirht. p lazipr har sind, erleichtern. 

Diese zügige Fortschreibung der 
Hermes-Reform, die sich allerdings in 
der praktischen Nutzanwendung 
noch' bewähren muß, wird von der 
Exportwirtschaft um so mehr be- 
grüßt, als durch die drastische Anhe- 
bung der Pr ämien im Frühjahr 1984 
die Hermes-Deckung an Attraktivität 
verloren hat „Nutznießer“ hiervon 
waren zunächst die Banken, die sich 
dem wachsenden Drängen ihrer Ex- 
porteurskundschaft nach Risikoüber- 
nahme, also Finanzierung ohne Her- 
mes, ausgesetzt sehen. 

. Dies trifft insbesondere auf Expor- 
te nach einigen R taatshan ri elulfindem 
zu. Neben einer Verfeinerung des tra- 
ditionellen Instrumentariums sind 
die staatlichen Exportkredit-Versi- 
cherer" der westlichen Glaubigeriän- 
der aufgerafen, im Rahmen des Ba- 
ker-Planes die Bereitsstellung neuer 
Kredite durch Deckungszusagen zu 
fördern. Schon aus haushattsrechtli- 
chen 1 Bestimmungen dürfte dies nur 
auf Ad-hoc-Basis und damit auf Ein- 
zelfalle beschränkt bleiben. 

Der Autor kt NBtgfiod des Vorstandes 

der Badischen Kommunolen Landes- 
bank, Mannheim 


Schluß an irgendwelche öffentlichen 
Volksbelustigungen abgehalten. Zu- 
nächst dienten sie nur wohltätigen 
Zwecken; die nötigen Sachpreise 
wurden von reichen Bürgern gestif- 
tet Später wurden ganze Warenbe- 
stände auf diese Art losgeschlagen. 

Der angebliche Uhrahn des heuti- 
gen Zahlenlottos, das „Lotio di Geno- 
va“, beim dem es um fünf aus neunzig 
Zahlen ging, kam im 18. Jahrhundert 
in deutsche Regionen. Der erste Ver- 
such eines verschuldeten Landes- 
heim, mit Hilfe des Zahlenlottos 
Geld in die Kassen zu bekommen, 
ging freilich gründlich daneben. Die 



LotteiegeseUschaft Ln Bayern mach- 
te schon nach cur fünf Ziehungen 
1735 pleite. Der Augsburger Kauf- 
mann Franz Karl Bernhard gewann 
nämlich bei der fünften Ziehung 
21000 Gulden; eingenommen hatte 
die Lotteriegesellschaft aber nur 1472 
Gulden. Es dauerte lange, bis der 
Augsburger die bayerische Regie- 
rung so weit hatte, daß sie ihm zumin- 
dest einen Teil des ihm zustehenden 
Gewinns aus dem Steueraufkommen 
zahlte. Vor solche Pleiten sicherten 
später Lotteriefonds, in denen Rück- 
lagen gebildet wurden. 

Abgeschreckt hat das die Landes- 
herren freilich 
nicht In relativ 
kurzer Zeit ent- 
standen damals 
mehr als 20 Lotto- 
gesellschaften. 
„Fast immer war 
es kein Untertan, 
sondern ein Frem- 
der, der den Lotto- 
plan entwarf und 
in einigen Fällen 
später auch die Di- 
rektion übernahm. 
Häufig waren es 
Abenteurer aus 
Italien oder Frank- 
reich, die den Für- 
sten höchst ein- 
drucksvolle Be- 
rechnungen vor- 
legten, ihnen die 
Vorteile einer Zah- 
lenlotterie in den 
leuchtendsten Far- 
ben ausmalten 


und auch nicht vergaßen, ihr organi- 
satorisches Geschick zur Durchfüh- 
rung der Vorschläge ins rechte Licht 
zu rücken,“ heißt es in einem Bericht 
zur Geschichte der Lotterie in 
Deutschland. 

Umtriebigkeit, mehr Aktivität als 
üblich und dies sogar im sexuellen 
Bereich bestätigte übrigens vor kur- 
zem eine Untersuchung der Wickert- 
Institute dem deutschen Lottospieler. 
Daß jedoch, wie gelegentlich zu hö- 
ren, sogar der Frauenheld Casanova 
seine Rnger im Spiel hatte, als es um 
die Einführung des Zahlenlottos in 
Preußen ging, ist wohl Folge einer 
Namensverwechslung. Der Mann, der 
Friedrich dem Großen 1763 das Zah- 
lenlotto einrichtete, hieß Calzabigi 
und stammte aus der italienischen 
Hafenstadt Livorno. 

Calzabigi war erfolgreich- Ein preu- 
ßischer Gesandter hatte ihn in Eng- 
land, kennengelemt Die Empfeh- 
lung, die er ihm nach Berlin mitgab. 
liest sich mit heutigen Augen alles 
andere als schmeichelhaft. Es gab 
nämlich nicht nur Positives zu ver- 
melden. Neben Geschäftstüchtigkeit 
und einer außergewöhnlichen Kom- 
binationsgabe wurde dem Italiener 
darin auch ein ausgesprochener Hang 
zur Unredlichkeit bescheinigt Calza- 
bigi scheint jedoch Friedrich den 
Großen zufriedengestellt zu haben, er 
wurde später mit einer anständigen 
Jahrespension von den Preußen ver- 
abschiedet. 

Beim modernen Glückspiel unter 
staatlicher Aufsicht hat freilich Un- 
redlichkeit keine Chance; die Zie- 
hung der Gewinnzahlen findet in 
„gläserner“ Öffentlichkeit unter der 
Aufeicht eines Notars (und vor Millio- 


nen Fernsehzuschauern) statt Auch 
jene seltenen Versuche, mit einem ge- 
fälschten oder manipulierten Lot- 
toschein Fortuna zu eigenen Gunsten 
auf die Sprünge zu helfen, scheitern. 
Von der Annahmestelle bis zum Ver- 
gleich der eingetragenen Kreuzchen 
mit den gezogenen Gewinnzahlen si- 
chert generalstabsmäßige Planung 
den Weg der Spielscheine. 

Spätestens am frühen Samstag- 
nachmittag zum Beispiel liegen die 
Scheine, die an der Samstagsziehung 
teilnehmen, mikroverfilmt sicher hin- 
ter Tresortürea Beim Spiel ums gro- 
ße Geld wird außer dem Fäll der Zah- 
len nichts dem Zufall überlassen. 

Allein in Hessen, mit rund 2400 An- 
nahmestellen und etwa 650 Millionen 
Mark Jahresumsatz eine der kleine- 
ren Lottogesellschaften verglichen 
mit dem Riesen Westdeutsche Lotte- 
rie GmbH mit zwei Milliar den Mark 
im Jahr 1985, werden Woche für Wo- 
che 1,2 Millionen Spielscheine abge- 
geben. Und pro Woche werden 
200 000 Gewinne ausgezahlt, die mei- 
sten freilich in einer Höhe, die die 
Gewinner noch nicht in den Kreis der 
Millionäre bringt’ Insgesamt 18 Spiel- 
gewinne von mehr als einer Million 
Mark zählten die deutschen Lotto ge- 
sellschaften im vergangenen Jahr, 
übrigens die höchste bisher je er- 
reichte Zahl 

Gewinn bringt die Spielleiden- 
schaft der Bundesbürger freilich in 
jedem Fall den Annahmestellen. Vom 
Tabakwarengeschäft über den 
Schreibwarenladen bis hin zum 
Schuhgeschäft - ihnen sichert die 
„Nebentätigkeit“ des Annehmens der 
Lottospielgelder nicht selten die Exi- 
stenz. Ohne den durchschnittlichen 
wöchentlichen Lottoumsatz zwi- 
schen 2500 und 4000 Mark während 
viele jener Einzelhandelsgeschäft vor 
allem auf dem Land gar nicht überle- 
bensfähig. INGE AD HAM 
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K iwis" und ..Känguruhs", wie 
neuseeländische und australi- 
sche Anleihen am Euromarkt ge- 
nannt werden, bringen bei fünfjähri- 
ger Laufzeit Spfrzenrenditei von ld 
beziehungsweise 14 Prozent. Aber 
wer weiß schon, ob sie auch halten, 
was sie dem Anleger versprechen, 
wenn man das Währungsrisiko ein- 
kalkuliert? Denn bei einer Abwer- 
tung des neuseeländischen oder au- 
stralischen Dollars können die Super- 
zinsen in einem Jahr futsch sein. Die- 
se böse Erfahrung haben schon viele 
Anleger gemacht. Optimisten mei- 
nen, nach 25prozenrigen Abwertun- 
gen beider Währungen in diesem 
Jahr sei das Risiko der „Kiwis“ und 
„Känguruhs" nicht mehr ganz so 
groß. Doch Vorsicht bleibt geboten. 
Schließlich sind ihre Zinsen so hoch, 
weil die Profis an den Märkten nach 
wie vor mißtrauisch sind und eine 
Gefahrenprämie verlangen. (WR) 
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Bundesschätzchen 




ideale Anlage für Sparer, dk noch nicht wissen, wann sie ihr Geld wieder brauchen - jährlich steigende Zinsen 
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A mag^Znteeheidungen sollten 
/\nach Möglichkeit mittel- und 
langfristig getroffen werden, also 
unabhängig von Gesichtspunkten 
de: TagesaktualiTät: ^richtigstes 
Kriterium muß dabei das persönli- 
che Sparziel sein. 

Sofern, ein größerer Betrag ange- 
legt werden soll oder noch keir. 
konkretes Sparziel besteht, emp- 
fiehlt es sich eigen dich immer, 
nicht alles auf eine ?^arte ru setzen. 
sondern etw uS zu streuen. Für Käu- 
fer festverzinslicher Papiere heiß: 

das konkret ■- - c-r alieiti. Titel mit 


Für Sparer, die noch nicht wis- 
sen, wie lange sie ihr Geld auf der 
„hohen Kante“ liegen lassen kön- 
nen, es also nicht von vornherein 
über einen längeren Zeitraum fest- 
igen wollen, bieten sich die Bun- 
desschatzbriefe an. Mit „Bundes- 
schätzchen“ - wie diese Wertpapie- 
re populär heißen — legt man seine 
Ersparnisse gut verzinst an und 
hält sich gleichzeitig die Möglich- 
keit offen, an sein Geld heranzu- 
können, wenn man s braucht. 
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unterfchiedlichen Lau i zeit er _ er- 
wsrben. Auf diese Weise wird in 
gewissen Abständen ein Ted des 
Gesamanlitfekapitäls durch Rück- 
zahlung - bei Fähigkeit - wieder 
frei, so daß de: Anleger neu dispo- 
raertn und aktuelle Marktchancen 


Zinsen werden mit dem 
Kapital ausbezahlt 
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Eire nach Laufzeiten gestaffelte 
Anlage sicher dem Sparer durch 
den regelmäßigen C-eid-rücküuß 
rJcht nur Liquidität: sie bietet zu- 
gleich die Chance einer höherver- 
-nsüchen Wiede rar Jage seines Ka- 
niUJä. wenn die Reniankurse nied- 


Denn: Obwohl Bundssschatz- 
briefe eine Laufzeit von sechs Jah- 
ren (Typ A mit jährlicher Zinsaus- 
zahlung) und sieben Jahren (Typ B 
mit Zinsansammlurig) haben, kön- 
nen sie schon nach dem ersten Jahr 
ihrer Laufzeit jederzeit wieder zu- 
rückgegeben werden - und zwar 
bis zu 10 000 Mark innerhalb von 30 
Tagen. Die bis zum Zeitpunkt der 
Rückgabe auf gelaufenen Zinsen 
werden dem Sparer selbstver- 
ständlich zusammen mit seinem 


angelegten Kapital ausgezahit. Mit 
Bundesschatzbriefen bleibt man al- 
so flexibel Wer beispielsweise in 
diesen Tagen „Bundesschätzchen 1 ' 
kauft, kann sie im Fälle eines vor- 
zeitigen Geldbedarfs jederzeit nach 
dem 31. Oktober 1987 zum vollen 
Wert wieder zurückgeben. Wer hin- 
gegen seine „Bundesschäizchen“ 
länger behält bekommt von Jahr 
zu Jahr steigende Zinsen. 

Mit den Bundesschatzbriefen hat 
der Sparer nach dem ersten Lauf- 
zeit? ahr täglich fälliges Geld, das 
zudem noch zu steigenden Sätzen 
verzinst wird. Bereits die Anfangs- 
verzinsung beläuft sich auf 3,5 Pro- 
zent - das sind immerhin ein Pro- 
zent mehr als auf dem Sparbuch 
mit gesetzlicher Kündigungsfrist 
Mit Beginn des zweiten Laufzeit- 
jahres steigt die Ve rzins ung auf 
fünf Prozent und erreicht schließ- 
lich im sechsten und siebten Jahr 
acht Prozent 

Wer seine Bundesschatzbriefe 
über die gesamte Laufzeit hält er- 
zielt zur Zeit Jahr für Jahr eine 
tatsächliche Verzinsung von 5,70 
Prozent beim Typ A und von 6,13 
Frozent beim Typ B. Der Erwerb 


von Bundesschatzbriefen ist - 
ebenso wie die Einlösung bei Fäl- 
ligkeit - gebührenfrei Hingegen 
berechnen die Banken und Spar- 
kassen dem Käufer Gebühren für 
die übliche Depotverwaltung der 
Wertpapiere. Wer diese Depotge- 
bühren sparen will sollte sein Kre- 
ditinstitut möglichst schon beim 
Kauf bitten, die erworbenen Bun- 
de ssehatzb riefe auf seinen Namen 
in das Bundesschuldbuch ein tra- 
gen zu lassen. 


Keine Gebühren 
für Wertpapiere 


Die Bundesschuldenverwaltung, 
bei der das Bundesschuldbuch ge- 
führt wird, berechnet für die Ver- 
waltung der Wertpapiere keine Ge- 
bühren. Dies gilt ebenso für die 
Bundesobligationen sowie die An- 
leihen von Bund, Bahn und Post. 
Eintrag ung en in das Bundes- 
schuldbuch unterliegen dem 
Schuldbuchgeheimnis; es ist ge- 
setzlich verankert und entspricht 
dem Bankgeheimnis. 

MANFRED HAHN 
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Neue Produkte sind der Schlüssel zum Erfolg 


Von CLAUS DERTINGER 



Die Sanpaolo Bank 

Eine Bank, die immer vorwärts schaut, 
die auf die mannigfaltigen Fragen aus 
Wirtschaft und Finanz mit einem mo- 
dernen und effizienten Leistungsange- 
bot antwortet. 

Die Sanpaolo Bank 

569 Geschäftsstellen in ganz Italien. 

Auslandsfilialen in Amsterdam. Frank- 
fun. München, London. Los Angeles. 
New York, Paris und Singapur. 

Repräsentanzen in Brüssel und Zürich. 
Mehrheitsbeteiligungen im Ausland am 
Bankhaus Brüll & Kalimus AG, Wien, 


an der First Lgs Angeles Bank, Los An- 
geles, an der Sanpaolo Bank (Baha- 
mas) Ltd., Nassau, an der Sanpaolo- 
Lariano Bank S.A.. Luxemburg. 


Die Sanpaolo Bank 

Eigenkapital einschließlich Wertberich- 
tigungen; 4.972 Millionen DM. 
Einlagen: 62.540 Millionen DM. 


Sanpaolo Bank 

das heißt auch; Beratung und Markt- 
analysen. Investmentfonds und Daten- 
banken, Leasing und Factoring für 
Kunden in Italien und in der ganzen 
Welt. 
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Jahrzehnten in der Bundesrepu- 
blik unter einem Dach das normale 
Bankgeschäft und das Wert Papier- 
geschäft betreiben, bekommen 
neue Konkurrenz aus der Heimat. 
Investmentbalken, Großhändler 
und Spezialisten für das Em is- 
sions- und Wertpapiergeschäft so- 
wie für die Vermögens betreu img 
und Vermittler aller nur denkbaren 
Finanzierungen, haben zum 
Sprung auf den Finsnzplatz Bun- 
desrepublik angesetzt. 

Salomon Brothers haben vor 
zehn Tagen als erste amerikanische 
Investment bank von den Berliner 
Bankenaufsebem die Lizenz be- 
kommen. Morgan Stanley nat kürz- 
lich in Berlin die Lizenz beantragt, 
nyiri Shearson Lehmann stellt der- 
zeit entsprechende Überlegungen 

an. 

Der deutsche Markt war für die 
amerikanischen Investmenbanken 
bisher ein weißer Fleck auf der 
Landkarte ihrer weltweiten Aktivi- 
täten. Sie tummelen sich außer in 
New York traditionell in London 
und seit geraumer Zeit immer 
mehr auch in Tokio. Inzwischen 
mausert sich Frankfurt ebenfalls 
zu einem internationalen Finanz* 
Zentrum. 

Mit der sogenannten Restlibera- 
lisierung des deutschen Kapital- 
markts vor anderthalb Jahren hat 
die Bundesbank die Weichen für 
mehr Internationalität gestellt; sie 
hatte ihren Widerstand gegen bis 
dahin vom deutschen Markt ver- 
bannte neue Finananstrumente 
auf gegeben und den rechtlich selb- 
ständigen deutschen Töchtern aus- 
ländischer Banken die D-Mark- An- 
leihe Konsortien geöffnet, bis da- 
hin ein Monopol deutscher Ban- 
ken. 

Seither gibt es einen regen Zu- 
zug ausländischer Investmentban- 
ker nach Frankfurt. Die Schweizer 
Großbanken, allen voran die 
CSFB, haben als erste die Chance 
genutzt, hier das Investmentbank- 
ing auf- und auszubauen. Auch die 
hier schon lange tätigen Töchter 
der amerikanischen Großbanken 
verstärken ihre Aktiväten in dieser 
Sparte, die im weltweiten Geschäft 
der Bankiers immer größere Be- 
deutung erlangt 

Ira Zuge der Intemationalisie- 
rung der Finanzmärkte kann die 
Mainmetropole allein schon wegen 
des starken Gewichts der D-Mark 
im Kreise der weltweit genutzten 
Währungen eine viel größere Rolle 
spielen als bisher. Gewiß, Frank- 
furt ist im Vergleich zu New York 
ein Zwerg und wird weder der 
Londoner City noch Tokio den 
Rang ablaufen können. Doch auf 
dem alten Kontinent hat Frankfurt 
die besten Chancen, zum führen- 
den Finanzplatz zu werden, heißt 
es in den Chefetagen der Invest- 
mentbanker. 

Attraktiv sind für sie nicht nur 
die internationale Position der 
deutschen Wirtschaft, die politi- 
sche Stabilität der Bundesrepublik 
und die Freizügigkeit des Kapital- 
verkehrs, sondern auch die Bedeu- 
tung der D-Mark als wichtigste in- 
ternationale Transaktionswährung 
nach dem Dollar, Pluspunkte, mit 
denen Frankfurt auch gegenüber 
Zürich oder Paris aufwarten kann. 

Der deutsche Bankenmarkt gilt 
zwar als total übersetzt, jedenfalls 
in den klassischen Geschäfts spar- 
ten; und entsprechend scharf ist 
auch der Wettbewerb, besonders 
um Kreditnehmer aus dem Kreis 
der großen und größten Unterneh- 
men. Viele von ihnen schwimmen 
in überreichlicher Liquidität und 
sind deshalb von Kreditnehmern 
zu Geldgebern geworden, die - 
meist- kurzfristige Finanzanlagen 
suchen. Doch gerade da liegen die 
Chancen des Investmentbanking, 
dem sich auch die großen deut- 
schen Banken mehr und mehr ver- 
schrieben haben. 


Erweitertes Angebot 
von Dienstleistungen 


Ehrgeizige Ziele 
der Newcomer 


Diese Sparte, die inzwischen die 
mit Abstand expansivste des 
Bankgeschäfts, lädt neue Wettbe- 
werber geradezu ein. Über den Er- 
folg an diesem Markt entscheiden 
nicht zuletzt Ideen, vor allem im- 
mer wieder neue Ideen. Wer seiner 
Kundschaft, denen, die Kapital 
brauchen ebenso wie denen, die 
Geld anzulegen haben, neue Finan- 
zinstrumente offerieren kann, hat 
die Nase vom. Und da bieten sich 
gerade den Investmenthäusem aus 
New York, dem Zentrum der 
„Benkfabriken“ zur Kreation aller 
möglichen Finanzinnova tio neu, 
gute Chancen. 

Die rechnen sich nicht nur die 
amerikanischen Neulinge selbst 
aus; auch die deutschen Bankiers 
sind überzeugt, daß es ihren US- 
Kollegen auf diese Weise gelingen 
wird, hier bald Fuß zu fassen. Den- 
noch sehen die großen Frankfurter 
Finanzhäusern der neuen Konkur- 
renz mit Gelassenheit entgegen. 
Noch dem alten Motto „Konkur- 
renz belebt das Geschäft" sollten 






Innovationslust und Know-hov, 
der Investment prons vom Neuen 
Kontinent zu einer Verbreiterung 
des Marktes beitragen. 

Mit dem Angebot neuer Finanz- 
dienstleistungen müßte sich ein 
zusätzliches Kundenpotentiai er- 
schließen l a s sen- glaubt man in der . 
Branche. Allein die intensiven , 
Kontakte, die „Fmanztogenieure- : 
amerikanischer Investmenthäuser 
mit ihrer potentiellen Clientfele im • 
Zuge ihrer Bemühungen um die ; 
Erschließung des deutschen Mark- 
tes pflegen werden, dürfte neue 
Nachfrage mobilisieren. Warum . 
sollten nicht Deutsche Ur.temeh- • 
men, die jetzt zum Beispiel von den 
Frankfurter Salomon Brothers an- 
gesprochen werden, auch bei ihrer 
Haus bank nach ähnlichem Service | 
fragen? 

Das lukrativste Geschäft, das die ■ 
amerikanischen Investmenthäuser 
ebenso wie andere ausländische 
Banken in Frankfurt reizt,_ist na- ! 
türlich das Emissionsgeschäft und 
hier besonders die Federführung 
oder wenigstens die Mitführung in 
Konsortien, vor allem irr. interna- 
tionalen D-Mark Bereich; dieses , 
Geschäft ist der dank des An- 
sturms ausländischer Emittenten 
in diesem Jahr geradezu explo- ; 
diert; es hat sich seit 1981 mehr als 

verfünffacht. \ 


Mit ihrer starken weltweiter. Pla- 
äerungskraft rechnen sich die 
Amerikaner gute Chancen bei der 
Vermarktung aller Arten von An- 
leihen aus, egal, ob es sich um tra- 
ditionelle Titel oder Neukreationen 
handelt Eine Phase wie jetzt, in 
der internationale Investoren et- 
was den Appetit auf D-Mark Papie- 
re verloren haben, ist für derer. Un- 
terbringung, auch wenn sie mit 
dem Arrangieren von „Swaps" ge- 
koppelt wird, natürlich nicht gera- 
de ideal Manche Mark wird wohl ä 
Konto Investitionskosten abge- 
schrieben werden müssen. 

Man mag sich damit trösten, daß 
auch der die aktive Beteiligung am 
Handel am Sekundärmarkt, die 
praktisch erst den Einstieg ins 
Emissionsgeschäft ermöglicht ge- 
legentlich noch etwas Geld ab- 
wirft 

Handel mit Geld und Kapital in 
allen Erscheinungsformen, das ist 
es, was für amerikanische Invest- 
mentbanker auch in Deutschland 
typisch sein wird. Salomon Brot- 
hers zum Beispiel haben ehrgeizige 
Ziele. Sie wollen sich hier als 
„market raakert für bestimmte Fa- 
piere etablieren, die dafür sorgen, 
daß in diesen Titeln jederzeit ein 
Handel auch mit Großbeträgen 
möglich ist; in diesem Zusammen- 
hang haben sie kürzlich eine Wer- 
bekampagne für deutsche Pfand- 
briefe in den USA gestartet 

Kredite werden nicht in die eige- 
nen Bücher genommen, sondern 
vermittelt: Uber die Plazierung 
von Eurobonds oder Euronotes 
und die vielen anderen neuen Fi- 
nanzinstrumente, die meist nichts 
anderes sind als verbriefte Kredite. 
Das heißt freilich nicht, daß solche 
Geschäfte risikolos wären; denn 
nicht alles läßt sich mit Gewinn 
Weiterverkäufen. 

Es ist kein Wunder, daß auch die 
schon lange in Frankfurt ansässi- 
gen Töchter der amerikanischen 
Geschäftsbanken immer mehr 
Freude am Investmentbanking fin- 
den. Sie sind eifrig daböi, diese 
Sparte auszubauen, ebenso übri- 
gens wie in den USA selbst, wo das 
allerdings im „Trennbanksystem“ 
nicht unter dem gleichem Dach 
möglich ist, sondern hur über 
Schwestergesellschaften ' ' unter 
dem Dach der gleichen Holding. 

So euphorisch auch die Manager 
der Frankfurter amerikanischen 
Banktöchter ihre Zukunftschan- 
cen im Investmentbanking beur- 
teilen: Es gibt auch kritische Stim- 
men. 

Allein von der F.ingtplliing zum 
Geschäft her seien Investment- 
banker (aggressive Händler, von 
zwanghaften Drang getrieben, 
ständig Neues zu kreieren, um ein 
großes Rad in Bewegung zu halten) 
und Commeicial Banker (konser- 
vativ, risikobewußt, lanffistig den- 
kend) zu unterschiedliche Typen, 
als daß sie unter einem Dach opti- 
mal Zusammenarbeiten konnten. 

Amerikanisches Investment- 
banking in der Bundesrepublik 
schließt freilich auch einenTeil der 
Aktivitäten von Firmen ein- wie 
zum Beispiel Bache, Dean Witter 
Reynolds, und Merrill Lynch, um 
nur einige zu nmmn, die hier 
schon lange tätig sind- Aber .ihr 
Geschäft ist von anderer Struktur. 
Es konzentriert sich im- wesentli- 
chen auf die Vermittlung voir Ge- 
schäften an den amerikanischen 
Wertpapier- und Warenbörsen, und 
das auch nicht hauptsächlich für 
institutionelle * internationale 
Großkunden, . der tradztion^lisn 
Zielgruppe jener US-Inyestment 
banker sind, die- rieh - jetzt von 
Frankfurt ans Mar kt' 

aiiibauen. - - s . W . I 
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Siegeszug der Elektronik 
in der Kommunikation 

«Vor zwanzig Jahren war die 
Schweiz der größte Enrisstans- ||n ^ 
Handelsplatz für Auslandsbonds. 
Heute wird sie von den Euromärkten 

weit überragt”, warnt Rainer Gut, 
Prawdent der Schweizerischen Kre- 
dit a ns talt Damals war sie der führen- 
de Hatz im Gold- und Devisenge- 
schäft. Inzwischen iat sie auf Platz 
fünfzurückgefeHen. 

Das größte Institut, die Schweizeri- 
sche Bankgesellschaft, liegt heute, 
gemessen an ihn» Hflnrngpimmo a uf 

Rang 33 der WettrangHrfe. Die beiden 
ander en Großbanken — Bankverein 
und Kreditanstalt - folgen an 37. be- 
ziehungsweise 8L Stelle weit hinter 
der Deutschen Bank ymrf der Dresd- 
ner Bank, die auf Platz 15 und 25 


Unter amerikanischem Druck hat 
Bern die einst strenge Geheimhal- 
tung lockern müssen um den Kampf 
gegen Drogenhandel, internationale 
Verbrechen, Insider-Geschäft und 
Steuerbetrug zu erleichtern. 

A usländis c he Konten können auch 
bei Steuerbetrug, wenn zum Beispiel 
Urkundenfälschung voriiegt, geöff- 
net werden. Bei einfacher Hinterzie- 
hung, unvollständiger Deklaration 
oder Deviaenvergehen dagegen bleibt 
das Bankgeheimnis unangetastet 
Schweizer Banken sind heute ver- 
pflichtet, bei Eröffnung und Führung 
von Konten und Depots, besonders 
auch Nummemfcnnten, Namen und 
Anschriften der Kunden festzustel- 
len. Das gleiche gilt für die Vermie- 
tung von BankfSchem, 

Im Zweifelsfall muß auch der 
„wirtschaftlich Berechtigte- ermittelt 
werden, um Schweizer Strohmän- 
nern, die „schmutzige 1 * Gelder ver- 
stecken könnten, auf die Spur zu 
kommen. In Luxemburg und Liech- 
tenstein gelten weniger strenge Re- 


1 


& 
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Mit zunehmender Globalisierung 
und öffhung der Märkte, mit den von 
Amerikanern und Briten hinderten 

zahlreichen STnanrinwayatinngn wind 

mit dem Siegeszug der Elektronik in 
da weltweiten Kommunikation ver- 
lieren die einstigen Standoxtvortdle 
der Schweiz an Gewicht 

Dazu kommt, daß rieh die Vermö- 
gensverwaltung in der Schweiz noch 
zu sehr an ricberhrifanuchnden Pri- 
vatkunden orientiert und weniger an 
instituti on ellen Anlegern wie zum 
Beispiel Penrionskasaen, die eine ag- 
gressive Anlagepolitik mit maximaler 
Rendite erstreben, meint dam Markus 
Lusser, Vizepräsident der Schweize- 
rischen Nationalbank. 

Internationale Vergleiche zeigen 
denn auch, daß Schweizer Fond-Ma- 
nager bd den Renditen weltweit eher 
unter dem Durchschnitt und jeden- 
falls nicht an der Spitze liegen. 

Inzwischen haben New York, Lon- 
don und Tokio, wo in drei Zeitzonen 
um die Uhr gehandelt wird, eine do- 
minierende Rolle gewonnen. Die zen- 
trale Lage Zürichs imreriislb Europas 
verliert an Bedeutung. „Der Finanz- 
platz Schweiz droht zu einsm Satelli- 
ten Londons zu werden”, meint Lus- 
ser, 

Auch andere Plätze wie IftenkfUrt, 
Amsterdam und Brüssel holen auf. 
Luxemburg und das b en ac hb a r te 
Liechtenstein gewinnen zum Tsfi auf 
Kosten der Schweiz an BodemBeido 
bieten heute viel niedrige» Steuern 
im Bankbereich und auch rin strikte- 
res Ba n kgeheim nis ata die Schweiz, 

Der Schweizer Bankier muß im 
-Verdiingungiwottbewerb“ mit an- 
deren Finanzplätzen heute bedeuten- 
de steuerliche Nachteile in Kaufne h- 
nwsn. So weiden Wertnaptarertrage 
und Bankdnsen mit einer an der 
Quelle erhobenen «Verrechnungs- 
stcuer“ von 35 Prozent bela stet, um 

Steuerhinterziehung » erschweren. 

Dos gilt - andere als in der Bundes- 
republik Deutschland und ia den 
USA - auch für Ausländer und trifft 
besonders jene K u n den * die keine 
Rückerstattung unter Dopptlbe- 
steuerun ga abhommen gattend ma- 
chen können. Derartige Abkommen 
bestehen nur mit 28 Start« gegen- 
über M in der Bundesrepublik und 80 

m Großbrita nnien. 

Das Eurobond-Geschäft 

ist abgewandert 

Schweizer Stempelabgaben, also 
Steuern auf Emission und Bändel 
von Wertpapieren, haben das Euro- 
bond<JescMft nach London und Lu- 
xemburg abwandem lassen. An die- 


In jüngster Vergangenheit hat vor 
allem die Marcos-Affäre Aufcehen er- 
regt, Bern ließ aus politischen Grün- 
den die Marcos-Gelder blockieren, 
noch bevor die neue Regierung in 
Manila gegen den Exdiktator Ankla- 
ge erhoben und Rechtshilfe beantragt 
hatte. 

Dieses im Widerspruch zur Schwei- 
zer Banktradition stehende Vorgäben 
hat neue Unruhe gestiftet „Wir haben 
deshalb zwar noch keine Kunden ver- 
loren, werden jetzt aber mit Fragen 
überhäuft, ob ein Konto in der 
Schweiz noch sicher ist”, heißt es in 
Zürich. 

Im Zeitalter sekundenschneller 
weltweiter Kommunikation und stän- 
diger Innovation wird das Bankge- 
heimnis aber auch für den Schweizer 
F inanzpla tz weniger wichtig 
meint der Zürcher Privatbankier Ni- 
colas Bär. „Wir wollen gar kein 
schmutziges Geld. Ausländische An- 
leger sollen zu uns kommen, weü wir 
die tüchtigsten Vermögensverwalter 
sind“. Es geht jetzt -so Bär-inerter 
T.im» um Service und Spitzenlei- 
stung, zumal die großen institutionel- 
len Vermögen zunehmend die s 3»i» 
beherrschen. 

Trotz «llgm glauben die Eidgenos- 
sen noch einige P&ite im Köcher zu 
haben. Besonders im Wettstreit um 
den privaten Anleger. Zu ihren 
Trümpfen im internationalen Wettbe- 
werb gehören nach wie vor die mu 
stergültige wirtschaftliche und politi- 
sche Stabilität, der harte Franken 
und die „immerwährende Neutrali- 
tät“ des T a nd es. Wer in Kriegs- und 
Krisenzeiten sein Geld in der Schweiz 
hatte, ist noch immer gut gefahren; 
ein Argument das heute noch bei 
deutschen Kunden Gehör findet 


Kaum Kredite an 
„Problemländer“ 


Eigenmittelquote ist die 
i Kreis der wichtigen Indu 


Die großen Schweizer Banken ge- 
hören zweifellos auch zu den solides- 
ten der Welt Eigen- und Uquiditits- 
vorschriften sind strenger als anders- 
wo. Ihre 

höchste im Kreis der 
strieländer. 

Das Engagement in hochverschul- 
deten Ländern ist gering und wird 
durch ausreichende Rückstellungen 
gedeckt Bel der Kreditanstalt zum 
Beispiel beträgt der Anteil der Kredi- 
te an „Problemlttnder“ gegenwärtig 
weniger als vier Prozent 

Weit verbreitet ist die Meinung, 
Schweizer Banken seien teuer, beson- 
dere bei den Börsenkommisrionen. 
Trotzdem sind die Gesamtkosten für 
die Betreuung eines Depots von einer 
Million Franken nach Berechnungen 
der Schweizerischen Bankgesell- 
schaft mit nur 0,7 Prozent niedriger 
als ln London mit einem Prozent und 
in New York mit 2,5 Prozent Bei 
wesentlich größeren Vermögen 
schneiden New York und London al- 
lerdings besser ab. 

Größter Wert wird nach wie vorauf 
individuelle Bedienung unter Einsatz 
modernster elektronischer HOfamit- 
tel gelegt „kompetent rach, freund- 
lich", lautet die Devise von Robert 
Jeker, Präsident der Schweizerischen 
Kreditanstalt 

Probleme bestehen allerdings im 
Personalbereich und bei der Ausbil- 
dung von Spitzenleuten, die sich mit 
ausländischen „Finanzingenieuren*, 
zum Beispiel im Swap-Geschäft, mes- 
sen können. 

Dennoch versucht die Schweiz 
heute zielbewußt bei den Fteandnno- 
vaüonen aufzuholen. Schweizer Bör- 
sen haben inzwischen - im Zeichen 
der Globalisierung - den permanen- 
ten Handel susgewihlter Aktien auf- 
genommen. 

Anfang 1988 sollen ähnlich wie in 


sen Abgaben ist auch die Entstehung den USA neue Absicherung^- und 

eines leistungsfähigen Schweizer * 1 *•-- 

Gddrariöes gescheitert 
Eine Umsatzsteuer von 62 Prozent 
auf Goldtransaktionen, durch die Zü- 
nch seine einstmals führende Stel- 
lung im Geldgeschäft an London ver- 
toren hat ist zwar am L Oktober ab- 


senkt worden. Dennoch dürfte rieh 
die Schweizer Position in diesen Be- 
refeiOT wnächst kaum verbesaem. 

Schließlich sind in letzter Zeit 
Zweifel an da Zuverlässigkeit des 
Bao !^ ehei »niMes und der legendä- 
ren Nummemkonten aufgekominen. 


Anlagemöglic h kei t en wie Aktienop- 
tionen, Index-Futures und Index-Op- 
tionen angeboten werden. 

Doch die goldenen Zeiten sind vor. 
beL Die erfblgsgewöhnien Zürcher 
Banken zählen Mute kaum mich zu 
den Trendmacbern; rie sehen steh in 
die Defensive gedrängt Dazu Vüzenn- 
tenbankchef Lusser: „Der Finanz- 
platz Schweiz beginnt an die Grenzen 
seiner Möglichkeiten zu stoßen. Die 
Chancen für unsere Tbffihwn 
immer mehr von ihrer Fähigkeit ab, 
Marktnischen aufeuspuren, »mp». 
bauen und zu verteidigen.“ 



F aites votre jeu- die Faszination 
der kleinen Elfenbeinkugel lockt 
Abend für Abend Spieler an. In 28 
deutschen Spielbanken wird (nicht 
nur) Roulette gespielt Ersonnen hat 
den Spaß (für manchen Verlierer 
freilich auch das Leid) übrigens der 
Mathematiker Blaise Pascal Daß die 
Spielleidenschaft verheerende Fol- 
gen haben kann, hat Dostojewski an- 
schaulich dargestellt; Er frönte sei- 
ner Leidenschaft auch im Wiesbade- 
ner Spielcasino; die Romandramatik 
ist wohl eher die Ausnahme. 

Eine Allensbach-Umfrage „durch- 
leuchtete” den deutschen Spielbank- 
besuchen Er ist hn Durchschnitt 80 
bis 55 Jahre att, männlich, hat höhere 
S chulbildu ng u pd eine leitende An- 
stellung oder ein eigenes Geschäft. 
Aber 80 Prozent haben noch nie eine 
.Spielbank von innen gesehen. Die, 
die spielen, tun es aber oflenrichtllch 
gründlich. Zwar bietet kein anderes 
Glücksspiel eine so hohe Chance wie 
das Roulette - rein rechnerisch wer- 
den gut 97 Prozent der Einsätze aus- 
gesehüttet - aber so an die 700 Millio- 
nen Marie verlieren die Spielbegei- 
sterten Jahr für Jahr in den deut- 


Finanzminister spielen 
beim Roulette immer mit 


übrig für die 

Sie sind nämlich mit 80 Prozent am 
Brutto-Spteterios, dem, was in den 


Auch In Bonn soll demnächst die FifenMnlmgpi rollen 

nen Spielbank spielen. Das kleinste 
deutsche Spielcasino ist Westeriand; 
die nördlichste deutsche Spielbank 
hat aber dafür andere Vorzüge: Re- 
nommierteste Ausbüdungsstätte für 
Croupiers, die „spieltechnischen An- 
gestellten“, so die offizielle Bezeich- 
nung. Dort lernen sie das blitzschnel- 
le Aufnahmen der Jetons, das Alig- 
nierpn ) dfr undurc hd rin g liche Miefl e 
und wie man jenen ständig untadelig 
seriösen Eindruck pflegt, der einen 
gHten Croupier ausmacht Croupiers 
sind übrigem die einzig en in einer 
Spielbank,, die ein. echtes Interesse 
daran haben, daß ein Gast gewinnt 
Nur ein Gewinner gibt Jetons für die 

Angestellten. 

I mmer gewinnen mit ihrem Anteil 
am Bruttospielerlös freilich die ein- 
zelnen Bundesländer und die Kon- 
zessionäre. Derzeit ist Bewegung in 


Auf Anhieb hat zum Beispiel die 
Sp iel b ank Dortmund mihr v m erste n 
Betriebsjabr mit 1,12 Millionen Besu- 
chern einen Bruttospfetatreg von 
100 . Millio n e n Mark nwW h«. 

mit eite anderen Spielbanken weit 
hinter sinh gelassen. Die „Mutte- von 
Monte Carlo”, die Spielbank in Bad 
Homburg, kommt gerade nur auf die 
Hälfte. Bad Neuenahr bringt 33 Mil- 
lionen und die Wiesbadener Spiel- 
bank kommt auf rund SS MHHonen 
Marie Bruttospieteriös pro Jahr. Das 
wird jetzt vielleicht mehr, denn seit 
diesem März, nach Aufhebung des 
200 Jahre alten JRealden z varbuts", 
dürfen die Wiesbadener in ihrer eige- 


dem Spiel um Spielbank-Konressio- 
nen. Demi die Länder sind daran ge- 
gangen, das Netz der Spielbanken 
(und -filiaten) enger zu knüpfen. Den 
Anfang machte Dortmund, mit ei- 
nem Bombenerfolg, Die Westdeut- 
sche Spielbanken GmbH ist eine 
hundertprozentige Tochter der West- 
deutschen Landes bank und betreibt 
bisher drei Spidbahken in Aachen, 
Bad Oeynhausen und Dortmund, die 
vierte ist in Planung, vermutlich 
Bonn. Auch im Saarland wurde die 
Voraussetzung für weitere Spielban- 
ken gesc h a f fe n . Dabei man 
auf die Spiellust der Franzosen, die 
in ihren Landesgrenzen immerhin 
140 Spielbanken beherbergen. 

Angesicht der lockenden Aussicht 
von 80 Prozent des Bmttospieteriö- 
ses Ahr dte Staatskasse verhallen war- 
nende Stimmen uegehört Allenfalls 

drei Prozent der Bundesbürger sind 
nach Ansicht von Spielbanken-Prak- 
tikem als Spielerpotential anzuse- 
hen, jede neue Spielbank nähme den 
bestehenden etwas weg. Das 
schreckt die Rheinland-Pfälzer 
nicht, auch sie planen drei neue 
Spielbanken. INGEADHAM 
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Versicherung: Solides Polster für das „zweite Leben“ 


dienen 

rdem Schutz der Familie bei plötz- 
lichem Tod des Ernährers. Sie kön- 
nen aber auch im Erlebensfall als Ka- 
pitalanlage eingesetzt werden, damit 
am Lebensabend keine Abstriche am 
gewohntoi Lebensstandard notwen- 
dig weiden. Von den drei Säulen der 
Altersvorsoige, gesetzliche Renten- 
versicherung, betriebliche Altersver- 
sorgung und private Lebensversiche- 
rung, ist die erste merklich bröckelig 
geworden. Allein auf sie sollte man 
sich nicht ww»hr verlassen. Die be- 
triebliche Rotte wachst erst in ihre 
künftige Bedeutung hinein, die Le- 
bensveraicherung wird dagegen noch 
an Bedeutung zunehmen. 

Als Tta pfaiianiag f! eignet sich nur 
die TCapHaTlpivmgwrgirhpnrng auf 
dm Todes- »»*1 Erie b ensfafl mit ihre n 
vielen Variationsmöglichkeiten. Heu- 
te wie künftig kann ein 3Qj ihriger, 


der einen 30 Jahre laufenden Ve 
mit einer Jahreaprämie von 
Mark abschließt, zum 60. Geburtstag 
steuerfrei 104 000 Marie oder mehr er- 
warten . 

Die endgültige z»hhmg hängt vor 
allem von den (guten) Ertragen der 

Kapitals nlag BP dm Vwwnt-haprw ggg»» " 

Seilschaften ab, die stete zwei Drittel 
der jährlichen Gesamtüberschüsse 
ausmachen. Van den Gesamtüber- 
schüssen (nach Kosten) gehen in der 
Regel 96 bis 98 Prozent an die Kün- 
dern 

Die Rendite einer bei Auszahlung 
steuerfreien Kapitallebensversiche- 
rung, von eingr Memea Schar grund- 
sätzlicher Gegner henmlergespielt, 
hegt - abhängig von den steuerlichen 
Prämissen des Sonderausgabenab- 
zugs — unter äußerst gering en 
Schwankungen zwischen 7,8 (1974) 
und 8^ Prozent (1983) und je nach 


Starersatz zwischen acht und elfPro- 
zent Diese Rendite kann jeden Ver- 
gleich mit anderen Anlagefbcmen, 
auch der von Sparplänen mit Versi- 
cherungsschutz, überzeugend beste- 
hen. 

Im Erlebensfall steht den Versi- 
cherten -je nach Alter und anderen 
finanziellen Polstern die (teilweise) 
Wiederanlage der ausgezahtteh Versi- 
cherungssumme offen. Die Versiche- 
rer seihst haben «rf» MS giinhiw^te n 
für snirfa» Anachluflanlagm überi^ g t, 
nachdem sie festeHen mußten, daß 
viele Kreditinstitute an den ausge- 
zahlten Geldern partizipieren wollen. 
Immeriim handelt es sich um etwa 80 
MUBai den Mark in dm nS^hy ton flfanf 
Jahren. 

Die Versicherer bieten -- natürlich- 
einmal rim* Fortführung der Versi- 
cherung an, wem der Kunde noch 
ein nicht zu hohes Alter hat, oder die 


Verrentung der ausgezahlten Sum- 
me. Wichtiger wird in naher Zukunft 
sicher dte Anlage eines Teils der Ver- 
sicherungssumme in einer Pflegeren- 
tenversicheraiig sein, die - auch 
wenn nicht der Pflegefell eintritt -in 
hohem Alter noch eine gute Summe 
abwirft. * 

KTrnftig werden «inh anrh minig lp 
allein oder mit Banken gegründete 
SpezmWnvestmett&nds um die Ver- 
girhpnTngqgpiripr bemühen. Mit die- 
sen sogenannten Ablauf fonds kann 
man unter anderem «»me Zusatzrente 
aus dem Investmentvennögen ver- 
einbaren, ohne auf die Substanz d es 
Investmentkontos zurückgreifen zu 
wwbMiwi- Oder aber mm leb t mit deut - 
li ch höheren Auszahlung en der Zu - 
satzrente, bis das gesamte Invest- 
mentkonto bei Null «mgriangt ist 
Dann haben nur die Erben das Nachr 
sehen. HARALD POSNY 


Kapitalerträge: 
Japan wird die 
USA überrunden 

D ie USA, die bis Anfang der 80er 
Jahre ala einziges großes Indu- 
strieland ständig hohe Ertrage aus 
foygm Auslandsvermögen kassiert 
haben, müssen sich umstellen: Die 
ztnswp für die wachsenden Ausland- 
schulden zehren auf, was US-Unter- 
nehmen im Ausland aus ihren Gewin- 
nen in die Heimat überweisen. Aus 
dem Ertragsüberschuß, der in diesem 
Jahr von 90 auf nur noch etwa 20 
Milliarden Dollar sinkt, wird späte- 
stens 1988J89 ein Defizit, so die Deut- 
sche Bank. Dagegen schieben sich 
die Japaner immer weiter vor. Sie 
werden im nächsten Jahr die Ameri- 
kaner überrunden. Denn sie ernten 
die Früchte eines Auslandsvermö- 
gens, das mit 130 Milliarden Dollar 
schon Ende 1985 dank der riesigen 
Leistungsbilanzuberschüsse auf eine 
Höhe geklettert ist, die das US- Ver- 
mögen noch nie erreicht hat Die 
Bundesrepublik kassiert bislang nur 
kleine Kapitalerträge aus dem Aus- 
land, obwohl ihr Vermögen dort nicht 
unbeträchtlich ist Der Grund: Die 
deutschen Unternehmen im Ausland 
fuhren nur «dnm relativ kleinen Teil 
ihrer Gewinne ab. Außerdem bringen 
die staatlichen Entwicklungskredite 
mir Mrnfomwm Auf mittime Sicht 
wird die Bundesrepublik jedoch auf- 
holen. (WR) 





Neue Ideen sind gefragt. Wer auch so denkt, spricht fristigen Krediten zu festen Wann unternehmen wir 

Oder: unsere Industrie ist mit uns, der DSL Bank. Zinsen da, wenn mit guten e inmal etwas zusammen? 

nur so stark, wie ihre Als große, unabhängige Ideen gnte Gewinne erwirt- Wir freuen uns darauf, 

Innovarionsfreude groß ist. Bank sind wir mit lang- schäftet werden sollen. Ihnen helfen zu können. 


DSL. Ban 


DSL Bank , Bonn, TeL 0228/889-0, Btx * 67889 #. Geschäftsstellen: Berlin, Frankfurt, Hamburg, München, Stuttgart. Zusammen gchris. 
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lander Aktienmarkt auch in den kom- 
menden Jahren kennzeichnen wird. 
Nach Angaben der italienischen Bor- 
senaufsichtskommission sind es ge- 
genwärtig etwa 300 Unternehmen, 
die den Gang an die Börse erwägen 
oder eine Entscheidung bereits ge- 
troffen naben. Nach dem letzten 
Stand sind es etwa 30 Firmen, die den 
Antrag zur Börsenzulassung gestellt 
haben und die voraussichtlich in der 
ersten Hälfte 1987 in den Kurszettel 
aufgenommen werden dürften. Somit 
könnte sich bis zum Ende des kom- 
menden Jahres die Zahl der in Mai- 
land gehandelten Titel gegenüber An- 
fang vergangenen Jahres fast verdop- 
peln haben. Damit wird der Mailän- 
der Aktienmarkt zum erstenmal wirk- 
lich repräsentativ für die italienische 
Wirtschaft die in den vergangenen 
Jahren große Fortschritte auch in ih- 
ren internationalen Beziehungen er- 
zielt hat. 


„Big Bang“ läutete 
eine neue Zeit ein 
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Zauberformel aus 
Paris für Börse 
und Rentner 


Liberalisierung der Londoner Börse verlief problemlos 


Von WILHELM FÜHLER 


E s war nicht unbedingt ein „Big 
Bang“ (lauter Knall), mit dem die 


an den Markt 


D er Mailänder Aktienmarkt 13t da- 
bei. nach Zahl und Bedeutung 
der gehandelten Titel den Abstand 
gegenüber vergleichbaren ausländi- 
schen Plätzen aufzuholen. In den er- 
sten zehn Monaten dieses Jahres wur- 
den an der Mailänder Börse von 35 
Gesellschaften insgesamt 73 neue Ti- 
tel an den Markt gebracht. In einigen 
Fällen meldeten die Gesellschaffen 
gleich drei verschiedene Aktien an: 
Stämme, V orzüge und Sparaktien, al- 
so TiteL die stimmrechtsics. aber da- 
für divddenden- und steuen’ergwi- 
stigr sind. 

Die -Entdeckung“ der Börse durch 
diese Gesellschaffen ist ein Faktor, 
der nach Exosrtenansicht den Mai- 


An der Basis dieser Entwicklung 
stehen verschiedene Ursachen, unter 
anderem die schnelle Expansion der 
vor zweieinhalb Jahren eingeführten 
italienischen Investment-Fonds, das 
im Vergleich zuro Ausland weiterhin 
hohe Zinsniveau in Italien und 
schließlich das Bedürfnis der Anleger 
nach einer möglichst breiten Diversi- 
fizierung ihres Portefeuilles. Wäh- 
rend bis in die siebziger Jahre hinein 
die italienischen Anleger überwie- 
gend Kontensparer bei den Banken 
waren, haben sie sich inzwischen ver- 
stärkt dem Kapitalmarkt zugewandt, 
wobei sie ihr Augenmerk ausser auf 
Staatspapiere jetzt mehr auch auf Ak- 
tienemissionen von italienischen 
Wirischaftsuntemehmen richten. 


GÜNTHER DEPAS 
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Der klassische Steuerspar-immobilien-Fonds in Berlin. 
Ein Objekt der „Internationalen Bauausstellung 1987“ 
ixn öffentlich geförderten Wohnungsbau 
BOT AG legt diesen Fonds als Sieger eines Bautrfiger- 
v/ettbewerbs mit folgenden Daten auf: 
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Reservieren Sie für Ihre Kunden beim zuständigen 
Vertriebsmanager. 
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JU /Bang“ (lauter Knall), mit dem die 
Liberalisierung des Finanzplatzes 
London Anfang der vergangenen Wo- 
che eingeleitet wurde Dazu war das 
Ende der überholten und vielfach 
wettbewerbsfeindlichen Praktiken 
im Londoner Börsenhandel sowie bei 
der Zulassung sogenannter „Außen- 
seiter“ zu gründlich vorbereitet und 
von den beteiligten Finanzinstituten 
und Brokerhäusem in Probeläufen 
zu minutiös durchgespielt worden. 
Dennoch hat dieser 27. Oktober, dem 
die Londoner City lange entgegenfie- 
berte, Schallwellen ausgelöst, die in 
der Finanzwelt weit über die Grenzen 
Londons hinaus registriert werden. 

Den Anstoß zum „großen Knall“ 
hatte vor rund drei Jahren die Regie- 
rung Thatcher selbst gegeben. Sie 
wollte die wettbewerbsfeindlichen 
Praktiken wie Mmdest-Maklergebüh- 
ren im Weitpapierhandei und die 
strikte rimktinn«t w»nnnng zwischen 
Brokern und Jobbern - jahrzehnte- 
lang ein stillschweigend geduldeter 
Anachronismus der London Stock 
Exchange - nicht länger hinnehmen. 

Bislang schlossen in London die 
Brokerhauser Wertpapiergeschäfte 
nur auf fremde Rechnung, also nur 
für ihre Kunden ab. Jobber dagegen 
unterhielten ihre eigenen Wertpapier- 
bestände und wirtschafteten auf eige- 
ne Rechnung ausschließlich mit den 
Maklern (Brokern). 

Diese nur noch in Großbritannien 
anzutreffende Funktionstrennung, 
die jetzt mit dem „Big Bang“ abge- 
schafft wurde, hat nämlich nicht nur 
zur Folge gehabt, daß sich diese bei- 
den Gruppen die Pfründe des lukrati- 
ven Geschäfts alleine teilten, wobei 
die festgesetzten Mindest-Maklerge- 
bühren zwangsläufig über denen an 
alten anderen Börsenplätzen lagen, 
sondern sie führte auch dazu, daß 
viele dieser Broker- und Jobberhäu- 
ser aufgrund der weitgehenden Ab- 
schirmung vom Wettbewerb unterka- 
pitalisiert warm. 

Mit den festgesetzten Mindestpro- 
visionen für Wertpapierhändler ist es 
jetzt ebenso vorbei (die Maklercourta- 
gen werden mit dein Kunden ausge- 
handelt) wie mit der starren Rollen- 
verteilung zwischen den Jobbern, die 
ihre Einkommen aus den Kursspan- 
nen bezogen, und den Brokern. 

Die von der Regierung angestrebte 
und von der Mehrheit der an den 
Finanzmärkten beteiligten Gruppen 
überwiegend positiv, teils geradezu 
enthusiastisch aufgenommene Ent- 
krustung hat dazu geführt, daß eine 
Vielzahl von Außenseitern, also Fi- 
nanzinstitute außerhalb des eigentli- 
chen Börsengeschäfts, Bet eilig u ngen 
an den bisherigen Börsenhandels- 
häusem erwarben oder sie ganz über- 
nahmen. In den vergangenen zwölf 
Monaten .kam es da zu einer regel- 
rechten Übemahme-Stampede, die 





Wer mehr vom Leben haben will, 
braucht auch die richtige Versicherung - 
meint Versicherungs-Experte Günter Kaiser 
von Oer Hamburg-Mannheimer: 




„Wenn Sie nicht wollen, daß 
Erisscfoaftsteuer und Abfindungen zum 
Zusammenbruch ihres Unternehmens 
fuhren, soiifen Sie einmai 


mit einer Versicherung sprechen’ 


Eine Erbschaft kann manchmal für 
den Erben geradezu ruinös sein. Para- 
doxerweis e besonders dann, wenn es 
um sehr viel Geld oder um hohe Ver- 
mögenswerte geht Denn bei Weinan 
Vermächtnissen wie der Armbanduhr 
des Vaiers häH d2S Finanzamt seine 
Hand nicht auf. Wenn esaberum mehr 
geht, um die Vererbung eines Unter- 
nehmens zum Beisplei.'dann kassiert 
der Fiskus ganz kräftig mit. 


Leistung nicht dem Versicherungs- 
nehmer selbst zufiieBL 


Erbschaftsteuer und Abfindungen 
gefährden Ihr Lebenswerk 
Sie haben Ihr Geschäft mit viel Enga- 
gement und Opferbereitschaft auf- 
gebaut. Natürlich wollen Sie. daß es 
spätereinmai weitergeführt wird- viel- 
leicht sogar von Ihrem Sohn oderlhrer 
Tochter. Die Voraussetzungen dafür 
versuchen Sie zu schaffen: Schulbil- 
dung. Berufsausbildung. Berufspraxis 
- dämm kümmern Sie sich selbstver- 
ständlich. 


Die „unechte“ Erb schaffst euerver- 
stcherung - eine echte Chance 
Es galt also, einen Weg zu finden, der 
es möglich macht, den Liqufditatsab- 
flufl durch Erbschaftsteuem und mög- 
liche Abfindungen durch Abschluß 
einer Lebensversicherung zu vermei- 
den. Die Lösung: Bei der Erbschaft- 
steuerversicherung ist der spätere 
Erbe Versicherungsnehmer - das 
heißt Antragsteller und Beitragszahler 
sowie Bezugsberechtigter. Der zu- 
künftige Erblasser ist die versicherte 
Person. 


Über einen Zeitraum von jeweils zehn 
Jahren sind immerhin 90.000 DM 
schenkungsteuerfrei - oder 9.000DM 
pro Jahr. Wenn auch die Mutter Ver- 
mögen hat können die steuerfreien 
Beträge verdoppelt werden. 


Eine andere Möglichkeit die hier nur 
kurz angerissen werden soll: Das Kind 
könnte im Rahmen der genannten 
Freibeträge Unlemehmensanteiie 
übertragen bekommen und stiffer Teil- 
haber oder Kommanditist im Betrieb 
werden - mit den Steuervorteilen, die 
daraus resultieren, finanziert man die 
Lebensversicherung. 


Doch daß das allein nicht ausreicht 
zeigt ein Fall aus der Praxis. 6m Vater 
wollte sein Unternehmen im Wert von 
900.000 DM an seine drei Kinder ver- 
erben. Ein Kind sollte den Betrieb allein 
weiterfuhren. Die Abfindung an di« 
zwei Geschwister kostete den Be- 
triebseigen 600.000 DM - zwei Drittel 
des Erbes. Dazu kamen Erbschaft- 
steuem von 12.600 DM. 312.600 DM 
mußten also bezahlt werden - in 
barem GeidlDasUntamehmenmußte 
verkauft werden. 


Abftndungsverslchening - und der 
Erbe bleibt liquide 

Um auf das Beispiel zuri/ckzutommen: 
Hatte der Vater aul sein Leben zugun- 
sten des „Alleinerben“ eine Lebens- 
versicherung über 600.000 DM abge- 
schlossen. könnte dieser die Abfindun- 
gen mit der Versicherengsleistung 
begleichen. Es bliebe eine Erbschaft- 
Steuerzahlung von 76.950 DM - eine 
Summe, die die weitere Existenz des 
Unternehmens sicher nicht gefährdet 
hätte. Besser ist es natürlich, diese 
Erbschaftsteuer wiederum durch eine 
Erbschaftsteuerversicherung des 
Jtlleinerben“ ebzusichem. 


Es gibt also eine Reihe too Möglichkei- 
ten. dafür zu sorgen, daß das Unter- 
nehmen nichtdurch Erbschaftsteuem 
und Abfindungen zugrunde geht Infor- 
mieren Sie sich doch einmal ausführ- 
lich bei einem Versichere ngsuntemeh- 
men und lassen Sie sich auf Heller und 
Pfennig die Kostenderverschiedenen 
Varrenten aasrechnen. 




Mehr vom Leben 


Info-Scheck; 


Früher „erbte“ das Finanzamt 
Das Problem der Erbschafisteuer 
konnte bis 1974 ganz elegant gelöst 
werden: Man schloß auf das eigene 
Leben eine Lebensversicherung in 
Höhe der erwarteten Steuern ab - 
bezugsberechtigt war das Finanzamt. 
Diese Steuervergünstigung gilt jetzt 
nicht mehr, sondern nur die „ norma- 
len ‘ Vorschriften Versicherungs- 
summe und Gewinnbeteiligung sind 
srbschaftsteuerp Richtig, wenn di« 


Kosten für diese Lebensversicherung: 
Bei einer Summe von 600.000 DM, 
einem Eintrittsalter von 40 Jahren und 
emerLaufzeit von 35 Jahren monatlich 
1422 DM. 


! Erbschafisteuer, Abfindungen 
1 und Lebensversicherung 
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Woher kommen die Beiträge? 

Sind bei der Erbschaftst9uer die Bei- 
träge vom späteren Erben zu zahlen, 
können sie auch dadurch finanziert 
werden, daß der Erblasserim Rahmen 
der schenkungsteuerfreien Beträge 
Vermögenswerte auf das ihn später 
beerbende Kind überträgt Davon 
werden dann die Prämien bezahlt 


9i:io siruen da n an 
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auf den .Big Bang" zugaloppierte. 
Dutzende von ausländischen, insbe- 
sondere amerikanischen Banken und 
Wertpapierhäusem (Securities hon- 
ses) sowie nahezu alle britischen 
Großbanken und Merchant Banks ha- 
ben rechtzeitig vor dem 27. Oktober 
für teures Geld Broker- und Jobber- 
hauser aufgekauft, um für den libera- 
lisierten Wettbewerb am Platz Lon- 
don gezüstet zu sein. Schon seit Maß 
dieses Jahres hatten sie die Möglich- 
keit, sich bis zu 100 Prozent an den an 
der Stock Exchange als Mitglieder 
tätigen Broker- und Jobberfirraen zu 
beteiligen, um dirpfctpn Zugang zum 
Börsengeschäft vom Tage des „Big 
Bang" an zu erhalten. 

Die vom Londoner Börsenvorstand 
geführte Liste zählt inzwischen gut 40 
sogenannte die als 

Aktienhändler direkt Zugang zur 
Londoner Börse haben. Ihre Zahl ist 
mehr als doppelt so groß wie die der 
vor dem 27. Oktober als Börsenmit- 
giiprfpr zu g elassenen Aktien-Jobber. 
Ihre Zahl wird sich mit Sicherheit 
weiter erhöhen. 

Die Geschwindigkeit, mit der sich 
die „Revolution in der Londoner Ci- 
ty" (wie die Liberalisierung mit dem 
„Big Bang" überschwenglich ge- 
nannt wird) vollzogen hat, wurde be- 
sonders stark von der rasanten Ent- 
wicklung auf dem Gebiet der Infor- 

nologie bes timm t. So hat sich die City 
rechtzeitig vor dem „lauten Knall" 
mit einem Computer-Großsystem für 
die Börsennotierung vom Typ „Seaq " 
ausgerüstet, mit dessen Hilfe der 
Wertpapierhandel weitgehend außer- 
halb der Börsensäte abgewickelt wer- 
den kann. 

Die Umstellung des Londoner 
Wertpapierhandels auf diese neu- 
esten elektronischen Übertragungs- 
und Computer-Technologien gilt in 
erster Linie für die sich weltweit rapi- 
de entwickelnde Intemationalisie- 
nmg im Handel mit bedeutenden 
Wertpapieren. Diese sogenannte 
„Sekuntisierung M , also die internatio- 
nale Vermittlung von Kreditersatz- 
ähn li ehen Papieren, zu denen neben 
Aktien und Anleihen unter anderem 
auch Swaps und Depositen-Zertifika- 
te zählen, stellt für die Finanzinsti tute 
und Watpapierhäuser eine unwider- 
stehliche Attraktion dar. 

Investmentbanken, Geschäftsban- 
ken, Merchant Banks und Securities- 
Hauser aus Großbritannien, den USA 
und Japan, aber auch aus der 
Schweiz, Frankreich und K a n ada, ha- 
ben sich in der Londoner City ent- 
sprechend Kommunikatioiiszeirtra- 
len eingerichtet, die eher an das 
Raumfahrtzentrum in Houston als an 
die Arbeitsraume von Wertpapier- 
händlem und Investmentberatem er- 
innern. Förden „lauten Knall“ hat die 
Londoner Börse insgesamt fast 240 
Millionen Mark ausgegeben, davon 30 
Millionen Mark für das neue Compu- 



H flf dir selbst, daun hilft dir der 
französische Staat - mit dieser 


AktiMhandal per Bildschirm: Auch in die Londoner Börse zog Jetzt die 
Elektronik ein 


tersy Stern. Immerhin stehen inzwi- 
schen mehr als 60 Dividendenwerte 
von Großunternehmen auf der Lon- 
doner Börsenliste jener Aktien, die 
als „blue Chips" oder, wie sie in Lon- 
don genannt werden, als ^Alpha-Akti- 
en“, über das neue Bildschirmsystem 
der Börse weltweit 24 Stunden pro 
Tag per Bildschirm und neuester 
Kommunikafionsiechnologje unter 
der Aufeicht neugeschaffener Auf- 
sichtsorgane gehandelt werden. 

So überwiegt in London die Auf- 
fassung, daß mit « te rä „Big Bang * 1 und 
der Einführung des elektr onischen 
Handels die Standardwerte schon 
bald nicht mehr auf dem Börsenpar- 
kett gehandelt werden, sondern am 
Computer. Im Börsensaal selbst dürf- 
ten dann nur noch die unbedeutende- 
ren Papiere umgssetzt werden. 

Mit der Liberalisierung des Finanz- 
platzes London geht eine erhebliche 
Verschärfung des Wettbewerbs ein- 
her. Abzuwarten bleibt allerdings, ob 
der „Big Bang- für alle Beteiligter 
zum erhofften Erfolgserlebnis wird. 
So bestehen gewisse Zweifel, ob es 
den kleineren Häusern ohne jede An- 
lehnung an große Institute gelingen 
wird, im Wettbewerb mit den großen, 
kapitalkräftigen, versierten und ag- 
gressiven Finanzkonzemen insbeson- 
dere aus der. USA und Japan, aber 
auch im eigenen Lande, zu überleben. 
Dies wird für viele nur dann mödich 
sein, wenn sie sich auf Marktnischen 
konzentrieren. Umstritten ist auch 


warb dem „Big Bang" die Frage, ob 
denn alle Kunden von der Abschaf- 
fung der Mindest-Maklergebühren 
profitieren. 

Die kleineren Investoren werden 
jetzt wohl schlechte- gestellt sehr - 
einfach deshalb, weil sie nicht über 
das fj panri 0 l) p Potential und damit 
über die Macht verfügen, günstigere 
Konditionen auszuhandeln. Allein 
schon um niedrigere Gebühreneinah- 
men bei Großkunden wenigstens teil- 
weise zu kompensieren, dürften sie 
von den Händlern zur Kasse gebeten 
werden. 


Fines steht allerdings fest Die 
„Quadratmeüe“, so wird das Londo- 
ner Banken- und Börsenviertel gerne 
genannt, wird mit dem freieren Wett- 
bewerb erstarken. Die Kapazität der 
City wurde erheblich ausgeweitet, zu- 
sätzliches Geschäft aus aller Welt 
wird mit Sicherheit nicht ausbleiben. 
Auch von den deutschen Börsen wird 
einiges an Handel in bedeutenden Pa- 
pieren an die Themse abwandem, 
wenngleich es verfrüht ist, auch nur 
annähernd konkrete Angaben über 
Größenordnungen zu machen. Doch 
dies scheint die deutschen Banken 
kaum zu beunruhigen. 

Sie haben sich ohnehin bislang von 
der Jagd nach „noch unverheirate- 
ten“ Londoner Broker- und Jobber- 
häusern ferngehaiten: Sie könnte, 
wie ein d eutscher Banker in London 
der WELT versicherte, „uns enorm 
teuer zu stehen kommen". 


Xi französische Staat - mit dieser 
Formel will Wirtschafts- und Finaaz- 
ministerEduard Balladur die Franzo- 
sen anhalten, aus eigenen Kräften für 
das Alter zu sorgte. Sein Pensums- 
sparplan (Epargne-Retraite), der im 
nächsten Jahr gesetzt werden soll 
geht von der (alarmierenden) Überle- 
gung aus, daß die Altersrenten aus 
der gesetzlichen Sozialversicherung 
künftig eher gekürzt als erhöht wer- 
den dürften. Denn die Zah l der Rent- 
nerwird wegen der zunehmenden Le- 
benserwartungen immer größer, 
wahrend die Zahl der Beitragspflich- 
tigen wegen des Geburtenrückg a ngs 
abnimmt 

Um aus diesem Dilemma heraus- 
zukommen, will die Regierung be- 
deutende Steuererleichterungen für 
die Anlage von individuellen Wertpa- 
pierportefeuilles gewähren, die im 
Pensionsalter neben der la ufe nden 
Rente verzehrt oder durch Einschal- 
tung einer Lebensversicherungsge- 
sellschaft in eine private Zusatzrente 
umgewandelt werden könnte Balla- 
dur will dadurch den bei den Franzo- 
sen nach wie vor bestehenden Hang 
zu kurzfristigen (statt längerfristigen) 
Kapitalanlagen entgegen wirken. Au- 
ßerdem kommt es ihm darauf an, den 
französischen Kapitalmarkt, der in 
den nächsten vier Jahren durch die 
gewaltige Privatisierungsaktion der 
Regierung belastet wird, im Gleichge- 
wicht zu halten. Allerdings wird den 
Franzosen die freie Wahl zwischen 
Aktien und festverzinslichen Wertpa- * 
pieren eingeräumt 

Von den dafür aufgewendeten Be- 
tragen darf jeder bis zu 6000 Franc im 
Jahr (Ehepaare bis zu 12 000 Franc) 
von dem steuerpflichtigen Einkom- 
men absetzen. Außerdem ist der Er- 
trag dieser Anlagen (Dividenden und 
Zinsen) steuerfrei, ohne daß dadurch 
die Steuervorteile aus anderen Anla- 
gen beeinträchtigt werden. Schließ- 
lich aber gewährt der Staat auf das 
gesamte Rentenkapital, das nach 
mindestens zehnjähriger Spardauer 
zwischen dem 63. und 65. Lebensjahr 
liquidiert wird, eine Prämie von fünf 
Prozent und später sogar von zehn ’ 
Prozent Auf diese Weise sollen die 
Franzosen - entgegen den sozialisti- 
schen Ambitionen - veranlaßt wer- 
den, möglichst spät aus dem Berufs- 
leben auszuscheiden, womit die ge- 
setzliche Rentenversicherung indi- 
rekt entlastet würde. 


Aber wer will sich schon auf 10 
oder gar 30 Jahre festlegen? Bis dahin 
kann der derzeitige Zins einer Obliga- 
tion von der Inflation voll aufgezehrt 
sein. Und was dann eine heute ge- 
kaufte Aktie noch wert ist, vermag 
niemand vorauszusagen. Deshalb er- 
laubt das Regieiungprcgekt laufende 
Umschichtungen des Wertpapierpor- 
tefeuilles und Nettoverkaufe - dann 
allerdings müssen in den ersten zehn 
Jahren zehn Prozent und danach bis 
zum 50. Lebensjahr fünf Prozent 
„Strafe“ an den Staat gezahlt werden. 


JOACHIM SCHAUFUSS 
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jjßSildmgett.aa der Tür-Herr &, der 
JC/äch eben auf den Weg -in- sein 
;giro machen wüL sieht sieb -zwei 
“Berreainit Aiäettfcoffera ge genüb er. . 
; die ihn freundlich begrüßen. «Guten 
'Morgen, Herr. S. Wir - kommen vom 
J %Ba2amL HättenSteeineo Moment 
Zeit? Wir haben uns nämlich die Zeit : 
gerammen, uns Eue Bankkonten an- 
zusehen, nachdem Sie tms Ihre Kon- 
tonummern für eventuelle Steuer- 
lüekzahlyngen .; angegeben haben. 

Ü5ä, aijs Rnr-fcaahhmg frn vtird 
jetzt leide? nichts mehr. Im GegenteiL 
Wir dürfen Sie bitten, uns bis zum 
Monatsende, soundsoviel Merk zu 
überweisen, Bteuemachzahlungen 
für die paar Einkünfte, dieSiem den 
letzten Jahren bei' Ihren Steuererklä- 
rungen vergessen^ haben ...“ 

- Herr S. trifft fest der Schlag. Wenn 
der Fiskus zugreiß, sind viele An- 
nehmlichkeiten, die er sich bisher zu 
gönnen gewohnt, war, in Frage ge- 
stellt Um die Forderungen zu erfül- 
len, muß er vielleicht sogar seinen 
schmucken' Wagen verkaufen. Kurz 
bevor sich Herr S. aus dem oberen 
Fenster seines Bürohochhauses stür- 
zen kann, wacht er au£ 

Dieser Alptraum von zu gründli- 
chen Nachforschungen des Finanz- 
amtes plagt ihn öfter, seitdem er mit 
etwas Glück an der Börse ein kleines 
Vermögen aufigebaut hat 
Sein Geschäftsfreund, dem er von 
diesem Traum erzählt kann darüber 
nur lachen. Man könne ja einen Teil 
seines Vermögens dort anlegen, wo 
die Backen so diskret sind, daß kein 
Steuerfchnder Dinge erfährt, die man 
ihm lieber verschweigen wüL 
■ Der Einwand von Herrn S., der 
Weg auf irgendeine exotische Insel 
sei ihm zu weit, ist schnell widerlegt. 
Ein Land mif solidem Bankgeheim- 
nis liegt praktisch gleich vor der 
Haustürr.das Großherzogtum Luxem- 
burg, das in den vergangenen 15 Jah- 
ren einen Fmanzplalz von intematto- 
nalem Rang aufgebaut hat auf dem 
rund 118 Banken aktiv sind. 

Sowohl die großen luxemburgi- 
schen Banken als auch die 29 hier 
aktiven Tochtergesellschaften deut- 
scher Großbanken sind zudem neuer- 
dings verstärkt bemüht ihr Privatge- 
schäft auszubauen und mit dein Hin- 
weis auf eben dieses solide Bankge- 
heimnis neue ausländische Anleger 
ins Land ä»tockefi=_ \ 

. Mit demy Vorteüreines strikten 
Bankgeheimnisses, konnte, Luxem- 
burg indes ' nicht immer weihen; Bis 
1961 gab e& nämlich in Luxemburg 
kein Gesetz, das dem Bankier aus- 
drücklich verbot, Informationen, die 
er bei der Ausübung seines Berufes 
erhielt weiterzugeben. Es gab ande- 
rerseits auch kein Gesetz, das ihm 
erlaubt hätte, die Weitergabe solcher 
Informationen zu verweigern. 

Da eine zwingende Gesetzgebung 
über das Bankgeheimnis fehlte, dreh- 
ten sich .die Diskussionen bis 1981 
lediglich darum, ob der Paragraph 
456 des Strafgesetzbuches, der Apo- 
thekern, Chirurgen, Ärzten, Hebam- 





men und allen Personen, die de facto 
Heger vertraulicher Informationen- 
sind, die Weitergabe dieser Geheim- 
nisse bei Strafe verbietet, auch auf 
Bankiers anwendbar ist oder nicht 

Ende der 30er und bis in die 50er 
Jahre hinein wurde die These vertre- 
ten, ein Bankgeheimnis gebe es nur 
für die Staatsspaikasse, für die allein 
ein diesbezüglicher Gesetzestext be- 
stand, Allgemein aber sei der Beruf 
des Bankiers nicht unbedingt mit der 
' Entgegennahme vertraulicher Infor- 
mationen verbunden. 

Im Laufe der Jahre aber wandelte 
sich diese. Einstellung. So vertraten 
Anfang der 70er Jahre französische 
Autoren die Ansicht, es gebe für den 
Bankier p»ne Pflicht und ein Recht 
auf Verschwiegenheit, die beide aber 
nicht absolut seien. Die Autoren be- 
gründeten ihren Standpunkt damit, 
der Bankier sei Teil einer öffentlichen 
Einrichtung und übt eine Funktion 
aus, der das Gesetz den Stempel der 
Verschwiegenheit und der Geheim- 
haltung aufgedrückt habe. 

Blieb also die Frage zu klären, ob 
der Bankier Teü einer Öffentlichen 
Einrichtung ist oder nicht. Ange- 
sichts der Tatsache, daß die öffentli- 
che Hand die Banken im Laufe der 
Jahre immer - stärker zur aktiven 
Steuerung der Wirtschaft mit heran- 
zog - sei es auf dem Gebiet der Devi- 
senbewirtschaftung, des Geldwech- 
sels, der Wirtschaftsfö rd erun g oder 
der Wohnungsbaukredite - setzte 
sich die Erkenntnis durch, daß eine 
Bank effektiv eine öffentliche Ein- 
richtung ist Etode der 70er Jahre wur- 
de daher die Existenz eines Bankge- 
heimnisses kaum noch in Frage ge- 
stellt obwohl ein solches noch immer 
nicht gesetzlich verankert war. 

Ein entscheidenderSchritt in Rich- 
tung öffentliche Anerkennung des 
Bankgeheimnisses wurde schließlich 
1979 mit der Verabschiedung des Da- 
tenschutzgesetzes getan, in dem deut- 
lich gesagt wurde, daß Personen, die 
in Ausübung ihres Berufes mit der 
Erfassung, Verarbeitung oder Weiter- 
gabe persönlicher Daten zu tun ha- 
ben, dem Berufsgeheimnis unterlie- 
gen. Da die Banken praktisch alle 
über EDV-Anlagen für ihre Buchhal- 
tung verfügten, mit denen sie auch 
persönliche Daten zum Beispiel über 
ihre Kreditnehmer speicherten, legte 
damit erstmals ein Gesetz formell das 
Berufsgeheimnis für einen Teil der 
Bankangestellten fest 
: ’ Die erste Bankenrichtlinie der EG 
schließlich bot die Gelegenheit, das 
Bankgeheimnis auch gesetzlich zu 
verankern. 

Das jetzt gesetzlich geschützte 
Bankgeheimnis ist wohl nicht abso- 
lut, geht aber sehr weit Da die Ge- 
setzgebung auf diesem Gebiet aber 
relativ jung ist, muß man erst die 
Rechtsprechung verfolgen, um das 
ganze Ausmaß des Bankgeheimnis- 
ses zu erkennen. 

So können die Geschäftsführer von 
Kreditinstituten, ohne allerdings da- 
zu verpflichtet zu sein, an die Perso- 
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Auskünfte Ober Beekoinlooen sind generell untersagt: Was sieh hinter 
den dicken Tresortöron verbirgt, geht niemand etwas an. 


nen, die mindestens 50 Prozent des 
Gesellschaftskapitals oder der Eigen- 
mittel ihrer Bank halten, Informatio- 
nen weitergeben über Summe, Art 
und Fülligkeit von Krediten an einen 
einzelnen Kreditnehmer oder von 
Verpflichtungen der Barl: gegenüber 
anderen Kreditiivstituten, aber je- 
weils nur dann, wenn diese Summe 
eine bestimmte Größenordnung er- 
reichen. 

Diese Einschränkungen des Bank- 
geheimnisses ermöglichen dem 
Hauptaktionär eine gewisse Kontrol- 
le, ohne die Interessen der Kunden zu 
verletzen. In der Tat sind Auskünfte 
über Einlagen der Bank bei anderem 
Kreditinstituten ebenso untersagt 
wie Informationen über das Wertpa- 
pierportfolio oder die Verpflichtun- 
gen der Bank gegenüber den Privat- 
kunden t Anlegern). 

Andere Ausnahmen vom strikten 
Bankgeheimnis sind im Interesse der 
Öffentlichen Ordnung vorgesehen. So 
muß das Bankenkontr oHkommissari- 
at Zugang zu Informationen über Lei- 
tung und Geschäftsführung der Ban- 
ken haben, um seine Überwachungs- 
ftmktian im Interesse des Finanzplat- 
zes ausüben zu können. Ähnliche 
Ausnahmen gibt es auch gegenüber 
dem belgisch-luxemburgischen Wäh- 
rungsinstitut. 

Wird ein Bankier in einem zivil- 
oder handelsrechtlichen Prozeß als 
Zeuge gerufen, bleibt es seinem Er- 
messen überlassen, ob er aussagt 
oder sich auf das Bankgeheimnis be- 
ruft und die Aussage verweigert Den 


Erben eines verstorbenen Kunden 
darf der Bankier alle vertraulichen 
Informationen über die Vermögensla- 
ge des Verstorbenen weitergeben, da 
die Erben sozusagen die Person des 
Verstorbenen weiterführen und da- 
her die gleichen Rechte genießen. 
Der Bankier darf hingegen keine In- 
formationen über die Einlagen eines 
Kunden an dessen Ehepartner weiter- 
geben. auch dann nicht, wenn die 
Hieleute die Gütergemeinschaft ver- 
einbart haben. Auf strafrechtlichem 
Plan ist der Bankier schließlich ver- 
pflichtet, jedes Verbrechen anzuzei- 
gen, von dem er in Ausübung seines 
Berufes Kenntnis erhält. 

Was die Geltendmachung des 
Bankgeheimnisses gegenüber den 
Steuerbehörden anbetrifft, so ist die- 
se aus der Sieht des Kunden absolut 
Die Steuerbehörden dürfen zwar die 
Buchhaltung der Banken kontrollie- 
ren, der Einblick in die Kundenkon- 
ten aber ist ihnen versperrt 

Der ausländische Bankkunde in 
Luxemburg ist sogar doppelt ge- 
schützt Die luxemburgische Steuer- 
behörde achtet nämlich bei einer 
eventuellen Amtshilfe gegenüber ih- 
ren ausländischen Kollegen streng 
darauf, daß die Weitergabe von Infor- 
mationen der luxemburgischen Wirt- 
schaft keinen Schaden zufügt Eine 
Mißachtung des Bankgeheimnisses 
und damit eine Unterhöhlung des Fi- 
nanzplatzes aber würde der luxem- 
burgischen Wirtschaft großen Scha- 
den zufügen. 

JEAN-JACQUES PICARD 


Ausländische Backen haben es immer noch schwer 


D er japanische Finanzmarkt hat 
während der letzten zehn Jahre 
eine deutliche Wende vollzogen. War 
er noch Mitte der siebziger Jahre 
weitgehend abgeschottet. =0 sind im 
Sog des Wandels der Vvirtschafts- 
struktur Japans vor allem seit 1980 
die Mehrzahl der Schranken gefallen. 
Die aufgeblähten chronischen Über- 
schüsse der Leistungsbilanz, der aus- 
ländische Druck und die zunehmen- 
de internationale Orientierung spiel- 
ten dabei wichtige Rollen. Der Kapi- 
talflufl zwischen Japan und dem Aus- 
land ist heute frei, die Kontrollen 
über die Zinsen sind gelockert. 

Freizügigkeit auf 
dem Euro- Yen-Markt 

Während sich die kurzfristigen 
Marktzinssätze und die Anleihezin- 
sen nahezu frei bilden können, ist die 
Liberalisierung der Zinssätze auf De- 
positen langsamer vorangeschritten. 
Seit 1979 dürfen die Banken Deposi- 
tenzertifikate (CD) ausgeben, deren 
Zinsen nicht reguliert werden. 

Seit April dieses Jahres ist die 
Höchstlaufeeit der CD von bisher 
sechs Monaten auf ein Jahr ausge- 
dehnt. und der Mindestaniagebetrag 
soll in Kürze von 100 Millionen Yen 
auf 50 Millionen, also umgerechnet 
von knapp 130 000 auf 65 000 Mark, 
vermindert werden. Die gleichen 
Konditionen gelten für die im vergan- 
genen Jahr einge führten Geldmarkt- 
zertifikate (MMC). Seit einem Jahr 
sind auch die Zinsen von Groß-Ter- 
mineinlagen von über einer Milliarde 
Yen liberalisert. Für März 1987 ist 
eine Verminderung des Mindestbe- 
trags auf 100 Millionen Yen vor- 
gesehen. 

Größere Freizügigkeit herrscht seit 
zwei Jahren auch auf dem Euro- Yen- 
Markt. So dürfen Euro-Yen-Deposi- 
tenzertifikate mit einer Laufzeit von 
einem halben Jahr ausgegeben wer- 
den. Kurzfristige Euro-Yen-Kredite 
sind liberalisiert, mittel- und langfri- 
stige bisher nur für Gebietsfremde 
freigegeben. Die Emission von Yen- 
Anleiher. an den Euro-Märkten ist ja- 
panischen Unternehmen voll gestat- 
tet, ausländischen Firmen aber nur 
unter bestimmten Auflagen. 

Im Zuge der zunehmenden interna- 
tionalen Orientierung der japani- 
schen Wirtschaft haben sich die Fi- 
nanztransaktionen .der japanischen 
Kreditinstitute in Übersee beträcht- 
lich erhöht. Die Bandezwischen dem 
inländischen und ausländischen Fi- 
nanzmarkt sind so eng geworden, daß 
eine Verzögerung der Liberalisierung 
in Japan zu einer spürbaren Verlage- 
rung der Geschäfte ins Ausland röh- 
ren würde. 

Die japanischen Kreditinstitute ha- 
ben im vergangenen Jahr die ameri- 
kanischen Banken überholt, wozu al- 
lerdings die Yen-Aufwertung gegen- 
über dem Dollar entscheiderd bei- 
trug, und den ersten Platz unter den 
bedeutendsten Geldgebern der Welt 
erobert Nach ihrer Bilanzsumme 
zählen die fünf grüßten Geschäfts- 


banken Japans zu den zehn röhren- 
den Kreditinstituten der Weit Die 
Dai-Ichi-Kangyo ist gegenwärtig die 
weltgrösste Bank. 

Der Zugang zum japanischen Fi- 
nanzmarkt ist für ausländische Kre- 
ditinstitute auch dadurch freier ge- 
worden, daß ihnen seit anderthalb 
Jahren Lizenzen für das Trust- Bank- 
geschäft genehmigt werden. Bisher 
haben sich hierfür neun ausländische 
Banken beworben und alle neun er- 
hielten die Lizenz. Als besonders zu- 
kunftsträchtig gilt hier angesichts der 
überalterten Bevölkerungsstruktur 
Japans das Pensionskassengeschäft 

Trotz zunehmender Liberalisie- 
rung der japanischen Finanzmärkte 
haben die ausländischen Banken ihre 
Marktposition bisher nicht verbes- 
sern können. Im Gegenteil, ihr Anteil 
am gesamten Kreditvolumen sank 
während der drei letzten Jahre von 
3,5 auf 2,5 Prozent und ihr Gesamter- 
lös verminderte sich um etwa die 
Hälfte. 

Die Auslandsbanken klagen vor al- 
lem über schlechte Refmanziemngs- 
mögiiehkeiten in Japan; die würden 
sich verbessern, wenn der bisher 
noch nicht liberalisierte kurzfristige 
Geldmarkt in der Form des Tagegeld- 
und des Bill-Marktes freigegeben 
würde. 

Das, was Japan offiziell als Libera- 
lisierung preist, wird im Ausland als 
allzu bescheiden empfunden, und 
man kritisiert vor allem die vielen 
bürokratischen Detailvorschriften als 
versteckten Protektionsmus. 

Die japanischen Banken erkämp- 
fen sich inzwischen neue Finanz- 
märkte im Ausland. Dieser Trend ist 
nicht zuletzt vor dem Hintergrund 
des Anstiegs der Refinanzierungsko- 
sten der Banken zu sehen, der mit der 
freieren Gestaltung der früher vom 
Staat künstlich niedrig gehaltenen 
Zinsen einhergeht Dadurch haben 
sich die Gewinne der Kreditinstitute 
deutlich vermindert. 

Gute Konditionen 
für Kreditnehmer 

Trot 2 der niedrigen Margen ist für 
die japanischen Banken das Aus- 
landsgeschäft einträglicher als die 
Aktivitäten im Inland, wo infolge der 
großen Liquidität vieler Unterneh- 
men die Nachfrage nach Krediten ge- 
ring ist Die Kreditvergabe in Ubersee 
bringt allerdings auch hohe Risiken 
mit sich, da ungefähr die Hälfte der 
japanischen Darlehen an Länder der 
Dritten Welt gehen, und das noch zu 
besonders günstigen Konditionen. 

Ein Offshore- Bankenzentrum nach 
dem Vorbild von New York soll An- 
fang Dezember in Tokio eröffnet wer- 
den. Hier werden Gebietsfremde Gel- 
der anlegen und Kredite erhalten 
können, ohne den noch bestehenden 
Restriktionen des japanischen Fi- 
nanzmarkts unterworfen zu sein. Das 
Finanzministerium Japans rechnet 
für das erste Jahr mit einem Umsatz 
von 85 Milliarden Dollar. 

FRED de LA TROBE (SAD) 



D ie Börsenkurse erhalten oft Zu- 
sätze, die über das Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage infor- 
mieren sowie einzelne Sonderbewe- 
gungen erklären; 

b, bz, bez und Kursangabe ohne Zu- 
satz: Angebot und Nachfrage ausge- 
glichen. Ausgenihrt wurden: Zum 
Kurs limitierte Aufträge, Bestens- 
und Billigst- Aufträge, höher limitier- 
te Kaufaufträge, niedriger limitierte 
Verkaufaufträge. 

G: Geld; zu diesem Kurs nur Nachfra- 
ge. kein Umsatz. 

I B: Brief; zu diesem Kurs nur Ange- 
] bot, kein Umsatz. 
bG, bzG, bezG: bezahlt und Geld; 
zum Kurs limitierte Kaufträge nicht 
voll ausgeführt, Nachfrageüberhang. 
B, bzB, bezB: bezahlt und Brief; zum 
Kurs limitierte Verkaufaufträge nicht 
voll ausgeführt, Angebotsüberhang. 
rG, repG, ratG: repartiert, rationiert; 
quotenmäßige Zuteilung des gerin- 
gen Angebots an Käufer. 
rB, repB, ratB: quotenmäßige Ab- 
nahme des überreichlichen Ange- 
bots. 

gestrichen; kein Kurs notiert 
-G: gestrichen Geld; ohne Angebot 
lagen Billigst-Kaufordem vor. 

-B: gestrichen Brief; ohne Nachfrage 
lagen Bestens-Verkaufordern vor. 
ebG: etwas bezahlt und Geld; weitere 
Nachfrage zum notierten Kurs. 
ebB: etwas bezahlt und Brief; weite- 
res Angebot zum notierten Kurs. 
eB, ex B, ex BR: Ausschließlich Be- 
zugsrecht 

ex, BA: Ausschließlich Berichti- 
gungsaktien, Zusatz am Tag des 
Kursabschlags für Berichtigungs- 
aktien. 

ed, ex, D, ex Div: Ausschließlich Divi- 
dende; Zusatz am Tag des Dividen- 
denabschlags. 

ex Z, ex Ziehung: Bei festverzinsli- 
chen Wertpapieren der Zusatz am 
Tag, an dem die zur Tilgung fälligen 
Anleihestücke ausgetost werden. Der 
notierte Kurs bezieht sich nur auf die 
nicht ausgelosten Stücke. 

D: Dividendenberechtigt (nur Berlin). 

gestrichen, kein Kurs notiert 
kS: Kleine Stücke bezahlt (nur in 
Hamburg). 

T: Taxkurs, geschätzter Kurs, wenn 
kein Umsatz zustande kam. 

Z: Ziehung; an den beiden der Aus- 
losung vorausgehenden Tagen wird 
die Notierung ausgesetzt (H. WI.) 





Düsseldorf, Königsallee 66 - ein Beispiel dafür, wo DIFA investiert. 


Weil es bei Ihrer Geldanlage 

AUF ERSTE ADRESSEN ANKOMMT, SIND SlE 
BEI DIFA AN DER RICHTIGEN ADRESSE. 


DIFA investiere seit 20 Jahren dorr, wo ihr 
Geld sicher und ertragreich angelegt ist; 
In Geschäftshäusern und Bürogebäuden, an 
a usgewähl teri Standorten mit soliden und 
solventen Mietern. 

Mit unseren beiden lmmobilienfonds 
DIFA-Fonds Mr. 1 und DIFA-GRUND 
sichern Sic sicfi~3ie Vorteile wertvoller 
Immobilien- Welche susäBlichun Vorteile wir 
Ihnen bieten, können Sie in einem persön- 
Lichen Gespräch erfahren. 

Unsere Bankberarur sind Ihnen bei der 
Verwirklichung Ihrer'Anlageziele gern behilf- 
itek ' . - • • 


DIFA. Geldanlage in besten Lagen. 

r— >* 

1 Ich möchte alles über den DIFA-Fonds 
j Nr. 1 und DJFA-GRUND wissen. 
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A dvance-Decline-Zahi: Element- 
der Aktienanalysa. Differenz 




5J ! ! i 






Material wert ist 


A ch ja. die Plastikkarten. Ohne sie 
/\isi man nichts mehr wert. Die 
Kreditkarten, die Karte von der Auto- 
vermietung, vom Kaufhaus, die Lurt- 
hansa-Karte. die Club- Karte und neu- 
erdings auch noch die Karte von der 
rlrankenversicherung. Was macht 
nun aber so ein armer Youngster, ge- 
rade in den Startlöchem für die große 
Karriere, dem die verschiedener, Kar- 
tenorganisationen noch nicht die Tür 
mit ihren Kanenangeboten einren- 
nen ? Er schämt sich. Sieht doch die 
Freundin mit einem Blick, daß er 
noch nicht als kreditwürdig gilt 
Diese Not hat ein Ende. Die elegan- 
te Nothing Card kommt als Problem- 
loser. Links die Karte blitzen lassen, 
rechts mit bar bezahlen, nach dem 
Motto -in cash we trust". Das sind 
übrigens rach wie vor die beliebte- 
sten Kunden, denn Bargeld lacht be- 
kanntlich. Kater nach dem großen 
Kaufrausch? Kein Problem, die No- 
thing Card schont das Konto, das vor, 
allen anderen Karten gnadenlos ge- 
plündert wird. Das Auskommen mit 
dem Einkommen ist gesichert - für 20 
Mark. Soviel vrül nämlich die Frank- 
furter The Nothing Card-Gesellschaft 
für das Kärtchen. adh. 


GELD & ANLAGE 
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Frankfurt 
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r\ der Aktienanalysa. Differenz 
zwischen der Zahl aller am Markt 
befindlichen Aktien mit Kursgewinn 
und Kursverlust. 

Agio: Differenz zwischen Nenn- 
wert und höherem Kurswert eines 
Wertpapiere. 

Aktie: Wertpapier, das einen An- 
teil am Gesamtvermögen einer Akti- 
engesellschaft verbrieft. In der Bun- 
desrepublik Mmdestnennwert von 
50 Mark. Der Börsenkurs bezieht 
sich auf den Tageswert in Mark je 
Aktie. 

Aktienindex: Kennziffer, an der 
die täglichen Veränderungen einer 
Gruppe von Aktien gemessen wer- 
den. 

Amtlicher Kurs: Kurs von Wertpa- 
pieren oder Devisen, der von einem 
von der Landesregierung bestellten 
Kursmakler notier: wird. 

Anleihe: Urkunde, die eine ver- 
zinsliche Forderung verbrieft 

i Schuldverschreibung). 

Arbitrage: Börsengeschäft das 
Preisunterschiede für dasselbe Ob- 
jekt an verschiedenen Märkten zur 
Gewinnerzielung ausnutzL 

Aasgabekors: Auch Eraissions- 
kurs. bezeichnet den von den heraus- 
gebenden Instituten (IdR. Banken) 
fest gelegten Preis für den Erwerb 
von’ neuen Aktien oder auch An- 
leihen. 

B aisse: Kurse Ln bruch oder Peri- 
ode anhaltender Kursverluste. 
Baissier Jemand, der au? sinken- 
de Kurse spekuliert 
Bericht igungsaktie: Aus aufgelö- 
sten Rücklagen geschaffene Aktien, 
die den Aktionären ohne Gegenlei- 
stungen angeboten werden (Gratis- 
aktien, Zusatzaktien). 

Bestens: Zusatz zum Auftrag an 
eine Bank, Wertpapiere oder Devisen 
zum niedrigstraöglichen Kurs zu 
kaufen. 

Billigst: Zusatz zum Auftrag an 
eine Bank. Wertpapiere oder Devisen 
mm höchstmöglichen Kurs zu ver- 
kaufen. 

Bezugs recht: Recht der Aktionäre, 
bei Kapitalerhöhungen junge Aktien 
in einem bestirnten Verhältnis zum 
bisherigen Aktienbesitz zu einem un- 
ter dem Börsenkurs liegenden Preis 
zu beziehen. 

31ue Chips: An den Aktienmärk- 
ten gehandelte große Standardwerte. 

Bulls and Bears: Die in internatio- 
nalen Fachkreisen übliche Bezeich- 
nung für Haussiers und Baissiers. 

C all (1): Börsenbezeichnung für 
Kaufoption. 

Chart: Graphische Darstellung 


von Kursverläufen für die Aktien- 
analyse. 

T^eport: Im Devisenhandel Ab- 
i-Z schlag des Terminkurses gegen- 
über dem Kassakurs. 

Dividende: Der auf eine Aktie an- 
fällende Anteil am ausgeschütteten 
Gewinn. 

Disagio: Differenz zwischen Nenn- 
wert und niedrigerem Kurswert ei- 
ner Anleihe, meist ausgedrückt in 
Prozent des Nennwerts. 

Doppelplus: Ankündigung des 
Maklers an der Kursanzeigetafel für 
mehr als zähnprozentige Kurssteige- 
rungen einer Aktie von einem auf 
den anderen Börsentag Vice versa: 
Doppelminus. 

Dow-Joces-Index: Bekanntester 
US-amerikanischer Aktienindex. 
Der Dow Jones- industrial-Index ist 
ein gewichteter, aus den 30 umsatz- 
stärkster. US- Aktien zusammenge- 
setzter Kurswert 

E mission: Ausgabe und Unter- 
bringung (Plazierung) von Wert- 
papieren am Markt 
Emittent: Unternehmen oder Kör- 
perschaft, die Wertpapiere ausgibt 
Emheitsknrs: Auch Kassakurs ge- 
nannt einmal während der Börsen- 
zeit festgesetzter amtlicher Kurs für 
Wertpapiere, die nicht zur variablen 
Notierung zugelassen sind, ferner für 
zur variablen Notierung zugelassene 
Papiere, bei Aufträgen, die nicht die 
Mindeststückzahl für einen 
„Schluß“, gewöhnlich 50 Stück, er- 
reichen. 

Eskomptiert; Die Börse nahm ei- 
ne erwartete gute Nachricht durch 
Kurssteigerungen und eine schlechte 
durch Kursverluste vorweg. 

Euro-Bonds: Auch Euro- Anleihen. 
Sie werden durch internationale 
Bankenfkonsortien) in verschiede- 
nen Währungen am internationalen 
Kapitalmarkt aufgelegt 
Euro-Dollar: Von internationalen 
Banken außerhalb des Währungsge- 
bietes der USA gehaltene Dollargut- 
haben, die an erste Adressen kurz- 
und mittelfristig ausgeliehen wer- 
den. 


I nsider Personen, die aufgrund ih- 
rer beruflichen Stellung kursbe- 


F einunze: Gewichtseinheit für 
Edelmetalle. 1 Feinunze = 31,04 


X Edelmetalle. 1 Feinunze = 31,04 
Gramm. 

Fixing: Kursfestsetzung. (Übliche 
Bezeichnung für die Goldnotierun- 
gen in London). 

Floating Bäte Notes: Auch Floater 
und FRN genannt; Schuldverschrei- 
bungen mit variabler Verzinsung, die 


Xrer beruflichen Stellung kursbe- 
einflussende Informationen früher 
als die interessierte Öffentlichkeit er- 
halten. 

Intervention: Eingriff in den 
Markt durch gezielte Kaufe oder 
Verkäufe (z.B.der Bundesbank), die 
Kursausschläge müdem oder einer 
Markttendenz entgegenwirken sol- 
len. 

InvestmentgeseUschafti Kapital- 
anlagegesellschaft, die Wertpapiere 
oder Immobilien erwirbt und über 
das in einem Topf (Fonds) gesammel- 
te Vermögen Anteilschrine (Zertifi- 
kate) ausgibt 

Insider Personen, die aufgrund 
ihrer beruflichen Stellung kursbeein- 
flussende Informationen früher als 
die interessierte Öffentlichkeit erhal- 
ten. 

K assahandel: Bezeichnet Börsen- 
geschäfte, die im Gegensatz zu 
Termingeschäften unmittelbar nach 
Abschluß zu erfüllen sind. (ES gilt in 
der Bundesrepublik eine Frist von 
zwei Börsentagen). 

Kcmmunalobligation: Von Hy- 
pothekenbanken emittierte Schuld- 
verschreibung, mit deren Verkaufs- 
erlös öffentliche Aufgaben finanziert 
werden. 

Kulisse: Direkt am Börsenhandel 
teilnehmende Profis, die für eigene 
Rechnung handeln (Berufehandel). 

Kupon: Sammelbezeichnung für 
zu einem Wertpapier gehörende Er- 
trags-, Dividenden-, oder Zinsschei- 
ne. 

Kuxe: Anteile an einer bergrechtli- 
chen Gesellschaft 
Kurs/Ge winft-Verhäitnis: Das 

KGV. auch price-earning-ratio ge- 
nannt, gibt an, mit dem wievielfa- 
chen des auf eine Aktie entfallenden 
Jahresgewinns eines Unternehmens, 
dessen Aktie aktuell an der Börse 
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Die Regionen Venetien, Friaul-Julisch 
Venetien und Trentino-Südtirol stel- 
len eines der Hauptwirtschaftsge- 
biete Italiens dar. aufgrund der 
Gesamtentwicklung stehen sie 
an dritter Stelle und bei der 
Herstellung und dem Vertrieb 
von Industrie-, Landwirt- 
w Schafts- und Handwerks - 

IjW Produkten nehmen sie 

oft den ersten Ratz ein. 

Mit fast 200 Filialen ist un- 
"w sere Bank die bedeutend- 
ste in diesem Teil Italiens, 
und man findet uns in allen 
grossen Zentren aber auch ln 
vielen kleineren Orten. Um unse- 
re Kunden auf bestmögliche Art zu 
unterstützen haben wir auch dank 
von zwei Ausiandsrepräsentanzen 
und rund 1000 Korrespondenten in der 
ganzen Welt eine qualifizierte Präsenz auf 
internationalen Märkten ausgebaut. 


Banca Cattolica de! Veneto 
Via Santa Corona, 25 - 36100 Vicenza (Italien) 
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alle sechs Monate an die aktuellen 
Cteldmarktzinsen angepaßt wird. 

Freiverkehn Ungezegriter-(Tele- 
fonverkehr) und geregelter Freiver- 
kehr. Handel mit Wertpapieren, die 
zur amtlichen Notierung nicht zuge- 
lasssen sind. 


bewertet wird (Kurs dividiert durch 
Gewinn je Aktie). 


L eaverage; Hebelwirkimg, unter 
anderem bei Optionsscheinen, 


G enufischein; Individuell aus- 
gestaltetes Gläubigerrecht mit 


VJ gestaltetes Gläubigerrecht mit 
gewinnorientierter Verzinsung und 
Anspruch auf Teilnahme am Liqui- 
dationserlös eines Unternehmens. 


H ausse: Periode anhaltender 

Kurssteigerungen. 


jLj anderem bei Optionsscheinen, 
deren Kurssteigerungen prozentual 
stärker aus fällen als die der mit ih- 
nen zu beziehenden Aktien. 

Limit: Im Wertpapiergeschäft 
vom Auftraggeber gegebene Kurs- 
grenze, die beim Verkauf nicht unier- 
und beim Ankauf nicht überschrit- 
ten werden darf 

Libon Abkürzung für London in* 
terbank offered rate = Kurzfristiger 
Geldmarktzins, zu dem eine Bank 
einer anderen kurzfristige Einlagen 
überlaßt oder Kredite aufnimmt 
Loco Qoko): Beim Warengeschäft, 
sofort gegen Kasse. 

M akler: Vermittler von Verträ- 
gen über Veräußerung oder 
Anschaffung von Wertpapieren, Wa- 
ren. Versicherungen usw. Entgeld = 
Courtage. 

Marge: Spanne zwischen Kursen, 
An- und Verkaufspreisen. Auch 
Kursunterschied bei der Arbitrage. 

Mengen tender; Tenöerverfehren. 
bei dem der Preis vorgegeben und 
das Emissions- Volumen anhand der 
Gebote festgelegt wird (siehe auch 
Tender). 

Metageschäfte: Geschäfte, bei de- 
nen die Partner Gewinne und Verlu- 
ste teilen. Oft in der wird Wertpapier- 
arbitrage gebräuchlich. 

Mittelkors: £m Devisenhandel 
amtlieh notierter Kurs, Mitte zwi- 
schen Geld- und Briefkurs. 

N amenspapiere: Aktien oder 
Schuldverschreibungen, die auf 
den Namen des Berechtigten ausge- 
stellt sind und durch Indossament 
übertragen werden können. Namens- 
schuldverschreibungen werden vor 
allem für Großzeichner ausgestellt. 

Nennwert: Auch Nominalwert ge- 
nannt, ist der auf einem Wertpapier 
aufgedruckte Wert, von dem der im 
Handel aufgrund von Angebot und 
Nachfrage entstehende Kurswert 
mehr oder weniger stark abweicht 
Notierungen: Vom amtlichen 
Makler festgestellte Börsenkurse, 
/^bligation: Festverzinsliches 

KJ Wertpapier, das seinem Inhaber 
ein Forderungsrecht verbrieft. Die 
Aussteller (öffentliche Hand, Banken 
und die Industrie) beschaffen sich 
auf diese Weise - Zinssatz und Til- 
gung sind fixiert - Mittel direkt am 
Kapitalmarkt. 

Option: Das handelbare Recht, in- 


nerhalb einer bestimmten Frist Wert- 
papiere oder Devisen zu einem im 
voraus festgesetzten Kurs (Basis- 
preis) ru kaufen (Kaufoption oder 
call) oder zu verkaufen (Verkaufsop- 
tion oder put). Optionsgeschäfte, die 
der Spekulation oder Absicherung 
gegen Kursrisiken dienen, sind eine 
Spielart des Termingeschäfts. 

Optionsanleihe: Anleihe, die mit 
Optionsscheiner. (warrants) ausge- 
stattet ist, welche innerhalb einer be- 
stimmten Frist zum Erwerb von Ak- 
tien oder Schuldverschreibungen 
des Emi ttenten zu einem im voraus 
festgesetzten Kurs berechtigten. Op- 
tionsschein können von der Anleihe 
abgetrennt und als selbständiges 
Wertpapier gehandelt werden. So er- 
geben sich schließlich drei Kurse: 
Anleihe mit Optionsschein (cum). 
Anleihe ohne Optionsschein (ex) ur.d 
Optio ns schein- Auch werden ohne 
Zusammenhang mit der Aufregung 
von Anleihen Optionsscheine als 
selbständige handelbare Rechte 
emittiert, die zum späteren Kauf von 
Schuldverschreibungsn berechtigen. 


P ari: Ein dem Nennwert entspre- 
chender Kurswert. 


1 ehender Kuraweit. 

Pensionsgeschäfte: Verkauf von 
zum Beispiel Wertpapieren mit 
Rückkaufverpflichtung. Von der 
Bundesbank angewandtes Instru- 
ment der Offenmarkt pclitik (oft im 
Tenderverfahren) zur Regulierung 
der Banken-Liquidität 

Performance: Die Wertentwick- 
lung von Wertpapieren. 

Pfandbriefe; Mündeisichere, 
durch Hypotheken besicherte 
Schuldverschreibungen (festverzins- 
liche Wertpapiere), die von Hypothe- 
kenbanken, öffentlich rechtlichen 
Kreditinstituten und Schiffspfand- 
briefbanken ausgegeben werden. 

Plusankündigung: Ankündigung 
auf der Kursanzeigetafel bei mehr als 
fünfprozentigem Kursgewinn einer 
Aktie von einem auf den anderen 
Börsentag. 

Privatplazierang: Unterbringung 
von Schuldverschreibungen ohne öf- 
fentliches Angebot bei institutionei- 
len und privaten Anlegern. 

Put: Börsenbezeichnung für Ver- 
kauftoption. 

R ating: Bewertende Klassifizie- 
rung eines Schuldners entspre- 
chend seiner Bonität 
Rendite: Effektive Verzinsung (Er- 
trag) in Prozent des eingesetzten Ka- 


pitals unser Berücksichtigung von 

Laufzeit Zins und Kurs. 

Renten: Km-zbezeichnung für 
Schulverschreibucgen. 

Report: Im Devisenhandel Auf- 
schlag des Terminkurses gegenüber 
dem Kassakurs. 

S ainmelanleihe: Zusammenfas- 
sung einzelner Anleihen mehre- 
rer Schuldner zu einer gemeinsamen 
Anleihe, die durch ein Zentraiinstitut 
begeben wird. 

Scäatzwechsek Von öffentlichen 
Institutionen emittierte Schuldver- 
schreibungen. deren Zinsen vorweg 
vom Ausgabepreis abgezogen (dis- 
kontiert) werden. 

Short: Leerverkauf; Verkauf von 
Vermögenswerten, die spater biüig- 
her erworben, werden sollen. 

Stämme: Im Aktienhandri übli- 
ches Unterschsiduegskriterium, 
wenn das Unternehmen auch Vor- 
zugsaktien ausgegeben hat 

Stop-loss-Marke Vom Verkäufer 
festgesetztes Limit zu dem seine Pa- 
piere zwecks Absicherung gegen ei- 
nen weiteren Kursrückgang verkauft 
werden sollen. 

Swapsatz: Im Devisenhandel Dif- 
ferenz zwischen Kassa- und Terznin- 
kurs. 

■"Penriingeschäfte: Käufe oder Ver- 
i kaufe von Vermögensgegenstän- 
den (Waren, Wertpapieren, Wahrun- 
gen) auf Zeit. Zu einem heute festge- 
legten Kurs erfolgt die Erfüllung des 
Geschäfts zu eingm auch heute fest- 
geiegten späteren Zeitpunkt, 
Tranche: Teilbetrag einer Wertpa- 
pierenaission. 

V ariable Kurse: Notierungen von 
Aktien mit einem Mindesumsatz 
von 50 Stück oder einem beliebigen 
Vielfachen davon. 

W andelanleihe: Schuldver- 

schreibung von Aktiengesell- 
schaften. die über Verzinsung und 
Rückzahlung hinaus ein Umtau- 
schrecht in Aktien zu im voraus fest- 
gelegten Kursen bieten. 

Warrant: Fachjargon für Options- 
schein. 


Z ero-bonds: Anleihen ohne Zins- 
coupon. auch Nuilkuponanlei- 


£—/ Coupon, auch Nullkuponanlei- 
hen genannt Die Zinsen werden zu- 
sammen mit dem Kapitalbetrag zu- 
rückgezahlt labgezmsie .Anleihen). 
Der Anleger erzielt seine Rendite aus 
der Differenz zwischen dem weh un- 
ter pari liegenden Ausgabe- oder Ta- 
geskurs und dem Nennwert bei 
Rückzahlung. 

Zuteilung: Auch Repartierung ge- 
nannt; wird vorgenommen. wenn bei 
knappem Angebot die starke Nach- 
frage nur teilweise befriedigt werden 
kann. (H.WL) 


was den Ausländern verwehrt ist 


Die Freizügigkeit im internationalen Kapitaiverkehr ist noch lange nicht erreicht 


Von HANNO WIEDENHAUS 


A ls einzige EC-Mitglieder genie- 
ßen zur Zeit Briten und Deut- 
sche völlige Freiheit im internationa- 
len Kapitalverkehr. Die nationale Ge- 
setzgebung beider Länder zumindest 
erlaubt ihnen: 

O Jeden Betrag beliebiger Wahrung 
in bar, per Scheck oder Banküberwei- 
sung ins Ausland zu transferieren. 

O Den unmittelbaren Erwerb von Be- 
teiligungen oder Neugündungen von 
Unternehmen, Zweigniederlassun- 
gen, Geschäftsstellen, Verkaufsbüros 
und ähnliches im Ausland. 

O Den Kauf und Verkauf von Grund- 
stücken. Gebäuden und Einrichtun- 
gen in und aus dem Ausland. 

ODie uneutgeldliche Übertragung 
von Sach- und Finanzwerten an Aus- 
länder (Schenkungen und Erbschaf- 
ten). 

9 Die Gewährung von Darlehen, so- 
weit sie Handels- und Dienstlei- 
stungs geschälte betreffen, aber auch 
reine Finanzkredite an Ausländer, so- 
wie die Umerhaltung von Konten im 
Ausland. 

0 Den Kauf und Verkauf von Wert- 
papieren aller Art aber auch die Bör- 
seneinführung, Emission und Placie- 
rung von Papieren Gebietsansässiger 
im Ausland sowie die Zulassung von 
ausländischen Papieren im Inland. 

Jeder deutsche Investor kann also 
beispielsweise bei seiner Bank - oder 
einem Broker -Tokioter Wertpapiere 
kaufen und verkaufen. Er kann in 
Griechenland Grundstücke erwer- 
ben, ein Dollarkonto in Kanada unter- 
halten und brasilianischen Kaffee an 
einen Interessenten aus den USA ver- 
äußern. 


nanz-System in Europa festgelegten 
Anforderugen. 

In seiner ersten Stufe umfaßt der 
EG-Katalog die Festschreibung des 
Liberalisierungsgrades in den Län- 
dern, welche die ihnen zu gestande- 
nen Ausnahmeregelungen von den 
bereits seit Beginn der sechziger Jah- 
re geltenden Richtlinien nicht mehr 
beanspruchen. 

Diese Richtlinien regeln die völlige 
Liberalisierung von Direktinvestitio- 
nen, Immo b ilien kaufen. Privattrans- 
fers wie Schenkungen und Erbschaf- 
ten, kurz- und mittelfristigen Kredi- 
ten im Zusammenhang mit Handel 
und Dienstleistungen (Liste A), sowie 
von Transaktionen in börsennotier- 
ten Wertpapieren und Fremdwäh- 
rungsguthaben im Ausland (Liste B). 


Prozent jedweder Kapitaltransaktion 
mit dem Ausland als Bardepot hinter- 
lßgen. Die Belgier wiederum kämp- 
fen noch immer mit dem gespaltenen 
Devisenmarkt (bei den genannten 
Ländern gilt dies allerdings nur für 
Gebietsansässige). In Griechenland 
hingegen ist - auch für nicht Gebiets- 
ansassige - praktisch nichts erlaubt, 
es sei denn, sie erhalten nach langwie- 
rigen und umständlichen Prozeduren 
Sondergenehmigungen. 


Spanier und Portugiesen - die bei- 
den Newcomer der EG - schließlich, 
wollen ganz pauschal zusätzliche 
Übergangsfristen von zwei Jahren. 
Madrid (bereits weitgehend auf EG- 
Kurs) bis 1990 und Lissabon (mit et- 
wa dem gleichen Status wie Grie- 
chenland) bis 1992. 


Lästiger Stolperstein: 
Devisenkontrolle 


Schwierige Geschäfte 
auf Rubel-Basis 


Eine Ausweitung dieser Normen 
auf langfristige Handels kredite, den 
Kauf auch nicht an der Börse gehan- 
delter Wertpapiere und die Zulassung 
(Emission, Placierung) von ausländi- 
schen Wertpapieren am nationalen 
Kapitalmarkt - und vice versa - (Liste 
Q, ist in einem - noch zur ersten Stufe 
gehörenden - Richtlinienentwurf zu- 
sam mengefaßt 

Danach sollen dann im zweiten 
Schritt sämtliche übrigen Kapital- 
transaktionen, vor allem jene im Zu- 
sammenhang mit reinen Finanzkredi- 
ten und Geldmarktoperationen (Liste 
D), liberalisiert werden. 

Nach dem derzeitigen Stand der 
nationalen „Befreiungsaktionen“ für 
einen gemeinsamen „Kapitalmarkt 
Europa“ jedoch, bleibt - so Fabio Co- 
lasanti, Sprecher der EG-Komission - 
für die meisten Länder noch manches 
Zutun: 


Bleibt abzuwarten, was die EG-Fi- 
nanzminister auf ihrem noch für die- 
sen Monat geplanten Treffen errei- 
chen. Eins jedenfalls steht fest Jeder 
Schritt auf diesem Gebiet ist wichtig 
auf dem Weg zur Harmonisierung 
und Stärkung des EWS und zur Fi- 
nanzmacht Europa - auch wenn Wall 
Street wohl immer die N ummer Eins 
der Weltbörsen bleiben und Nord- 
amerikas Finanzgenies, was Kreativi- 
tät und Durchsetzbarkeh: betrifft, im- 
mer wieder die ersten sein werden, 
die neue Möglichkeiten schaffen - sei 
es Certificates of deposit oder'FIoa- 
ting-rate-notes — , um auch die letzten 
Nischen internationaler Anlage- und 
Geldfransaktionsznöglichkeiten zu 
entdecken und nutzbar zu märte n 
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ZU GUTER LETZT „ 


Daß diese in der Bundesrepublik 
und Großbritannien so umfangrei- 
chen Möglichkeiten häufig nicht ge- 
nutzt werden, liegt nicht nur an der 
fehlenden Kenntnis oder den nicht 
vorhandenen Mitteln der Investoren, 
sondern vor allem an den im Ausland 
praktizierten gesetzlichen Beschrän- 
kungen. 

7x11 beispielsweise hierzulande je- 
mand Rubel-Terminkäufe vorneh- 
men, dann wird die beauftragte Insti- 
tution - wie beispielsweise die Deut- 
sche Bank AG auf Anfrage der WELT 
- dieses Ansinnen nur mit einem 
„njet“ quittieren. 

Briten und Deutsche jedenfalls er- 
füllen schon jetzt die in einem Zwei- 
stufenplan der Europäischen Ge- 
meinschaft für ein integriertes Fi- 


Die Regierung Chirac beispielswei- 
se müßte zunächst einmal die ver- 
sprochenen, gleichwohl auf einen 
nicht fixierten Zeitpunkt verschobe- 
nen Devisenkontrollen aufheben. Ein 
Franzose kann nämlich weder Aus- 
landslinien führen, noch 12 000 
Francs übersteigende Barmittel ins 
Ausland „exportieren“. 

Gleiches gilt für Österreicher. Zwar 
dürfen sie statt 15 000 Schilling seit 
dem 1. November nun 50 000 Schil- 
ling in Noten und Münzen über die 
Grenze bringen; 10 000 Schilling (vor 
dem 1. November 2000 Schilling) 
übersteigende Überweisungen ins 
Ausland sind jedoch ohne Angabe 
von besonderen Gründen nicht zuläs- 
sig. 

Italiener andererseits müssen 15 
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„Nu» reden wir doch 
Ausgaben - - • 





